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Die  Eier  der  Madeira-Sturmschwalbe. 
(Oceanodroma  Castro  liarc). 

Nachweislich  brüten  auf  der  Madeira-Inselgruppe  (Madeira,  Porto 
Santo  mit  Ciwa,  Baixos  und  Ferro  und  die  3 Desertas-Inseln)  folgende 
Seevögel:  Sterna  hirundo  L.,  Sterna  cantiaca  Gm.,  Larus  cachinnans  Pall., 
Oceanodroma  Castro  (Tiare.),  Ruhveria  bulweri  (Jard.  . Puffinus  anglorum  (Rav), 
Puff,  kuhli  (Boie),  Puff,  assimilis  (Gould)  und  Oestrelata  mollis  (Gould).  Mit 
Ausnahme  von  Sterna  cantiaca  und  Oestrelata  mollis  brüten  die  übrigen 
auf  der  Inselgruppe  in  grosser  Zahl,  und  doch  hält  es  schwer,  Eier 
der  Sturmschwalbe  zu  erlangen,  einmal  weil  sie  zerstreut  auf  der 
ganzen  Inselgruppe  an  einsamen,  unzugänglichen  Felswänden  brütet 
und  dann,  weil  sie  verschiedene  Brutzeiten  hat. 

Was  die  Benennung  der  Madeira-Sturmschwalbe  betrifft,  so  hatte 
zwar  schon  E.  V.  Harcourt  i.  J.  1852  sie  als  eine  besondere  Art 
unter  dem  Namen  Thalassidroma  castro  beschrieben,  später  aber  als  eine 
unsichere  Art  wieder  aufgegeben  und  als  Thalass.  leachi  Temm.  auf- 
geführt. Erst  1895  bewies  R.  Og.  Grant,  dass  die  Madeira-Sturm- 
schwalbe  von  letzterer  wesentlich  abweicht,  dagegen  identisch  ist  mit 
der  Sturmschwalbe  der  Sandwichs  Inseln  Oceanodroma  cryptoleucura  Ridg., 
so  dass  sie  einige  Zeit  unter  diesem  Namen  figurirte,  bis  auf  Grund 
des  Prioritätsrechtes  der  ursprüngliche  Artname  Harcourt’s.  „castro“, 
auf  Antrag  Grant ’s  (s.  Ibis  1896.  Jan.)  wieder  hergestellt  wurde. 
Castro  oder  vielmehr  roque  de  castro  ist  der  Volksname  für  den  \ ogel 
auf  Madeira.  Aus  Gesagtem  geht  hervor,  dass  alle  aus  dem  letzten 
halben  Jahrhundert  aus  Madeira  stammende  und  als  Thal,  leachi  1 emm. 
oder  synonim  leucorrhoa  Vieill.  bezeichnete  Eier  in  Wirklichkeit  keine 
solche  sind. 


Trotz  meiner  steten  Bemühungen  um  Sturmschwalbeneier  bekam 

o 

ich  während  meines  fast*  25-jährigen  Aufenthaltes  in  Madeira  nur  etwa 
40  Stück  zu  Gesicht.  Da  aber  eine  von  mir  veranlasste  Expedition 
diesen  Winter  9 dieser  Eier  sammeln  konnte,  so  wird  eine  kurze  Notiz 
über  dieselben  für  Manche  von  Interesse  sein. 

Nach  meinen  Erfahrungen  kommen  vereinzelte  Bruten  der  Madeira- 
Sturmschwalbe  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  vor;  doch  giebt  es  zwei 
Hauptbrutzeiten,  und  zwar  eigenthümlicher  Weise  in  halbjährigem 
Abstande:  Dezember-Januar  und  Juni-Juli.  Die  oben  erwähnten  Eier 
sind  aus  Dezember  1901  und  stammen  von  den  unbewohnten  Felsen- 
eilanden Cima,  Baixo  und  Ferro,  die  nordöstlich,  südöstlich  und  südlich 
der  grösseren  Porto  Santo  Insel  vorgelagert  sind.  Alle  waren  frisch 
oder  nur  leicht  bebrütet.  Die  Maasse  sind: 

33X24,5  33,5X25  2 Stück  34,5X25 

34,5X25,5  35X25,5  35,5X25,5  2 Stück  36X26  mm 

Die  Form  erinnert  an  Taubeneier.  Die  Grundfarbe  ist  mattweiss, 
bei  einem  Ei  gelblichweiss.  Am  stumpfen  Ende  ist  keines  der  Eier 
vollständig  fleckenlos,  aber  bei  dreien  ist  der  Kranz  röthlich-violetter 
Pünktchen  so  fein  und  schwach,  dass  der  oberflächliche  Beobachter 
die  Eier  für  einfach  weisse  halten  könnte. 

Von  den  sechs  übrigen  sind  alle  in  der  Zeichnung,  Färbung  und 
Ausdehnung  des  Kranzes  etwas  von  einander  abweichend,  indem  dieser 
bald  schmäler,  bald  breiter,  bald  näher  beim  Pole,  bald  entfernter 
davon  ist;  in  der  Punktirung  zeigt  er  sich  bald  röthlicher,  bald  bräun- 
licher, bald  weniger,  bald  mehr  mit  grösseren,  verschwommenen  und 
mehr  unter  der  Oberfläche  liegenden  violetten  Fleckchen  durchsetzt. 
Bei  einem  Ei  rückt  der  Kranz  dem  Pole  so  nahe,  dass  er  zu  einer 
Kalotte  wird. 

Wie  andere  Sturmvögel  Madeiras  legt  auch  die  Sturmschwalbe 
nur  ein  Ei,  und  zwar  ohne  irgend  eine  Spur  von  Nestbau  bei  erdiger 
Unterlage;  ist  dieselbe  felsig,  dann  dienen  dazu  höchstens  einige 
Büschelchen  Gras,  Zeug-  und  Papierfetzen  und  dergl.  Der  Nistplatz 
ist  gewöhnlich  überdeckt,  in  Felsspalten,  bisweilen  sogar  in  verlassenen 
Kaninchenlöchern.  Besonders  beliebt  zu  Nistplätzen  sind  Spalten  und 
Löcher  im  Innern  grösserer  dunkler  Felshöhlen,  in  welche  die  Meeres- 
wogen bei  der  Fluth  eindringen. 

Theux  (Belgien),  den  15.  März  1902. 


P.  E r n s t S e h in  i t z. 
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Ein  auffallend  gefärbtes  Birkhuhngelege. 

Von  Alexander  Bau. 

Im  letzten  Winter  erhielt  ich  im  Tauschwege  ein  zwar  leider 
schlecht  präparirtes,  aber  äusserst  interessantes  Gelege  von  5 Eiern 
des  Birkhuhns.  Dasselbe  soll  zahlreicher  gewesen  sein,  jedoch  wurden 
von  dem  Finder  auf  dem  Transport  mehrere  Eier  zerbrochen.  Das 
Bemerkcnswerthe  an  den  5 erhalte  nen  Eiern  ist,  dass  alle  verschieden 
gezeichnet  sind  und  ganz  reinweisse,  völlig  ungefärbte  Stellen  aufweisen. 

No.  I.  49,5X37,5  mm  gross,  ist  auf  bräunlichgelbem  Grunde  mit 
zahlreichen,  tief  eingestochen  n.  dunkelbraun  gefärbten  Poren  und  mit 
grossen,  dunkelbraunen  klatschen  bis  zu  8 mm  Länge  und  5 mm 
Breite  gezeichnet.  Viele*  Stellen  sind  absolut  rein  weiss,  ungefärbt, 
und  diese  Stellen  finden  sich  auch  mitten  in  den  dunklen  Flatschen, 
meist  mit  scharfen  Rändern  von  diesen  cigenthüinlich  sich  abhebend. 
An  einigen  Steilem  sitzen  auf  der  Schaale  stark  porzellanähnlich 
glänzende,  reinweisse  Erhöhungen  in  der  G nässe  von  Mohn-  bis  Hirse- 
körnern fest  auf. 

No.  II.  48,5X37  mm  gross,  ist  ähnlich  dem  ersten  gefärbt,  jeeloeh 
mit  viel  mehr  weissen  Stelle  n. 

No.  III.  51X38  mm  gross,  hat  bei  gleichem  Untergründe  keine 
grossen  Flatschen,  sondern  zahlreiche*,  rundliche,  1 1 bis  1 mm.  grosse, 
dunkelbraune  Fleckchen  und  einige  farblose  Stollen. 

No.  IV.  48X37  mm  gross,  hat  in  de  r Art  eh  r Fleckung  sehr 
grosse  Aehnlichkeit  mit  ele*n  Eiern  des  schwarzen  Wasserhuhns 
( Fulica  atra  L.).  An  de*r  Spitze  ist  die*  Grundfärbung  auffalle  nd  dunkler 
mit  zahlreieheren  blecken  unel  e ine  r grosse  n,  farblosen  Ste  lle.  Von 
solchen  finden  sich  nur  noch  einige*  kle  ine  re*  auf  eiern  Ei. 

Ne>.  V.  48X36,5  mm  gross,  ist  elas  beme*rke*nswt  rthe  ste  Stück 
ele*S  Geleges.  Es  ist  fast  einfarbig  weiss,  aul  einer  Seite*  ganz  schwach, 
auf  eler  anelern  ein  wenig  stärke  r bräunlich  überhaucht  unel  mit  feinste*n, 
se'hwarzbraune'n  Piinkte-hen  be*setz.t.  Nur  an  einer  Seite*  unter  eler 
Spitze  sinel  elie-se*  Punkte*  tle*e*kenl« >rmig  ve*rgn  >ssert  unel  sehen  aus,  als 
ob  sie*  ge*gen  elas  Ei  ge*spritzt  wäre*n.  l)iese*s  ganz  he  lle*  Ei  ze  igt  keine 
einzige*,  absolut  re  inweisse,  farblose  Ste-lle.  wie*  elie  \ie*r  anelern. 

Die'se*  farbleisen  Stellen  sine!  nie  ht  etwa  dure  h abwaschen,  brühen 
oder  nach  elcin  Le*ge*n  entstanelen.  sonelern  elie*  Unte  rsuclumg  mit  ele*r 
Lupe  zeigt  ele'iitlirh,  elass  elie*  Eischaale*  hier  niemals  Färbung  erhalte*n 
hat.  Das  Sonderbarste  ist  dabei,  elass  sich  solche*  farblosen  Stellen 
inmitten  de*r  grossen,  dunkelbraunen  Flatschen  finden  und  sich  von 
diesen  scharfrandig  abhebe-n.  Da  zwischen  den  gefärbten  und  dem 
ganz  hellen  Ei  vernmthlich  noch  inte  ressante*  Ue  be  rgäuge*  vorhanden 
gewesen  sind,  beelaure  ich,  elass  ich  elas  volle  Gele*ge*.  dass  in  so 
eigentümlicher  Art  gezeichnt*t  ist,  nicht  erhalten  habe. 
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Die  Zehn  Gebote  des  Oologen. 

Von  Georg  Krause. 

1.  Sammle  nur  aus  wissenschaftlichem  Interesse. 

2.  Sammle  keine  Ouantitätc  n,  sondern  Qualitäten. 

3.  Sammle  nicht  nur  Eier,  sondern  auch  Kenntnisse. 

4.  Sammle  nie  ohne  Tagebuch. 

5.  Sammle  nie  in  Gemeinschaft  mit  Kindern. 

6.  Sammle  so,  dass  der  Vogel  Dein  Liebling  bleibt. 

7.  Sei  sauber  und  gewissenhaft. 

8.  Sei  schnell  im  Sehen,  langsam  im  Bestimmen. 

9.  Sei  rücksichtsvoll  am  Neste,  überlegt  beim  Handeln. 

10.  Sei  kein  Räuber  — jedes  Ei  birgt  ein  Leben. 


Es  ist  immer  ein  gewagtes  Unternehmen,  Sammlern  Vorschriften 
zu  machen,  oder  Moral  zu  predigen,  wenn  man  selbst  ihr  College  ist. 
Man  wird  sich  da  stets  der  Gefahr  aussetzen,  entweder  als  ein  mit 
dem  Glorienscheine  der  Unschuld  Ausgestatteter,  oder  für  einen  grauen 
Theoretiker  angesehen  zu  werden.  Es  liegt  nun  einmal  in  der  Natur 
des  Oologen,  möglichst  allein  seine  Woge  zu  wandeln,  gar  keine  Vor- 
schriften gelten  zu  lassen,  und  somit  jeden  Zwang,  jede  Rücksicht- 
nahme als  mit  seinen  Ansichten  unvereinbar  zu  betrachten.  Und  doch, 
ihr  Sammler  alle  — die  Hand  auf’s  Herz  — gebt  Ihr  mir  in  Eurem 
Tiefinnersten  nicht  dennoch  recht,  wenn  Ihr  die  vorstehenden  zehn 
Gebote  studirt?  Ich  bin  Euer  College  mit  Leib  und  Seele,  und  gerade 
darum  will  ich  heute  in  unserem  Eaehorgane  bei  Beginn  des  neuen 
Jahrganges  die  Gelegenheit  wahrnehmen,  um  unsere  (leider!)  mitunter 
nicht  ohne  Grund  angefeindete  und  mit  Misstrauen  traktirte  Sippe 
nicht  nur  aufzuklären  und  zu  ermuthigen,  sondern  auch  auf  den 
richtigen  Weg  zu  bringen. 

Wenn  man  dreissig  Jahre  Sammelleben  hinter  sich  hat,  so  sieht 
man  Alles  mit  gemässigten,  mit  klareren  und  durchaus  nicht  etwa 
nüchternen  Blicken  an.  Die  Anfangsjahre  rücksichtslosester  Sammelwuth 
sind  längst  vorüber,  verrauscht  ist  die  Zeit  jugendlicher  Hast  und 
Unüberlegtheit,  vorbei  aller  Leichtsinn,  Uebermuth  und  Unverstand. 
I nd  jetzt?  Nun  jetzt  reifen  die*  Früchte,  deren  Pflänzchen  man  damals 
zog.  Welcher  hohe  Genuss  liegt  nicht  im  Studium  der  Sammlung, 
welche  geläuterte  Preude  im  wissenschaftlichen  „Siehversenken“;  wie 
ganz  anders  betrachtet  man  seine  Sammlung  als  damals,  wo  man 
zähltet  „50  Stück  mehr  in  dieser  Woche!“  Und  hier  kommen  wir 
zusammen.  Was  damals  nur  eine  Sucht  war,  die  Kästen  jo  eher  je 
lieber  zu  füllen,  zu  nehmen,  was  sich  bot,  das  sind  dem  reifen  Sammler 
zu  ihrer  Ehre  sei  s gesagt,  — längt  unbekannte  Empfindungen 
geworden,  die  nur.  noch  in  der  Erinnerung  als  vielbedauerte  Vorkomm- 
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lisse  schlummern,  und  die,  wenn  wir  aufrichtig  sein  wollen,  weder 
um  Nutzen  der  Sammlung,  noch  zur  Bereicherung  unseres  Wissens 
wesentlich  beigetragen  haben. 

Mit  dieser  ungeschminkten  Ansicht  will  ich  es  nun  versuchen, 
ie  von  mir  aufgestellten  zehn  Gebote  naher  zu  beleuchten.  Die 

rsten  drei  Gebote  decken  sich  mit  dem  bereits  Gesagten.  Wem  das 
öthige  wissenschaftliche  Yerstandniss  und  Interesse  fehlt  zum 

ammein,  dem  fehlt  auch  der  höhere  geistige  Genuss,  jene  ideale 

xiedigung,  die  in  der  Thätigkeit  um  der  Sache  selbst  willen 

eschieht;  er  verstösst  gegen  das  erste  Gebot,  er  wird  ein  hohler 
'uantitätensammler  im  Sinne  des  z w e i t en  und  bleibt  ein  warnendes 
eispiel  für’s  dritte  Gebot.  Wer  aber  gegen  das  vierte  Gebot  fehlt, 
;r  begeht  eine  schlimme  I nterlassungssünde  und  schädigt  sich  selbst, 
nfangs  wird  man  ja  davon  noch  nicht  viel  merken,  sind  aber  erst 
ne  Anzahl  Sammeljahre  verronnen,  dann  wird  das  Tagebuch  ein 
lerschöpflicher  und  getreuer  Rathgeber  werden,  und  von  Jahr  zu 
ihr  durch  die  nunmehr  wachsende  Fülle  des  Vergleichs-  und  Aus- 
inftsmaterials  an  Werth  gewinnen.  So  wird  man  bald  ein  treffendes 
rtheil  über  Zeit,  Standort,  Stück-  und  Gelegezahl,  kurz  über  jede 
an  Sammler  interessirende  Frage  eine  statistisch  genaue  Auskunft 
langen,  sofern  das  Tagebuch  genau  und  gewissenhaft  geführt  wurde, 
»rstösse  gegen  das  fünfte  Gebot  aber  kann  ich  nur  als  grösste  Gefahr 
id  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  Vogelwelt  bezeichnen.  Denn  nur 
zuschnell  werden  Unerwachsene  vom  blinden  Sammeleifer  ergriffen 
ad  dann,  — wehe  den  Brutstätten  unserer  Lieblinge!  Fbenso  grosse 
Pachtung  verdient  Gebot  sechs.  Wenn  ein  Sammler  im  kritischen 
igenblicke  seine  Leidenschaft  so  zu  beherrschen  versteht,  dass  er 
titerwägend  zwischen  Nehmen  und  Liegenlassen  entscheiden  kann, 
nn  hat  er  meines  Lrachtens  die  höchste  und  schönste  Sammler- 
rend  unserer  Zunft  erreicht,  dann  wird  er  stets  mit  der  nöthigen 
Tonung  und  in  erlaubter  Weise  sammeln  und  sammeln  dürfen.  — 
'•ssiebent  e Gebot  enthält  lediglich  einen  Mahnruf  allgemeiner  Natur, 

' für  Sammler  aller  Art  passt.  Dagegen  warnt  das  achte  Gebot  vor 
en  leider  nur  zu  häufig  anzutreffenden  Untugenden  der  Voreiligkeit 
er  des  Leichtsinnes  und  der  Nachlässigkeit.  Wie  häufig  giebt  sich 
ncher  Sammler  gar  nicht  erst  die  Mühe,  dem  abfliegenden  Vogel 
thzusehen,  oder  kritische  und  charakterlose  H er  einfach  auf  Grund 
er  momentanen  Hingebung  zu  bestimmen  und  der  Sammlung  ein- 
'erleiben  oder  die  Gelege  unter  sich  zu  Vermengeliren.  Wohl  900/., 
•r  Irrthümer  in  unseren  Sammlungen  resultircn  aus  dem  Yerstosse 
;en  dieses  Gebot.  Ich  komme  nun  nochmals  auf  den  wundesten 
ikt  unseres  Sammelwesens  zurück  und  dieser  soll  durch  die  beiden 
'•ten  Gebote  neun  und  zehn  wiederholt  warnend  und  ermahnend 
n Ausdruck  gelangen.  Hier  wurde  und  hier  wird  leider  zu  allen  Zeiten 
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am  meisten  gesündigt  werden,  hier  liegt  der  Stein  des  Anstosses,  der 
Ursprung  aller  Verdächtigungen  unserer  Sippe,  und  darum  verehrte 
Sammelkollegen,  nicht  dass  ich  Huer  Apostel  sein  will,  sondern  in 
dem  Wunsche,  dass  Euch  Eure  Sammlungen  den  wahren  und 
höchsten  Genuss  in  jeder  Beziehung  bereiten  sollen,  rufe  ich  Euch 
an:  „Seid  rücksichtsvoll  am  Neste  — jedes  Ei  birgt  ein  Leben!“ 


Gesammelte  Gedanken  über  das  Osterei. 

Von  H.  Hocke. 

Zu  den  charakteristischen  Ueberbleibseln  volkstümlicher  Oster- 
bräuche gehören  auch  die  über  ganz  Deutschland  verbreiteten  Oster- 
eier und  Eierspiele.  Die  liebgewordene  Sitte  des  gegenseitigen 
Beschenkens  mit  Ostereiern  wird  meist  als  ein  christliches  Symbol  i 
angesehen,  indes  der  Ostereier  brauch  entstammt  thatsächlich  dem 
frühesten  Heidenthum.  Schon  die  alten  Perser  beschenkten  sich  am 
Frühlingsfeste  „Nasturz“  mit  gefärbten  Eiern,  und  zwar  zur  Erinnerung 
daran,  dass  der  Erstgeborene  der  Schöpfung,  der  Urstier,  das  Weltei 
mit  seinem  Horne  gesprengt  habe,  woraus  dann  die  einzelnen  Wesen 
hervorgekommen,  wie  in  Zoroasters  Schöpfungsgeschichte  erzählt 
wird.  Und  in  einem  alten  polnischen  Liede  wird  sogar  der  Sonne 
am  Frühlingsfest  (Letuice)  ein  Ei  angeboten.  Auch  den  Römern  und 
Griechen  war  das' Osterei  schon  bekannt,  lange  bevor  das  Christenthum 
bei  ihnen  Eingang  fand. 

Die  alten  Germanen  beschenkten  sich  am  Feste  der  Göttin  Ostara, 
der  Göttin  und  Beschützerin  der  Fruchtbarkeit,  mit  Eiern,  und  auch 
der  schnellfüssige  Hase,  dem  man  heute  das  Ostereierlegen  zuschreibt, 
wurde  der  Ostera  bei  ihrem  Zuge  durch  die  Lande  zugesellt.  Schon 
damals  färbte  man  die  Eier;  so  galten  die  roth  gefärbten  dem  Gotte 
„Thor“,  die  anders,  meist  gelb  gefärbten  der  Göttin  Ostara  geweiht. 
Später  übernahm  die  Kirche  die  heidnische  Sitte  des  Eierschenkens 
und  gab  ihr  neuen  Halt  durch  die  christliche  Auslegung,  die  das  Ei, 
das  bei  den  Völkern  des  Alterthums  als  Sinnbild  der  Schöpfung  und 
Fruchtbarkeit  galt,  für  das  Symbol  des  Erlösers  erklärt,  welcher  aus 
dem  Grabe  zum  Leben  erstand.  — 

Eine  besondere  Rolle  spielen  noch  heutzutage  die  Eier  beim 
russischen  Osterfeste.  Der  Verbrauch  an  Eiern  ist  dort  ein  sehr  be- 
deutender. Nach  einer  ungefähren  Berechnung  werden  in  den  letzten 
Tagen  der  Fasten  in  Petersburg  wenigstens  drei  Millionen  Eier 
verkauft,  und  für  den  ganzen  Osterbrauch  der  Stadt  lassen  sich  zehn 
Millionen  als  Minimum  nachweisen.  Da  es  Sitte  ist,  zu  Ostern 
jedem  Bekannten  beim  Grusse  ein  Ei  in  die  Hand  zu  drücken,  so 


Zur  gefälligen  Beachtung!. 

Wir  bitten  um  Berichtigung  des  fäl- 
ligen Abonnementsbetrages.  Noch  aus- 
stehende Beträge  werden  wir  demnächst 
durch  Nachnahme  erheben. 

Die  Redaktion.  - 
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müssen  Einzelne  zuweilen  ein  paar  hundert  Eier  verbrauchen.  Die 
Russen  besitzen  ein  grosses  Talent,  die  Eier  zu  verzieren.  Die  in  der 
Regel  roth  gefärbten  Eier  versehen  sie  mit  vielen  weissen  Schattirungen 
nach  verschiedenen  Mustern  und  schreiben  daraut:  Christos  woss 
kress  (Christ  ist  erstanden).  Eine  der  vorzüglichsten  Osterbelustigungen 
der  Russen  besteht  in  dem  Spielen  mit  bunt  bemalten  Eiern.  Der 
Eierspiele  giebt  es  gar  mancherlei,  ln  den  Ostseeprovinzen  pflegt 
z.  B.  die  Jugend  auf  den  Edelhöfen  eine  grosse  Decke  im  Zimmer  hin- 
zulegen und  darauf  ein  Eierrollen  anzustellen,  derart,  dass  Jeder  ein 
Ei  auf  der  Decke  aussetzt,  und  nun  Einer  nach  diesen  Eiern  mit 
einem  anderen  rollenden  Ei  zu  zielen  beginnt.  So  viele  Eier  er 
trifft,  so  viele  gehören  ihm.  Trifft  er  keins,  so  bleibt  auch  sein  zweites 
Ei  liegen,  und  der  Nachmann  folgt. 

Auch  bei  uns  vergnügt  man  sich  am  Osterfeste  vielerorts  mit 
Eierspielen.  So  hat  sich  am  Rhein  die  Sitte  des  Eierkippens  erhalten, 
ndem  sich  immer  zwei  Personen  zusammenthun  und  die  Eier  mit  den 
Spitzen  oder  stumpfen  Enden  zusämmenstossen.  Derjenige,  dessen  Ei 
Jabei  zerbricht,  muss  es  seinem  Partner  als  Tribut  schenken.  Dieses 
vspie1,  welches  in  der  Schweiz  Düpfen,  in  Schwaben  Bicken,  in  Böhmen 
l üpfen,  bei  den  Ylamingen  Tippen  oder  Tikken  heisst,  ist  in  England 
licht  minder  bekannt. 

Der  Ursprung  der  Ostereier  ist  prosaisch;  er  ist  auf  das  in  der 
ilten  Kirche  streng  geübte  Verbot  des  Genusses  fleischartiger  Speisen 
ind  den  zu  Ostern  wieder  beliebten  Genuss  derselben  zurückzuführen, 
misomehr,  da  auch  das  jetzt  noch  gebräuchliche  Eiersammeln  der 
Ostereier  für  die  Geistlichen  die  Ableitung  wahrscheinlich  machte.  Doch 
luch  an  dieser  Stelle  wusste  der  Oberhofprediger  Dr.  Strauss  die  Be- 
leutung  hineinzulegen,  indem  er  ausführte:  „Ist  denn  nicht  das  Ei  ein 
Jild  jenes  dunklen,  verhüllten  Zustandes,  in  dem  eine  Seele  schlummert, 
lie  noch  nicht  an  die  lichte  Welt  des  höheren  Lebens  erwacht  ist,  bis 
‘s  endlich  die  Schaale  zerbricht  und  das  getlügelte  Wesen  an  den 
lellen  Tag  geboren  wird?“  — 

Die  Weltgeschichte  berichtet  uns  von  drei  historischen  Eiern, 
lern  Ei  des  Columbus,  dem  Ei  des  braven  Schweppermann  und  dem 
)sterei.  Wenn  das  Ei  des  braven  Schweppermann,  der  in  einer  An- 
wandlung agrarischer  Begehrlichkeit  noch  ein  Extraei  als  Liebesgabe 
uf  seinen  Teller  „legte“,  den  Komparativ  zum  Ei  des  Columbus 
»ilclete,  so  stellt  das  Osterei  den  Schluss  dieser  Kette,  den  Superlativ, 
lar.  Wenn  der  bekannte  „Urkomische“  zur  Zeit  die  Friedrichstrasse 
lurchwandert,  mag  er  wohl  beim  Anblick  der  zahllosen  Ostereier  aus- 
ufen:  „Das  wahre  Eiland“!  Denn  Berlin  steht  im  Zeichen  des  Oster- 
■ies.  Die  ernstesten  Dinge  dos  Lebens  werden  in  ein  Osterei  verpackt, 
ind  was  sich  dort  partout  nicht  hineinzwängen  lassen  will  , wird 
1 wenigstens  in  Reklamen  und  Plakaten  irgendwie  mit  Ostern  in  Yer- 
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bindung  gebracht.  Wem  die  rechte  Osterstimmung  absolut  nicht 
kommen  wollte,  der  brauchte  nur  einen  Gang  durch  die  Strassen 
Berlins  zu  machen,  dort  konnte  er  finden,  was  die  Industrie  aus  dem 
schlichten  Produkte  der  gackernden  Henne  gemacht  hat  auf  seinem 
Werdegang  vom  orangegelb  gefärbten  Ei,  über  das  mattglänzende  von 
einem  goldenen  Papierstreifen  umfasste  Zuckerei  bis  zu  dem  stolzen 
Kunstwerk  von  Chocolade,  Porzellan  oder  Edelmetall,  das  die  Schau- 
fenster unserer  Läden  zierte.  Alles,  was  da  kreucht  und  fleucht,  legt 
oder  zieht  Ostereier,  kein  Lebewesen  wird  verschont:  wir  sehen  Pferde, 
Elefanten,  Hasen  und  Störche,  letztere  wohl,  weil  sie  mangelhafter 
Kinderbestellung  halber  sich  auf  das  Eierlegen  gelegt  haben.  Ja  selbst 
das  zweierlei  Tuch  musste  herhalten,  und  — man  denke  — ein  veri- 
tabler  Leutnant  ist,  natürlich  in  effigie,  zu  der  unmilitairischen  Be- 
schäftigung des  Eierlegens  gezwungen  worden.  In  das  Gebiet  der 
hohen  Politik  hat  sich  die  Osterindustrie,  entgegen  ihren  früheren  Ge- 
wohnheiten, diesmal  nicht  hineingewagt.  Der  Burenkrieg,  der  noch 
voriges  Jahr  zu  Ostern  einen  wichtigen  Platz  in  der  Osterindustrie  ein- 
nahm, ist  diesmal  ganz  von  der  Bildfläche  verschwunden.  Auch  das 
,, Zopfige  ist,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  dies  Jahr  nicht  mehr  zu  sehen. 
Dafür  sind  wir  modern  geworden;  man  sieht  U ebereier  und 
Uebenveiber,  die  sich  bemühen,  einen  riesigen  Eierwagen  mit  Zuhilfe- 
nahme eines  Osterhasen  nach  dem  nächsten  Ueberbrettl,  das  ja 
nie  „weit  her“  ist,  zu  befördern.  Das  Osterei  und  der  Osterhase 
haben  nun  einmal  die  Welt  erobert.  Dies  sanktionirt  natürlich  auch  die 
Grossstadt  nach  ihrer  Weise,  aber  die  tausenderlei  kleinen  Osterscherze 
vom  frühmorgendlichen  Wasserholen  bis  zum  bescheidenen  Eierklopfen 
oder  Eiersuchen,  all  die  kindlichen  Osterspiele  und  Ostergesänge,  die 
sind  auch  bei  uns  wirklich  wegnivellirt  worden;  höchstens  vollzieht  sich 
noch  das  alte  Eiersuchen  in  der  schämigen  Zurückgezogenheit  vor- 
nehmer Villengärten.  Selbst  das  ehrwürdige  und  unveräusserliche 
Osterei  ist  längst  grossstädtisch  zugestutzt  und  aus  dem  bescheidenen 
Hühnerstall  ins  prunkvolle  Reich  der  Industrie  versetzt  worden.  Nicht 
die  bewundernswerthe  Varietät,  nicht  die  künstlerische  Vollendung  des 
Gebotenen  ist  es,  was  uns  da  allein  auffällt,  sondern  vor  allem  das 
geradezu  unglaubliche  Raffinement  des  Kunstgewerbes  — — den 
eckigsten  und  den  geradlinigsten  Dingen  in  der  Welt  eine  eiförmige 
Gestalt  zu  geben!  Und  da  es  aut  dieser  Welt  noch  wirklich  Dinge 
giebt,  die  für  manchen  Menschen  doch  unbegreiflich  erscheinen,  wollen 
wir  uns  nicht  mehr  darüber  verwundern,  sehen  wir  das  Ei  nicht  mehr 
in  seiner  ursprünglichen,  einfachen  und  reinen,  sondern  in  unmöglicher, 
unnatürlicher  und  in  schrecklich  grosser  Form. 
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Mittheilungen. 

Das  Nest  der  Erdschwalbe  (Hirundo  clivicola).  Dir  Gestalt  und 
Färbung  unser  Erdschwalbe  ist  zwar  bekannt,  doch  möchte  ich  dennoch 
zwecks  Trennung  von  der  Uferschwalbe  (CI.  riparia)  hier  kurz  die  unter- 
scheidenden Merkmale  anführen:  Gerader  oder  schwach  ausgcrandeter 

Schwanz,  braunes  Gefieder  ohne  Metallglanz,  Bauchseite  weiss  und 
Schwanzfedern  einfarbig.  Bekanntlich  nisten  die  Erdschwalben  fast 
immer  in  grösseren  Kolonien.  Als  Xistort  wird  gewöhnlich  stets  eine 
möglichst  steile  Sandwand  (Kies  u.  s.  w.)  gewählt  und  findet  man  an 
derartigen  Stellen  oft  hunderte  von  Löchern  d.  h.  Xestern  neben-  und 
übereinander.  (Ein  Fall  ist  mir  allerdings  auch  in  Erinnerung,  wo  eine 
Kolonie  sich  in  nur  Va  Meter  vom  Erdboden  befand  . Meist  kann 

man  ohne  Schwierigkeiten  an  den  Ort  der  Nistkolonion  gelangen, 
während  es  schwerer  fällt,  das  eigentliche  innere  Nest  zu  erreichen. 
Zunächst  ist  das  Einflugsloch  gehörig  zu  erweitern,  denn  die  Hand 
einer  ausgewachsenen  Person  kann  durchaus  nicht  ohne  Weiteres  ein- 
dringen.  Ist  der  Bau  nun  gehörig  erweitert,  so  muss  man  den  Arm 
noch  etwa  einen  Meter  in  das  Erdreich  i Röhre  führen,  ehe  man  zu 
dem  eigentlichen  Gelege  gelangt.  Das  Nest  ist  mit  weichen  Halmen 
und  Federn  ausgepolstert  und  findet  man  im  Juni  4 6 längliche,  rein- 

weisse  glänzende  Eier  vor.  M.  R a s c h i g. 

Das  Nest  und  die  Eier  der  Rohrdrossel  < Acmcephalus  arundinaceus  . 
Übschon  dieser  Vogel  schon  im  Rohre  selbst  an  schönen  Tagen  durch 
seinen  fast  ununterbrochenen  lauttönenden  Gesang  sich  bemerkbar 
macht,  (das  nette  volksthümliehe  ,.Karl.  Karl.  Karl,  kiek.  kiek,  kiek“ 
kennt  bekanntlich  jeder  Schuljunge)  hält  es  doch  für  den  Nicht" 
eingevveihten  schwer,  das  Nest  dieses  scheuen  und  durch  seinen  ori- 
ginellen Ruf  wie  für  die  Wiesen  und  weiten  Rohrflächen  geschaffenen 
\ ogels  ohne  besondere  Umstände  aufzufinden.  Besonders  sollen  nun 
diese  Zeilen  für  den  Anfänger  in  der  Oologie  bestimmt  sein.  Hört 
man  den  vorgenannten  Gesang  im  Röhricht,  kann  man  in  den  meisten 
Fällen  darauf  rechnen,  dass  unser  Freund  auch  seinen  W ohnsitz  dort 
aufgeschlagen  hat.  Gewöhnlich  findet  man  in  einem  grösseren  Rohr- 
bestande  mehrere  Nester.  Will  man  nun  möglichst  schnell  zum  Ziele 
gelangen  und  ist  kein  Rohr  zur  Hand,  so  hat  man  nur  nöthig.  sich  an 
den  l fern  entlang  auf  die  Suche  zu  begeben  und  zwar  dergestalt,  dass 
man  sich  dabei  „bückt“,  denn  ohne  diese  Manipulation  kann  aus  dem 
„F  i n d e n“  nichts  werden.  Sieht  man  nun  von  „unten  nach  oben“, 
so  wir  man,  vorausgesetzt,  dass  das  Rohr  nicht  zu  dicht  steht,  bald 
auch  den  Nistplatz  gefunden  haben.  Da  das  Nest  last  immer  im 
w a s s e r b e s p ü 1 t e n Rohre  sich  befindet,  ist  es  auch  zweckmässig, 
ab  und  zu  ins  Wasser  zu  waten  und  findet  man  auf  diese  \\  eise  sicher 
das  Gelege.  Das  Nest  ist  zwischen  3 4 Rohrstengeln  sehr  künstlich 
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eingewebt  (hängend,  daher  dem  Sturme  etc.  keinen  Widerstand  bietend) 
und  zwar  gewöhnlich  in  1 — l1/*  Meter  Höhe  über  dem  Wasserspiegel. 

M.  R a s c h i g. 

Erlegung  eines  Seeadlers.  Am  io.  März,  gegen  io  Uhr,  kam  ich 
durch  einen  ca.  230  jährigen  alten  Buchenwald  (Schlosspark).  Das 
ununterbrochene  Geschrei  von  unzähligen  Krähen  und  Dohlen  fiel  mir 
hier  sofort  auf;  da  sehe  ich  vor  mir  auf  100  Schritt,  wie  ein  starker 
Raubvogel  sich  vom  Erdboden  erhebt  und  abstreicht.  Die  unverkenn- 
bare Grösse  und  das  scheue  Benehmen  verriethen  mir,  dass  ich  es 
wohl  mit  einem  Adler  zu  thun  hatte.  Die  Besichtigung  der  Stelle,  wo 
der  Adler  abgestrichen  war,  ergab  ein  frisch  geschlagenes  Schmalreh. 
Der  Adler  war  nach  dem  nahen  Felde  herausgestrichen,  hatte  hier 
einige  Minuten  gekreist  und  sich  dann  auf  dem  dortigen  Sturzacker 
niedergelassen;  Krähen  und  Dohlen  thaten  ein  Gleiches  jedoch  in 
sehr  angemessener  Entfernung.  Nach  einiger  Zeit,  mit  meinem  Glase 
konnte  ich  hier  den  starken  Raubvogel  recht  gut  beachten,  strich 
selbiger  nach  einigen  überständigen,  alten  Buchen,  welche  in  der 
Nähe  eines  Schonungsrandes  standen,  hin  ab.  Dort  war  es  nicht 
unmöglich,  dass  ich  den  Adler  beschleichen  konnte  und  auf  Büchsen- 
schussweite näher  heran  kam.  Ich  umschlug  den  Seeadler,  denn  für 
einen  solchen  hielt  ich  selbigen,  dieser  kehrte  mir  den  Rücken  zu. 
Ruhig  und  fast  gänzlich  theilnahmslos  stand  dieser  auf  einem  starken, 
wagerecht  abstehenden  Buchenast.  Hals  und  Kopf  hatte  der  Adler 
stark  eingezogen;  am  deutlichsten  markirte  sich  bei  den  wenigen 
Kopfbewegungen  der  starke  Schnabel.  Der  ziemlich  helle  Steiss  gab 
mir  ein  recht  gutes  Abkommen  für  meine  Kugel,  eine  halbe  Hand- 
breit musste  ich  höher  halten,  das  Geschoss  musste  dann  wohl  einiger- 
massen  gut  sitzen.  Nach  dem  Schuss  kam  den  Adler  aus  der  be- 
trächtlichen Höhe  mit  lautem  Gepolter  herunter.  Die  Kugel  sass 
genau  da,  wo  ich  abgekommen  war,  hatte  den  Rumpf  quer  durch- 
schlagen und  war  auf  der  entgegengesetzten  Seite  kurz  unterhalb  des 
Brustbeins  ausgetreten.  Bei  meinem  Hinzutreten  war  der  Adler  schon 
verendet.  Meine  Freude  war  über  den  so  glücklichen  und  mir  fast 
unmöglich  erschienenen  Ausgang  eine  grosse. 

R.  Schönermark,  Kr.  Prenzlau.  R. 

Ornithologisches  aus  Dalmatien.  Kürzlich  erhielten  wir  mehrfach 
kleine  Sendungen  von  Vogelbälgen  aus  der  Umgebung  von  Cattaro. 
Aus  denselben  geht  hervor,  dass  die  Vogelwelt  des  südlichen  Dal- 
matien wenig  Gemeinsames  hat  mit  derjenigen  des  eigentlichen  Oester- 
reich , sondern  dass  sie  schon  einen  ausgesprochen  mediterranen 
Charakter  birgt.  Die  mitteleuropäischen  Formen  sind  hier  vielfach 
schon  mit  solchen  des  Südens  vermischt.  So  finden  wir  neben  den 
gewöhnlichen  Grasmücken  auch  die  vorzüglich  singenden  Orpheus- 
grasmücken, das  zierliche  Sammetköpfchen,  die  reizende  Bartgrasmücke, 
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(einen  winzigen  Vogel  mit  weinrother  Brust,  aschblauem  Köpfchen 
und  weissem  Bartstreifen),  der  im  verworrenen  Dickicht  der  Karstberge 
lebt,  um  nur  von  Zeit  zu  Zeit  hervorzukommen  und  von  einem  hervor- 
ragenden Zweige  sein  anspruchsloses,  aber  fröhliches  Liedchen  in  die-  Welt 
hinauszujubeln.  Auch  unter  den  Ammern  finden  wir  südliche  Formen, 
wie  den  Zaun-,  den  Zipp-  und  den  Kappenammer.  Letzterer  ist  am 
schönsten  gefärbt,  indem  der  ganze  Yorderkörper  schön  goldgelb  ist, 
wovon  sich  die  schwarze  Hinterplatte  gar  prächtig  abhebt,  zugleich  ist 
er  aber  auch  von  allen  Ammern,  die  bekanntlich  überhaupt  keine 
grossen  Gesangskünstler  sind,  der  allerschlechteste  Sänger.  Von  süd- 
lichen Formen  der  Spötter  begegnen  wir  hier  schon  den  Olivenspötter 
und  den  blassen  Spötter.  Neben  der  eigentlichen  Nachtigall  findet  sich 
auch  die  grössere  und  schlankere,  aber  nicht  so  gut  singende  Baum- 
nachtigall vor,  neben  dem  gewöhnlichen  Steinschmätzer  der  sehr  elegant 
gefärbte  Ohrensteinschmätzer.  Unser  Kleiber  wird  durch  den  ihm  sehr 
ähnlichen  Felsenkleiber  vertreten,  der  nicht  nach  Art  seines  Yetterr 
an  den  Baumstämmen  herumrutscht,  sondern  ausschliesslich  auf  Fels- 
wänden lebt.  Vom  montenegrinischen  Hochgebirge  kommt  im 
Winter  der  wunderschöne  Mauerläufer  bis  in  die-  Bucht  von  Cattaro  her- 
ab. In  diesem  milden  Winter  freilich  war  das  nur  in  sehr  geringem 
Massstabe  der  Fall.  Unser  Sammler  vermochte  nur  ein  einziges  Stück 
für  uns  aufzutreiben.  Aehnliches  gilt  von  den  Alpendohlen.  Noch  recht 
häufig  muss  in  der  dortigen  Gegend  der  stattliche  Kolkrabe  seiu,  der 
in  cultivirten  Gegenden  bekanntlich  schon  überall  im  Aussterben  be- 
griffen ist.  Von  andern  Hochgebirgsvögeln  erhielten  wir  mehrfach  den 
Alpenflühvogel  und  in  einem  Exemplar  auch  die  Gebirgsbraunelle. 
Bei  den  Goldhähnchen  überwiegt  die  feuerköpfige  Art,  unter  den 
Schwanzmeisen  die  zierliche  rosea.  Weitere  charakteristische  Erschei- 
nungen der  Yogehvelt  scheinen  die  stattliche  Trauermeise,  der  Hals- 
bandfliegenschnapper und  der  Bienenfresser  zu  sein.  Viele  nordische 
Wandervögel  verbringen  den  Winter  in  milden  Gegenden  und  ge- 
schützten Thälern  Dalmatiens,  ohne  erst  die  weite  und  beschwerliche 
Reise  über  das  Mittelmeer  anzutreten.  Für  die  weitere  Erforschung 
des  Vogelzuges  dürfte  Cattaro  überhaupt  ein  sehr  geeigneter  Punkt 
sein  und  hoffen  wir  demnächst  von  unserem  Sammler  einen  ausführ- 
lichen Bericht  über  die  dortigen  Zugverhältnisse  zu  erhalten,  der  dann 
veröffentlicht  werden  soll.  A.  Pichlers  Wwe  & Sohn. 

Forschungsreisen.  Herr  Hotrath  Professor  Dr.  Ludwig  von 
Gr  aff  in  Graz  hat  eine  auf  7 Monate  berechnete  Forschungsreise 
nach  den  Canarischen  Inseln  angetreten.  — Der  verdienstvolle 
ornithologische  Sammler,  William  D o h e r t y , ein  geborener  Ameri- 
kaner, weilte  seit  Anfang  vorigen  Jahres  im  Aufträge  des  Rothschildsrhen 
Tringmuseums  in  Ostafrika,  wo  er  bis  zum  Naiwascha  See  und  bis  in 
das  Gebiet  von  Mau  vordrang,  aber  nunmehr  den  letzten  Nachrichten 
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zufolge  leider  dem  tückischen  Klima  erlag.  In  früheren  Jahren  sammelte 
Doherty  mit  grossem  Erfolge  auf  den  Philippinen,  den  malayischen 
und  papuasischen  Inseln.  C.  F. 

Das  erstgefundene  Ei  eines  Kiebitzes  sah  ich  in  der  Berliner 
Centralmarkthalle  am  21.  März,  aus  Ungarn  stammend,  welches  Land 
uns  seit  mehreren  Jahren  reichlich  mit  Eiern  für  den  Markt  versieht, 
nunmehr  auch  Eier  wilder  Vögel  zum  Verkauf  hierher  sendet.  (Ausser 
aus  Galizien  treffen  auch  aus  Egygten  Hühnereier  hier  ein.)  Am  1.  April 
gelangten  bereits  grössere  Kiebitzeiersendungen  aus  Ungarn  zum  Ver- 
kauf. — Das  erste  Gelege  eines  Waldkauzes,  3 Eier,  ungefähr  3 bis 
6 Tage  ungleich  bebrütet,  fanden  wir  am  31.  März  in  einem  Vorort 
Berlins  angesichts  des  Bahnhofes  einer  Station  und  nicht  wenigen 
Häusern  in  einer  Kiefernhöhlung.  Das  Nest  des  Kauzes  wurde  durch 
kein  besonderes  Merkmal  verrathen.  — An  demselben  Tage  ver- 
scheuchten wir  einen  Waldkauz  aus  der  Höhlung  einer  alten  Eiche, 
deren  Besteigung  unterblieb,  weil  sie  zu  grosse  Mühen  verursacht  hätte. 
Ganz  im  Gegentheil  zu  dem  Nistplatz  des  zuerst  genannten  Kauzpaares 
war  der  des  letztgenannten  reichlich  mit  Gewöllen  und  Geschmeiss  ver- 
sehen. — Saatkrähen  hatten  in  den  Ständen  im  Osten  Berlins  am 
5.  April  volle  Gelege.  — Wanderfalkenpaar,  dessen  Horst  am  20.  und 
31.  März  von  uns  gefunden  wurde,  hat  denselben  verlassen  und  einen 
neuen  Horst  angenommen,  welcher  am  6.  April  3 leicht  bebrütete  Eier 
enthielt.  — Am  gleichen  Tage  fliegen  Hohltauben  aus  den  Schwarz- 
spechthöhlungen. 

H.  Hocke. 

Aus  dem  südlichen  Ungarn.  Auffallend  ist  in  unserer  Gegend  die 
starke  Abnahme  des  Kolkraben  und  des  Uhu,  desgleichen  einiger 
Adlerarten,  wie  Schlangen-,  Schell-  und  Kaiseradler.  Dies  dürfte  wahr- 
scheinlich die  Folge  des  Verschwindens  der  hiesigen  Urwälder  sein. 
Vorigen  Herbst  (1901)  wurden  ziemlich  viele  Fasanen  und  Rebhühner 
beobachtet,  die  sonst  nicht  häufig  Vorkommen.  Das  Ueberwintern  von 
Waldschnepfen  ist  schon  häufig  vorgekommen.  Der  Vogelfang  mit 
Leimruthen  wird  sehr  selten  betrieben,  nur  Knaben  pflegen  noch  Nester 
auszuheben.  Im  allgemeinen  hat  das  Volk  hier  noch  wenig  Interesse 
für  den  Vogelschutz.  A.  Nehrer  in  Bellye. 


Litteratur. 

Naumanns  Naturgeschichte  der  Vögel  Mitteleuropas.  Neue  Ausgabe. 
Gera-Untermhaus.  Verlag  von  Fr.  Eugen  Köhler. 

V or  einigen  Wochen  ist  Band  X,  die  Enten  enthaltend,  erschienen, 
in  Stärke  von  307  Seiten  und  29  Tafeln.  Gerade  bei  diesem  Bande 


ist  ein  bedeutender  Unterschied  in  der  Anordnung  der  Tafeln  gegen- 
über der  alten  Original-Ausgabe  insofern  in  die  Augen  springend,  als 
nicht  sämtliche  Kleider  einer  Art  auf  einer  Tafel  abgebildet  worden 
sind,  sondern  die  Sommer-  bezw.  W interkleider  verschiedener  Arten  auf 
derselben  Tafel.  Mag  auch  vielen  die  alte  Art  der  Anordnung  lieber 
gewesen  sein,  weil  man  da  alle  Kleider  ohne  grosse  Mühe  miteinander 
vergleichen  konnte,  so  war  doch  die  Umänderung  dieser  Anordnung 
sofort  gegeben,  als  die  Vögel  in  eine  Landschaft  gesetzt  wurden. 
Das  Abbilden  eines  Sommerkleides  in  einer  Winterlandschaft  oder 
umgekehrt  wäre  eine  biologische  Unmöglichkeit  gewesen,  die  mit  Recht 
den  Vorwurf  der  Unnatürlichkeit  hervorgerufen  hätte. 

Dr.  Carl  R.  Hennicke. 

Vom  Nutzen  und  Schaden  der  Vögel,  mit  Bildern  von  Titus  Csörgey, 
Volksausgabe.  Budapest  1901, 

Ausgehend  von  der  Frage  einer  internationalen  Konvention  für 
Vogelschutz  berichtet  Verfasser , dass  das  Zustandekommen  einer 
solchen  gegenwärtig  nicht  ausgeschlossen  ist,  leider  aber  nur  in  der 
Form,  dass  die  südlichen  Staaten  nicht  daran  theilnehmen.  Daraus 
ergiebt  sich  für  uns,  die  wir  nördlich  vom  46.  Breitengrad  wohnen, 
das  Dilemma:  Sollen  wir  die  Vögel  schützen  und  so  den  südlichen 
Ländern  ihre  V olksnahrung  erhalten  oder  sollen  wir  selbst  durch 
Massenmord  uns  in  den  Besitz  des  Vorteils  setzen,  den  uns  die  Vögel 
gewähren?  Der  Idealismus,  der  die  V ögel  unter  allen  Umständen  schützt, 
kommt  leider  praktisch  nicht  in  Frage. 

Prof.  Dr.  Ant.  Reicheno  w , Die  Kennzeichen  der  Vögel  Deutsch- 
lands- Schlüssel  zum  Bestimmen,  deutsche  und  wissenschaftliche  Be- 
nennungen. geographische  Verbreitung,  Brut-  und  Zugzeiten  der  deutschen 
Vögel.  Mit  erläuternden  Abbildungen.  Neudamm  1902.  Verlag  von 
J.  Neumann. 

Ein  dem  Umfange  nach  kleines,  dem  Inhalte  nach  bedeutendes 
Werk,  geschmückt  durch  mehrere  Textabbildungen  und  acht  Tafeln 
mit  Abbildungen  von  Füssen,  Schnäbeln,  Köpfen,  Schwänzen  und 
Flügeln  verdanken  wir  dem  Fleisse  des  bekannten  General-Sekretairs 
der  Deutschen  Ornithologischen  Gesellschaft,  Professor  Reichenow. 
Ueber  den  Werth  des  Inhalts  zu  sprechen,  erübrigt  sich,  denn  für  diesen 
leistet  schon  der  Name  des  Verfassers  Gewähr.  Nur  einiges  über  die 
Eintheilung  des  Buches  sei  bemerkt:  Einer  Vorbemerkung  entnehmen 
wir,  dass  in  dem  Bviche  389  Arten  und  16  Abarten  behandelt  werden. 
Hierauf  folgen  Abschnitte  über  die  Benennung  der  einzelnen  1 heile  des 
Vogelkörpers  und  die  Maasse  und  die  Art  zu  treffen,  beide  instruktiv 
iilustrirt.  Eine  Erklärung  der  abgekürzten  Urhebernamen  schliesst  den 
allgemeinen  T heil  des  Buches.  Nun  folgt  ein  Schlüssel  zur  Bestimmung 
der  Familien,  der  dann  die  Behandlung  der  einzelnen  Familien  folgt. 
Einer  jeden  von  diesen  steht  ein  Schlüssel  voran.  Die  nur  ein-  oder 


einigemal  in  Deutschland  beobachteten  Arten  sind  in  Fussnoten  bei- 
gefügt,  und  Ort  und  Zeit  der  Beobachtung;  wie  auch  Name  des  Ge- 
währsmannes  angegeben.  Ein  ausführliches  Register  der  deutschen  und 
lateinischen  Namen  bildet  den  Schluss.  Das  Buch  füllt  eine  wirkliche 
Lücke  aus,  die  vielfach  schon  von  verschiedenen  Seiten  schmerzlich 
empfunden  worden  ist.  Es  dürfte  deshalb,  zumal  der  Preis  (brosch. 
Mk.  3,  , geb.  Mk.  4, — ) als  ein  billiger  bezeichnet  werden  muss,  sich 

zur  Anschaffung  für  jeden  empfehlen,  der  sich  aus  Liebhaberei  oder 
aus  wissenschaftlichen  Gründen  mit  unser  Vogelwelt  beschäftigt. 

Bor  Naturfreund.  Naturwissenschaftliche  Halbmonatsschrift 
für  alle  Stände.  Herausgegeben  unter  Mitwirkung  von  namhaften 
Gelehrten  und  Naturfreunden  von  Wilhelm  Lorch,  Witten  a.  d.Ruhr. 

Eine  neue  Zeitschrift,  welche  mit  dem  1.  April  d.  J.  erschienen 
ist.  Sie  will  die  Liebe  zur  Natur  beleben  und  verbreiten,  will  zu  ihrer 
aufmerksamen  Beobachtung  anleiten  und  den  Einfluss  der  Natur  auf 
das  menschliche  Leben  zum  allgemeinen  Verständniss  bringen.  Die 
Praxis  der  Naturgeschichte  soll  gepflegt  und  durch  instruktive  An- 
weisungen den  Lesern  das  Sammeln,  Präpari ren  und  Konserviren  aller 
Sammelobjekte  ermöglicht  werden.  Weitere  Vortheile  sollen  durch  die 
Einrichtungen  von  Bestimmungsstellen,  durch  welche  die  Sammelbeute 
unentgeltlich  und  zuverlässig  bestimmt  wird,  geschaffen  werden.  Die 
Bestimmung  der  Vögel  und  deren  Eier  hat  Herr  E.  Will,  König- 
licher Seminarlehrer  in  Posen,  Glogauer  Strasse  97,  übernommen.  Mit 
den  Arbeiten  Heinrich  Schach  t’s:  „Stimme  und  Gesang  unserer 
Vögel“,  Dr.  W.  Lorchs:  „Heterogenesis  und  Evolution“,  hat  der 
„Naturfreund“  begonnen. 


Briefkasten*  Anfrage  betreffs  Eierkäscher.  Es  giebt 
ja  eine  Legion  von  Apparaten  für  diesen  Zweck  und  mit  mehr  oder 
weniger  schlechtem  Erfolge.  Doch  seit  zwei  Jahren  bediene  ich  mich 
eines  von  mir  erdachten  Apparates  mit  bestem  Erfolge.  Ich  nehme 
englischen  Zinn,  den  man  in  dünnen  Stücken  von  ungefähr  einen 
halben  Meter  Länge  käuflich  erhält.  Aul  dem  einen  Ende  des  Zinn- 
stücks  löthe  ich  einen  gewöhnlichen  Theelöffel  — auch  aus  Zinn 
fest,  auf  dem  andern  Ende  desselben  Zinnstückes  gleichfalls  einen  Thee- 
löffel, diesen  aber  so  klein  wie  irgend  möglich  und  ein  wenig  nach 
oben  gebogen,  ca.  30°.  Auf  einem  anderen  Zinnstück  löthe  ich  an 
dessen  beiden  Enden  je  einen  Theelöffel  in  verschiedener  Grösse  und 
in  verschiedenen  Winkeln  nach  oben  gebogen,  doch  müssen  beide 
Löffel  ohne  Handgriffe  sein.  Die  Richtung  des  einen  (grossen)  Löffels 
ist  am  besten  60°,  des  anderen  (kleinen)  90".  Weil  guter  englischer 
Zinn  biegsam  ist,  dabei  in  jeder  Lage  steif  verbleibt;  kann  man 
mittels  der  aus  diesem  Material  gearbeiteten  beiden  Löffeln  in  jeden 
Winkel  einer  Baumhöhlung  bequem  gelangen,  ebenso  auch  sich  ver- 
gewissern, hat  man  es  mit  einer  leeren  Baumhöhlung  zu  thun. 

H.  Madelung,  Friedrichsborg. 
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„LINNAEA" 

Naturhistorisches  I nstitut. 

Dr.  Aug-  Müller,  Herlin,  Invalidenstr.  105. 

Naturhistorisches  Institut 
Hermann  Rolle, 

Berlin,  ElaasserstF.  48. 

Naturalienhäniller  V.  Fric  in  Prag, 

Wladislawsgas-e  21a,  kauft  u.  verkauft 
natur 'historische  Objekte  aller  Art. 

Paul  Rob.  Schünemann, 

stärtr.  Verkaufs-Vermittler, 
Berlin,  Central  - Markthalle. 

A.  Kricheldorff, 

Naturalien-Handlnng, 

Berlin  S.,  Oranien-Strasse  135. 


Wilhelm  Schlüter, 

Naturwissenschaft!.  Institut, 
Naturalien-  und  Lehrmittolhandlung. 

Halle  a.  Saale. 


Louis  Wahn’s  Nachf., 

A.  M anecke,  Nadlernmister. 
Berlin,  Linden  Str.  C,t>. 
Specialität:  Zerlegbare  Vogelkäfige. 


Dermoplastisch-Museologisches 
Institut  „Dobrudscha", 

Buearest,  Str.  Leonida  7—9. 


A.  Böttcher, 

Berlin  C.,  Brüder  Strasse  15. 
Naturalien  aus  allen  Erdtheilen. 
Sämmtl. Utensilien  f.  Nutnraliensammler. 


Zur  bevorstehenden  Sammelsaison 
bringe  ich  meine  anerkannt 
vorzüglichen,  praktischen  u.  preiswerten 

Instrumente  für  Eiersammler 

als;  Eierbohrer,  Ausblaseröhren,  Eier- 
kätscher, Steigeisen  etc.  in  empfehlende 
Erinnerung.  Preisliste  kostenlos. 

Im  Laufe  dieses  Sommers  erscheint 

mein  neuer  Katalog  über  Vogeleier  der 
europäisch-sibirischen  Fauna 

mit  bedeutend  ermässigten  Preisen 

und  führe  ich  grössere  Aufträge  schon 
jetzt  zu  diesen  reduzirtenNotirungen  aus. 

Wilhelm  Schlüter,  Halle  a.S. 

Naturalien-  und  Lehrmittelhandlung. 


Steigeeisen  | 

^ mit  Lederriemen  gegen  Einsen-  Q 
m düng  von  (i  Mk.  liefert 

X E.  Hocke,  BERLIN,  X 

$ Weber  Strasse  28.  Jp 


Der  „Oesterreichische  Reichsbund 
für  Vogelkunde  u.  Vogelschutz“ 
in  Wien 

giebt  seit  dem  1.  Oktober  1901  seine 

„Mitteilungen“ 

monatlich  in  Stärke  von  2 Druckbogen 
mit  besonderem  Umschlag  bei  vornehmer 
Ausstattung  und  gediegenem  Inhalte 
heraus.  Jahresabonnement  nur  4 Kr. 
ö.  "W.  pränumerando.  Inserate  sind  bei 
dem  grossen  Leserkreise  der  „Mitthei- 
lungen“, welche  in  allen  besseren  Restau- 
rants u.  Kaffeehäusern  Wiens  aufliegen, 
sehr  wirksam.  Man  verlange  Probe- 
nummer! 

Oesierreichischer  Reichsbund 
für  Vogelkunde  und  Vogelschutz 
in  Wien  IV,  Althangasse  17. 


HF”  Eier  "Hl  von 

Struthio  molvhdophanes  Stck.  4, — M. 
Dromaeus  novaehollandiae  „ 3, — „ 

giebt  ab 

Carl  Fritsche,  Taucha  i.  S. 


„NERTHUS“ 

Illustrierte  Wochenschrift  für  Tier-  und  Pflanzenfreunde, 

für  Sammler  und  Liebhaber  aller  naturwissenschaftlichen  Zweige. 

Erscheint  jeden  Sonntag.  Vierteljährlich  Mk.  1,50  iu  allen  Buchhandlungen  und  bei 
der  Post  unter  No.  5328,  diiekt  vom  Verlage  Mk.  1,75.  Redaktion:  Dr.  Hermann 
Bolau.  Herausgeber:  G.  Kriele  & H.  Adolff.  Druck  und  Verlag:  dir.  Adolff.  Altona- 
Ottensen,  Arnoldstrasse  6. 

Prämiiert:  Dortmund,  1899  mit  1.  Preis  und  goldener  Medaille. 


Orniihologisches  Jahrbuch. 

Organ  für  das  palaearktische  Faunengebiet. 

Das  „Ornithologische  Jahrbuch“,  welches  mit  1901  seinen  XII.  Jahrgang  be- 
ginnt, bezweckt  a i-schlie  slich  die  Pflege  der  palaearktischen  Ornithologie  und  er- 
scheint in  6 Heften  in  der  Stärke  von  2'/2  Druckbogen,  Lex.  8.  Eine  Vermehrung 
der  Bogenzahl  und  Beigabe  von  Tafeln  erfolgt  nach  Bedarf.  — Der  Preis  des  Jahr- 
ganges (6  Hefte)  beträgt  bei  direktem  Bezüge  für  das  Inland  10  Kronen,  für  das 
Ausland  10  Mk.  = 12,50  Frcs.  = 10  sh.  = 4,50  Rbl.  pränumerando,  im  Buchhandel 
12  Kronen  = 12  Mark. 

Lehranstalten  erhalten  den  Jahrgang  zu  dem  ermässigten  Preise  von  6 Kronen 
«=  6 Mk.  (nur  direkt).  Kauf-  und  Tauschanzeigen  finden  nach  vorhandenem  Raume 
auf  dem  Umschläge  Aufnahme.  Beilagen-  und  Inseratenberechnung  nach  Vereinbarung. 
Probehefte.  Alle  Zusendungen,  als  Mannscripte,  Druckschriften  zur  Besprechung, 
Abonnements,  Annoncen  und  Beilagen  bitten  wir  an  den  Herausgeber,  Vict.  Ritter  v. 
Tschusi  zu  Schmidhoffen,  Villa  Tännenhof  bei  Hallein.  Salzburg,  zu  adressiren. 


Unter  Bezugnahme  auf  den  Artikel: 

„ Die  Krause9 sehen 
Artefakte “ 

in  No.  12  der  „Zeitschrift  für  Oologie“ 
offerire  ich  von  diesen  epochemachenden, 
in  ihrer  Ausführung  unerreichten  Eier- 
Nachbildungen 

Euryapierix  (Emeus)  crassus,  Moa,  Mk.30. 
Aepyornis  maximus,  Riesenvogel,  * „ 20. 
Alca  impennis,  Riesenalk,  nach  2 vers- 
chieden Originalen  a Mk.  6. 

Preise  netto  Casse,  exclusive  Emballage, 
ab  Halle. 

Wilhelm  Schlüter,  Halle  a.S. 

Billigste  Bezugsquelle  für 
Krause’ sehe  Artefakte. 


Capt.  Bendire’s  Eierwerk, 

wTie  neu,  (noch  nicht  aufgeschnitten) 
verkauft  gegen  Meistgebot  bis  zum 
2=;.  April  iqo2 

Georg  Krause, 
Hirschberg  i.Schles. 

Oesterreichischer  Thfermarkt. 

Landwirlhschaflliches  Offerlenblatt. 

Herausgeber:  Fritz  Haasche. 

Im  österreichischen  Fachschriftsteller- 
Verbande,  Wien,  I,  Wallnerstrasse  3. 
Erscheint  am  1.  und  15.  jeden  Monats. 
Abonnement  ganzjährig  5 Kr.,  für  Ver- 
eine 3 Kr.  Inserenten,  welche  für  min- 
destens 5 Kr.  inserieren,  erhalten  das 
Blatt  gratis. 

Beilagen:  „Der  Geflügelzüchter“, 

„Centralblatt  für  Kaninchenzüchter“, 
„Technisch  -Gc weiblich.  Anzeiger“, 
„Lotus“. 


Vogel  - Nestbaut  en 

in  bester  Erhaltung  und  mit  Verständnis 
gesammelt,  kaufen  wir  von  nachstehenden 
Arten  in  Mehrzahl:  „Stammstücke  m. 
Spechthöhlungeu;  Lanius  collurio,  Musci- 
capa  gri-ola,  Motacilla  alba,  Oriolus 
galbula,  Turdus  merula,  T.  musicus,  Lus- 
ciola  luscinia,  L.  rubecula,  Ruticilla 
tithys,  R.  phoenicurus,  Sylvia  atricapilla, 
S.  hortensis,  Regulus  beide  Arten,  Tro- 
glodytes  parvulus,  Parus  major,  P.  cae- 
ruleus.  P.  caudatus,  Alauda  arvensis, 
Emberiza  citriuella,  Loxia  curvirostra, 
Pyrrhula  vulgaris,  Passer  domesticus, 
Fringilla  carduelis,  F.  cannabina,  F.  coe- 
lebs,  Garrulus  glandarius,  Sitta  caesia, 
Hirundo  alle  Arten,  Columba  turtur,Rallus 
aquaticus,  Crex  pratensis,  Vanellus  cris- 
tatus,  Anas  alle  Arten  mit  Dunenauslage. 
Ferner  sind  uns  erwünscht  Nestbauten 
von  Eichhörnchen  und  Zwergmänsen“. 

Linnaca,  Berlin,  Invalidenstr.  105,  I. 


Für  Lehrer,  Schulfreunde  und  Samm- 
ler aller  Art  empf.  sich  die  Abonnirung 
auf  die  Zeitschrift 

„Lehrmittel-Sammler“ 

Petersdorf  b.  Traulenau  i.  Böhmen. 

Bezugspreis  nur  2 Kronen  50  Heller  =“ 
2 Mark  50  Pfennig  pro  Jahrgang. 


Allen  neuen  Abonnenten  empfehlen  wir 
zum  Ankauf  die  bisher  erschienenen 
zehn  Jahrgänge  der  Zeitschrift  Oo'ogie, 
welche  pro  Jahrgang  für  je  eine  Mark 
abgegeben  wird.  (Es  fehlen  die  Num- 
mern 1 des  I.  und  des  IlL,  zwei 
Nummern  des  IV.  Jahrganges,  die  letzten 
sechs  Jahrgänge  sind  complett).  Zehn 
Jahrgänge  berechnen  wir  mit  7 Mk. 
50  Pf.,  Jahrgang  X mit  3 Mark. 

Die  Redaktion. 


Redaktion  und  Verlag  von  II.  Hocke,  Berlin  C.,  Münz  Strasse  8. 
Druck  von  Arthur  Donat,  Berlin  N.,  Bernauer  Strasse  48. 


ZEITSCHRIFT 

für 

OOLOGIE. 

Organ  für  Wissenschaft  und  Liebhaberei. 


Heransgegeben  von  H.  Hocke,  Berlin  C.,  >fünz- Strasse  8. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  jeden  Monat.  D»r  Abonnementspreis  beträgt  für  das  Jahr  bei  direkter 
Zusendung  durch  die  Post  innerhalb  Deutschlands  und  Oesterreichs  Mk.  5,—,  nach  den  anderen  Ländern 
des  Weltpostvereins  Pres. 4,25  pränumerando.  Der  Jahrgang  läuft  vom  1.  April  bis  31.  März.  Bestellungen 
und  Zahlungen  sind  an  H.  Hocke,  „Zeitschrift  für  Oologie*.  Berlin.  Münz  Strasse  8,11  zu  richten. 
Preis  der  zweigespaltenen  Zeile  oder  deren  Raum  20  Pfg.  Kleinere  Beträge  sind  gleich  einzuzahlen.  Ge- 
bühren für  eine  Beilage,  durch  welche  das  normale  Vei  sandporto  nicht  überschritten  wird,  betragen  3 Mk. 
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Der  Halsbandsäger  (Mergus  serrator  L ) 
in  Deutschland. 

Grade  in  den  letzten  Jahren  sind  unsere  Kenntnisse  hinsichtlich 
des  Vorkommens  und  der  Verbreitung  gewisser  Vogelarten  in  Deutsch- 
land ausserordentlich  bereichert  worden:  ich  erinnere  an  das  Zwerg- 
sumpfhuhn, den  Flusssclnvirrsänger , die  Bergente,  u.  a.  Ganz  be- 
sonders gilt  dies  auch  vom  langschnäbligen  oder  Halsbandsäger. 

Am  längsten  bekannt  ist  das  Vorkommen  des  Halsbandsägers 
als  Brutvogel  auf  Rügen  und  den  benachbarten  kleineren  Inseln. 
Dr.  Th.  Holland  schreibt  in  seinem  Buche:  ,,Die  Wirbelthiere 
Pommerns“  schon  1871 : ,,Er  brütet  sehr  häufig  auf  einigen  Inseln  um 
Rügen,  so  auf  dem  Rüden  (einer  der  Peenemündung  vorgelagerten 
schmalen  und  flachen  Insel),  der  Oie,  Ummanz  (einer  zwischen  Rügen 
und  Hiddensoe  gelegenen  grösseren  Insel)  etc.  , einzeln  auch  an 
anderen  Orten.“  Für  Ostpreussen  wurde  im  Jahre  1895  durch  Szie- 
1 a s k o festgestellt,  dass  er  fast  überall  an  den  masurischen  Seen  als 
Brutvogel  vorkommt  und  zwar  in  jedem  kleineren  Bezirke  in  6 bis 
10  Paaren  (Zeitschrift  für  Oologie,  IV.  Jahrgang).  Floericke  ergänzt 
in  seiner  Naturgeschichte  der  deutschen  Schwimmvögel  diese  Angaben, 
indem  er  bemerkt,  dass  Mergus  serrator  in  manchen  Gegenden  Masurens, 
insbesondere  am  Mauersee,  nicht  nur  ein  regelmässiger,  sondern  sogar 
ein  recht  häufiger  Brutvogel  ist,  dessen  Eier  „hundertweise“  gesammelt 
werden,  um  der  Zahl  dieser  gefrässigen  Fischräuber  einigermassen  Ab- 
bruch zu  thun.  In  Mecklenburg  ist  sein  häufiges  Vorkommen  an 
mehreren  Stellen  durch  Baurath  Wüstnei  und  Pastor  G.  Clodius 
nachgewiesen.  Auf  die  Beobachtungen  dieser  beiden  Autoren  (cfr.  die 


Vögel  Mecklenburgs  von  Wüstnei  und  C 1 o d i u s)  bezieht  sich  offen- 
bar die  Angabe  'im  rjeujpn  Naumann,  dass  er  — im  Vergleich  zu  den 
Küsten  Pommerns  — etwas  häufiger  an  der  Küste  Mecklenburgs,  so 
auf  Poel  und  den  kleineren  Inseln,  der  Halbinsel  Wustrow,  auf  den  bei 
Schwerin  gelegenen  Seen,  auf  denijRarhper  Moor,  dem  Pinnower  und 
Krakower  See  vorkomme.  Ueber  sein  Brüten  in  Schleswig-Holstein 
habe  ich  Bestimmteres  nicht  ermitteln  können.  Roh  weder  schreibt  1875 
in  seiner  Arbeit:  „Die  Vögel  Schleswig-Holsteins  und  ihre  Verbreitung 
in  der  Provinz“  über  unsern  Vogel:  er  brütet  zuweilen  im  östlichen 
Holstein.  Im  neuen  Naumann  finde  ich  endlich  noch  die  Angabe,  dass 
er  vereinzelt  auch'  irp  Oldenburgischen  niste. 

Nach  meinen  Beobachtungen  im  vorigen  Jahr  nistet  Mergus  serrator 
c\.uf  ■der  Plalbinsel  Wustrow  in  ca.  5 bis  6 Paaren,  im  Schweriner  Seen- 
g^TTel*  dagegen  in  grösserer  Zahl.  An  diesen  Orten  findet  sich  das 
Nest  stets  am  Erdbodeii  und  die  hier  und  da  zu  findende  Behauptung, 
dass  er  in  Baumhöhlen  genistet  habe,  wird  im  neuen  Naumann  mit 
Recht  aut  eine  Verwechselung  mit  dem  Gänsesäger  zurückgeführt.  Die 
oben  citirte  Bemerkung  Floerick  e’s  möchte  ich  nicht  deshalb  in 
Zweifel  ziehen,  weil  mir  die  grosse  Zahl  der  gesammelten  Eier  un- 
glaubhaft erschien  — ein  für  mich  sammelnder  Herr  in  Mecklenburg 
fand  im  vorigen  Jahre  innerhalb  einer  Stunde  drei  Gelege  — sondern 
weil  er  später  bemerkt,  dass  „nach  seinen  Erkundigungen“  der  Hals- 
bandsäger last  ausschliesslich  Höhlenbrüter  sei.  Die  Nester  auf  der 
Halbinsel  Wustrow,  wo  er  mit  der  Sturmmöve  zusammen  nistet,  stehen 
entweder  unter  Rosen-,  Weissdorn-  und  Hollundergebüsch  inmitten  der 
allerdings  nicht  breiten  Halbinsel  oder  am  Strande  in  den  dichtesten 
Büscheln  des  Strandhalms.  Im  Schweriner  Seengebiet  befanden  sich  die 
Nester  hauptsächlich  aut  kleinen  Inselchen,  doch  auch  am  Ufer  der 
Seen, -stets  gut  versteckt  unter  Gebüsch.  An  diesen  Oertlichkeiten 
nistet  er,  oft  mehrere  Paare  ganz  nahe  bei  einander,  mit  Reiher-  und 
Stockenten,  sowie  Flussseeschwalben  zusammen.  . 

Die  Brutzeit  des  Halsbandsägers  ist  ausserordentlich  spät.  Die 
aut  der  Halbinsel  Wustrow  untersuchten  Nester  enthielten  am  9.  luni 
noch  unvollständige,  zum  grössten  Theil  allerdings  durch  Krähen  ge- 
plünderte Gelege.  Die  am  18.  Juni  bei  Schwerin  gefundenen  Nester 
enthielten  11,  10  und  10*)  Eier,  auf  denen  das  Weibchen  sehr  fest 
brütend  sass.  Die  Bebrütung  war  noch  im  allerersten  Stadium.  Von 


*)  Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  fand  einmal  am  20.  Juni  1887 
auf  Rügen  ein  Nest  des  Halsbandsägers  unter  einem  Dornbusch, 
welches  11  Eier  enthielt,  einmal  auf  Hiddensee  ein  Nest  derselben 
Vogelart  neben  einem  Rebhulmnest.  Das  Doppelnest  enthielt  11  Säger- 
und 7 Rebhuhneier.  (Siehe  Leverkühn’s  „Fremde  Eier  im  Nest“, 
S.  121  und  Cabanis  Journ.  f.  Ornith.  1889.  XXXVII,  S.  338.) 


\9 


dem  Eifer,  mit  welchem  sich  das  Weibchen  dem  Brutgeschäft  hingiebt, 
zeugt  die  Thatsache,  dass  neben  mir  der  Vogel  vom  Neste  abstrich, 
als  ich  meinen  Fuss  unmittelbar  an  den  Strandhalmbüschel  setzte,  in 
welchem  das  Nest  stand;  ferner  die  Thatsache,  dass  ein  Vogel  auf  dem 
Neste  ergriffen  wurde.  Zu  diesen  Nestern  führte  vom  Wasser  her  ein 
deutlich  erkennbarer,  von  dem  Säger  getretener  Fusspfad. 

Das  Nest  bildet  einen  tiefen  runden  Napf,  der  aus  Halmen, 
trockenem  Schilf  und  Laub  hergestellt  und  mit  dunkeln  Dunen  gut 
ausgefüttert  ist.  Es  enthält  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  10  bis  12  ge- 
streckte, glatte  und  feinkörnige,  mässig  glänzende  Eier  von  graugelber 
Farbe.  Nach  Naumann  ähneln  sie  in  der  Färbung  besonders  denen 
der  Fuligula  nyrocd,  in  Grösse  und  Gestalt  denen  der  Fuligula  ntarila;  auch 
denen  der  Reiherente  sind  sie  nach  N a u m a n n ähnlich.  Ich  bemerke 
aber,  dass  bei  Fuligula  nyroca  die  Färbung  mehr  röthlich  oder  bräunlich- 
gelb ist  und  bei  Fuligula  marila  die  Farbe  mehr  ins  Grünliche  spielt.  Bei 
Fuligula  cristata  endlich  ist  die  form  mehr  walzig  gestreckt,  die  Färbung 
oft  mit  grünlichem  Ton, 

Die  Maasse  dreier  aus  Mecklenburg  stammenden  Gelege  schwanken 
in  der  Länge  zwischen  59,5  und  69.25  mm,  in  der  Breite  zwischen 
41,5  und  46,5  mm.  Der  Durchschnitt  der  Maasse  von  40  Eiern  be- 
trägt 64,5x44,25  mm.  D r.  F.  D i e t r i c h. 


Was  man  erhält. 

Von  Alexander  Bau. 

Als  ich  im  Frühjahr  1899  nach  26-jähriger  Pause  wieder  anfing, 
mich  mit  Oologie  zu  beschäftigen  , beschloss  ich , meine  grosse 
Schmetterlingsammlung  gegen  Vogeleier  zu  vertauschen.  Es  gelang  mir 
auch,  viele  Tauschverbindungen  anzuknüpfen,  durch  die  ich  zum  Theil 
sehr  schöne  und  seltene  Arten  erhielt.  Aber  auch  unliebsame  Er- 
fahrungen machte  ich  dabei,  und  von  diesen  soll  heut  die  Rede  sein 
in  der  Hoffnung,  durch  Mittheilnng  derselben  manchem  nützen  zu 
können.  Die  unliebsamen  Erfahrungen  bestehen  darin,  dass  ich  sowohl 
nicht  zusammengehörige  Eier  als  Gelege,  als  auch  falsch  bestimmte 
Eier  erhielt. 

Ein  Gelege  nennt  man  bekanntlich  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Eiern,  welche  von  einem  Vogelweibchen  zu  einer  Bebrütung  gelegt 
werden.  Jedes  Nestgelege  hat  seinen  bestimmten  Typus  in  Form, 
Färbung  und  Fleckung  oder  Zeichnung.  Aendern  in  einem  Gelege 
auch  oft  die  Eier  ab,  so  bleibt  doch  der  Typus  derselben  gewahrt  und 
die  Eier,  falls  das  ganze  Gelege  in  seinen  Uebergängcn  vorhanden  ist. 
können  von  einem  Kenner  leicht  als  zusammengehörig  angesprochen 
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werden.  Vereinzelte  Fälle  von  ganz  abnorm  abändernden  Eiern 
machen  natürlich  eine  Ausnahme.  Werden  nun  Eier  aus  ver- 
schiedenen Nestern  zu  einem  sogenannten  „Gelege“  zusammengepackt, 
so  sind  sie,  falls  der  Typus  der  verschiedenen  Eier  fast  oder  ganz 
übereinstimmt,  nur  schwer  als  Kunstgelege  zu  erkennen,  in  den 
allermeisten  Fällen  aber  wird  das  durch  lange  Uebung  geschulte  Auge 
des  Kenners,  verbunden  mit  seiner  Erfahrung,  die  zusammengepackten 
Eier  als  nicht  zu  einem  Gelege  gehörig  erkennen.  Solche  künstliche 
„Gelege“  sind  für  den  wissenschaftlich  sammelnden  Oologen  werthlos, 
da  sie  kein  wirkliches  Bild  des  natürlichen  Nestgeleges  geben.  Nur 
wer  natürliche  Gelege  eines  Vogels  in  möglichst  verschiedenen  Farben- 
und  Formenabänderungen  vor  sich  hat,  wird  die  Abänderungsfähigkeit 
des  betreffenden  Eies  im  Allgemeinen  und  innerhalb  der  Gelege  erkennen 
können.  Das  Sammeln  von  Gelegen  wird  zwar  vielfach  getadelt,  jedoch 
meist  von  solchen,  die  von  der  Abänderungsfähigkeit  des  Vogeleies 
keine  Ahnung  und  auch  darüber  nicht  nachgedacht  haben,  dass  das 
wissenschaftliche  Sammeln  von  Vogeleiern  nicht  allein  ebenso 
volle  Berechtigung  wie  das  Sammeln  aller  andern  Naturkörper  hat, 
sondern  dass  sogar  die  genaue  Kenntniss  der  oologischen  und  der 
damit  verbundenen  nidologischen  Verhältnisse  zur  Feststellung  der 
Biologie  eines  Vogels  dringendes  Erforderniss  ist.  Während  viele 
Leute  mit  dem  Oologen  scharf  ins  Gericht  gehen,  manche  sogar  den- 
selben zu  einem  Verbrecher  stempeln  möchten,  haben  sie  für  die 
Balgsammler  olt  keinen  Tadel  oder  sammeln  selbst  Bälge.  Ein  einfacher 
Vergleich  zeigt,  dass  mit  einem  ausgehobenen  Gelege  zwar  einzelne 
Nachkommen  des  betreffenden  Vogels  vernichtet  werden,  er  selbst  aber 
zur  weiteren  Vermehrung  seiner  Art  erhalten  bleibt,  während  er  durch 
den  Balgsammler  für  immer  mit  seinen  gesammten  Nachkommen 
vernichtet  wird.  Auch  für  die  jetzt  so  beliebte  Art , grosse  Reihen 
derselben  \ ogelart  zu  sammeln,  haben  nur  wenige  ein  tadelndes  Wort, 
obschon  ein  solcher  Sammler  die  Vogel  weit  mehr  schädigt,  als  zehn 
Oologen.  Ich  erinnere  mich  dabei  an  einen  bekannten,  bereits  ver- 
storbnen Ornithologen , der  oftmals  über  die  Eiersammler  herzog,  selbst 
aber  ungeheure  Mengen  von  Vogelbälgen  aufspeicherte.  Gerade  viele 
Arten  von  Eiern  solcher  Vögel,  die  wir,  wie  z.  B.  die  Meisen,  für  sehr 
nützlich  halten,  werden  ihrer  geringen  Abänderungsfähigkeit  wegen 
nur  in  geringen  Mengen  gesammelt,  während  z.  B.  gerade  die  Meisen 
den  Balgsammlern  in  sehr  grosser  Anzahl  zur  Feststellung  geringer, 
lokaler  Abweichungen  dienen  müssen.  Schonungslos  sammelnde  Eier- 
sammler wird  jeder  Oologe  ebenso  bekämpfen,  wie  jeder  andere  Vngel- 
freund. 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung  auf  die  Gelege  zurückkommend, 
bemerke  ich,  dass  man  an  einzelnen  Eiern  niemals  den  wirklichen 
Charakter  eines  Eies  so  genau  erkennen  und  feststellen  kann,  als  an 


verschiedenen  Gelegen  der  gleichen  Art,  denn,  wer  einzelne  Eier 
sammelt,  sucht  naturgemäss  nach  möglichst  extremen  Stücken,  diese 
geben  aber  von  dem  Gesammtcharakter  einer  Art  ein  keineswegs 
zuverlässiges  und  genaues  Bild.  Wer  Eier  nicht  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken,  sondern  aus  Liebhaberei  sammelt,  dem  genügen  auch  einzelne 
Eier  vollkommen,  zur  Kenntniss  der  Variationsfähigkeit  der  Eier  einer 
Vogelart  überhaupt  und  innerhalb  der  Gelege  selbst  gehören  aber 
stets  sichere  Gelege. 

Künstlich  zusammengefügte  Gelege  werden  dem  Kenner,  wie 
oben  gesagt,  zwar  verdächtig  erscheinen,  aber  diese  Kenntniss  muss 
durch  jahrelange  Uebung  und  Erfahrung  erworben  werden,  und  des- 
halb ist  das  Verfahren,  Eier  verschiedener  Vögel  als  e i n Gelege 
fortzugeben,  äusserst  tadelnswerth.  Hat  jemand  ein  solches  Kunstgelege 
anderswo  her  als  echt  erhalten  und  giebt  es  als  solches  wieder  lort, 
so  kann  man  ihn  leichtfertig  nennen,  packt  er  aber  selbst  gesammelte' 
Eier  aus  verschiedenen  Nestern  zusammen  und  bezeichnet  sie'  mit 
Fundort  und  Datum  als  Ge'le'ge',  so  ist  es  Betrug.  Händler  werden 
durch  ihre  Sammler  oft  in  eine  missliche'  Lage  gebracht.  Sie'  verlangen 
von  ihren  Sammlern  möglichst  vollständige*  Ge  lege.  Diese  packen 
dann  einfach  ähnliches  zusammen  und  bezeichnen  es  als  solches. 
Besonders  ein  nordischer  Sammler  scheint  darin  grosse  Uebung  zu 
besitzen.  Der  erfahrene  Händler  (und  bei  jedem,  der  mit  Vogeleiern 
dauernd  Handel  treibt,  muss  man  diese  Erfahrung  verlangen  können) 
wird  ein  künstliches  Gelege  fast  immer  erkennen.  Giebt  er  es  dennoch 
als  echtes  Gelege  fort,  vielleicht  mit  Berufung  auf  seinen  Sammler,  so 
ist  dies  um  so  tadelnswerther,  als  gerade  der  Händler  am  besten 
Gelegenheit  hat,  auch  einzelne  Eier  gut  verwerlhen  zu  können. 

Es  mögen  nun  einige  Beispiele  solcher  Gelegemacherei  folgen, 
jedoch  will  ich,  eingedenk  des  Spruches:  ..nomina  sunt  odiosa“  keine 
Namen  nennen.  Von  einem  alten,  bekannten  Sammler  in  West- 
deutschland erhielt  ich  2+2  Stück  Erithacus  rubeculus,  die  so  verschieden 
sind,  dass  auch  ein  Nichtkenner,  so  zu  sagen,  darüber  fällt.  5 Eier 
von  Acrocephalus  arimdinaceus  sind  ebenfalls  grundverschieden  und  gehören 
anscheinend  2+2+1  zusammen.  2 Eier  von  Caprimulgiis  europaeus  könnte 
man  recht  wohl  als  2 verschiedenen  Arten  angehörig  ansprechen. 
Dazu  schrieb  der  Sender  dieser  Eier  mir  wörtlich:  ,.Die  einzelnen 
Gelege  sind  durch  beigepackte  Nummern  bezeichnet,  so  dass  alle  mit 
gleicher  Nummer  versehenen  Eier  ein  Gelege  bilden“.  Von  den  beiden 
ersten  Arten  waren  nur  diese  „Gelege“  allein  in  der  Sendung,  von 
arundinaceus  zwar  noch  ein  zweites,  aber  grundverschieden  von  den 
andern,  so  dass  ein  Irrthum  mit  den  Nummern  sowohl  beim  Ver-  als 
Auspacken  ausgeschlossen  ist. 

Ein  ungarischer  Sammler  sandte  mir  5 Turdus  pilaris  von  so  grosser 
Verschiedenheit  in  Grösse,  Form  und  Typus,  wie  man  sie  sich 
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verschiedener  nicht  denken  kann,  natürlich  mit  Fundort  und  Datum 
als  Gelege.  Als  ich  ihm  bescheiden  meinen  Zweifel  an  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  Eier  ausdrückte,  schrieb  er  mir,  er  hätte  sie  von  seinem 
nordischen  Lieferanten  als  „Gelege“  erhalten. 

Da  er  nun  selbst  erfahrener  Sammler  ist  und  mir  vorzügliche, 
selbstgesammelte  Gelege  vieler  und  auch  seltener  Vogelarten  gesandt 
hat,  liegt  zu  einer  Entschuldigung  wegen  etwaiger  Nichtkenntniss  keine 
Ursache  vor.  Derselbe  sandte  mir  auch  2 „Gelege“  zu  je  6 Stück 
Calcarius  lappotiicus,  die  bunt  zusammen  gesucht  sind.  Wegen  dieser 
fragte  ich  erst  garnicht  an  aus  Furcht,  eine  gleiche,  aufklärende 
Antwort  wie  bei  den  pilaris -ILiern  zu  erhalten.  Ungleich  ^bedenklicher 
ist  es,  dass  ich  von  demselben  Sammler  folgende,  von  ihm  selbst 
gesammelte  Eier  als  Gelege  mit  Fundort  und  Datum  erhielt:  1)  Zwei 

einzelne  Eier  von  Monticola  saxatilis.  Das  eine  hat  feinste,  schwarz- 
braune Pünktchen,  das  andere  ziemlich  grosse,  blassrothe,  über  das 
ganze  Ei  verbreitete  Flecke.  Beide  sind  niemals  von  demselben  Vogel 
gelegt  worden.  2.)  Zwei  einzelne  Totamts  hypoleucus  mit  ganz  ver- 
schiedener Grundfarbe,  Gestalt  und  Fleckentypus.  3.  Vier  Lanius 
excubitor,  von  denen  das  eine  so  auffällig  abweicht,  wie  ein  Kuckucks- 
ei von  den  Nesteiern.  Eine  Anfrage  wegen  des  letzten  Geleges  blieb 
unbeantwortet. 

Ein  dritter  Sammler  sandte  mir  3 einzelne  Garrulus  infaustus  mit 
Fundort  und  Datum  als  Gelege. 

Von  einer  altbekannten  Vogeleierhandlung  erhielt  ich  als  Gelege 
3+2  Erithacus  suecicus,  4+1  (oder  3+1+1)  Sylvia  orphaea,  2+2-f-l  Em- 
bcri^a  cia,  sowie  5 Embcrija  cirlus.  von  denen  ich  nicht  weiss,  was 
davon  zusammengehören  könnte.  Gerade  von  dieser  Handlung  hätte 
ich  einen  derartigen  „faulen  Zauber“  nicht  erwartet. 

Ein  anderer  Händler  sandte  3 einzelne  Sterna  cantiaca,  2 einzelne 
Stercorarius  longicauda,  5 einzelne  Anas  boscas , 5+4  Fnligula  marila, 

zwei  mal  2 einzelne  Larns  ridibundus  3 einzelne  Larus  fuscus,  3+1  Nu- 
ttienius  phaeopus.  Ein  recht  erfreuliches  Sammelsurium  eines  Händlers, 
der  selbst  Oologie  als  seine  Specialität  bezeichnet.  Von  demselben 
wird  später  noch  einmal  die  Rede  sein. 

Nicht  zusammengehörige  Eier  als  Gelege  fortzugeben  ist  nament- 
lich von  Händlern  recht  unklug,  denn  der  von  ihnen  unreell  behandelte 
Sammler  wird  künftig  überflüssige  Moneten,  die  er  zur  Vervollständigung 
seiner  Sammlung  in  Eier  umwandelt,  bei  solchen  Händlern  anlegen, 
die  ihn  vordem  gut  bedient  haben.  So  habe  auch  ich  nach  Beendigung 
der  anfangs  genannten  Tauschgeschäfte  offen  gebliebene  Lücken  aus- 
füllen müssen  und  z.  B.  prächtige  Gelege  Gypaetus  barbatus,  Aquila 
fulva,  bonelli  u.  s.  w.  von  einer  Handlung  bezogen,  die  mich  bei  den 
sehr  umfangreichen  Tauschgeschäften  mit  durchweg  schönen  Gelegen 
erfreut  hatte, 
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Entschuldbarer,  als  das  Zusammenpacken  von  Gelegen,  ist  es 
unter  Umständen,  wenn  falsch  bestimmte  Eier  durch  Sammler  ver- 
sandt werden.  Da  ist  eine  absichtliche  Täuschung  in  den  meisten 
Fällen  ausgeschlossen.  Der  Versender,  wenn  er  nicht  genauer  Kenner 
ist,  ist  selbst  angeschmiert  worden  und  giebt  die  Eier  nun  bona  fide 
weiter,  oder  er  hat  zwar  die  Eier  selbst  gesammelt,  aber  infolge  von 
Selbsttäuschung  falsch  angesprochen.  Solche  Selbsttäuschungen  kommen 
häufig  bei  ähnlichen  Eiern,  namentlich  Raubvogeleiern,  vor  und  werden 
theils  durch  ungenügende  Kenntniss  des  Vogels,  theils  durch  die  Hoff- 
nung veranlasst,  ein  begehrtes  Ei  gefunden  zu  haben,  weil  man  zu- 
fällig vielleicht  den  betreffenden  Vogel  in  der  Nähe  sieht.  Ein  Sammler 
z.  B.  findet  einen  Ilorst  und  sieht  darüber  einen  rothen  Mi'atpschweben. 
dessen  Eier  er  gern  haben  möchte.  Der  Ilorst  gehört  aber  einem 
Bussard  und  der  Milan  schwebt  zulällig  da  oben.  Die  im  Horste  be- 
findlichen Bussardeier  wird  der  Betreffende  dann  freudig  als  Milaneier 
ansprechen,  wenn  sie  ihm  auch  vielleicht  im  Vergleich  mit  seinen 
Bussardeiern  bedenklich  ähnlich  erscheinen  sollten.  Der  schwebende 
Vpgel  hat  ihm  aber  die  Ueberzeugung,  dass  es  die  begehrten  Milan- 
eier seien,  fest  beigebracht  und  er  hält  sie  nun  sicher  für  solche.  Die 
falschen  Beschreibungen  von  Raubvogeleiern  in  älteren  Werken  dürften 
auch  auf  solche  Täuschungen  zurückzuführen  sein.  Erfahrene  Sammler 
pflegen  in  Schreiadlerhorste,  um  rdie  Adler  auch  im  nächsten  Jahre 
darin  zu  finden,  aufbewahrte  Bussardeier  zu  legen,  die  der  Schreiadler 
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dann  ausbrütet  und  den  Horst  im  nächsten  Jahre  wieder  annimmt.'' 
Findet  ein  wenig  erfahrener  Sammler  solche  Bussardeier,  so  staunt  er 
zwar  über  die  abnorm  kleinen  Adlereier,  aber  es  sind  doch  sicher 
solche,  denn  den  abstreichenden  Vogel  erkannte  er  genau. 

Falsch  bestimmte  Eier  wird  man  fast  immer  nur  von  Sammlern, 
nicht  aber  von  Händlern  erhalten,  falls  diese  die  Kenntnisse  besitzen, 
die  man  von  jemandem,  der  mit  Eiern  Handel  treibt,  verlangen  kann. 
Bei  den  bekannten,  grösseren  Vogeleierhandlungen  hat  man  deshalb 
auch  keine  falschen  Bestimmungen  zu  befürchten.  Von  einem  Händler 
jedoch  erhielt  ich  mehrere  falsche  Bestimmungen,  welche  zeigten,  dass 
derselbe,  trotzdem  er  sich  Specialist  nennt,  keine  grosse  Eierkenntnisse 
besitzt.  (Schluss  folgt.) 


*)  Anmerkung  des  Verfassers:  Auch  in  die  Horste  vom  Wander- 
falken, der  Wespenweihe  und  anderen  kann  man  künstlich  gefärbte 
Hühnereier  legen,  um  die  Vögel  zum  Beibehalten  des  Horstes  zu  ver- 
anlassen. Die  älteren  Berliner  Sammler,  welche  gleich  mir  Ende  der 
sechziger  und  Anfang  der  siebziger  fahre  sammelten  B locke,  Grunack, 
Bock,  Kricheldorfi),  werden  mir  das  bestätigen  können.  Ich  gebe  diese 
Anmerkung  als  Ergänzung  zu  den  von  Herrn  Dr.  Paul  Leverkühn  in 
seinem  hochinteressanien  Buche:  „Fremde  Eier  im  Nest“  aus  der 
Litteratur  zusammengestellten  ähnlichen  Fällen. 
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Sammelbericht, 

Am  14.  April  d.  J.,  dem  Tage  des  grossen  Ungewitters  in  Berlin, 
war  hier  sonniges,  heiteres  Wetter.  Ueberhaupt  haben  wir  hier  ein 
sehr  zeitiges  Frühjahr.  Turdus  musicus  hatte  Mitte  April  ausgelegt,  Sitta 
caesia  9 Eier  im  Neste.  Bregenz  am  Bodensee.  Alexander  Bau. 

Seit  März  in  England  mich  aufhaltend,  fand  ich  dort  am  14.  März 
in  dem  Ziergarten  einer  Vorstadt  Londons  ^wei  volle  Gelege  von 
Turdus  musicus  (4  und  5 Eier),  sowie  ein  stark  bebrütetes  Gelege  (4  Eier) 
von  Turdus  merula.  Der  erstgenannte  Vogel  ist  dort  weit  häufiger  als 
der  letztgenannte.  Abgesehen  vom  Haussperling,  ist  Erithacus  rubeculus 
auch  recht  gewöhnlich.  Rothkehlchen  scheinen  spät  zu  brüten,  denn 
ich  fand  sie  noch  nicht  nistend,  doch  sah  ich  kurz  vor  meiner  Abreise 
ein  Pärchen,  welches  in  einem  offenen  Staarkasten  Niststoffe  eintrug. 
Hier  in  Eimbeck  (Hildesheim,  Prov.  Hannover),  wurde  am  24.  April 
beim  Abnehmen  des  trocknen  Fichtenreisigs  von  einem  Erbsenbeet 
ein  Nest  von  P/iylloscopus  rufus  zerstört,  welches  6 Eier  enthielt.  Der 
Garten  liegt  25  Minuten  vom  nächsten  Walde  entfernt  und  ist  ganz 
von  Fläusern  umschlossen.  H.  D o m e i e r. 

Wildentennest  im  Plühnerhabichthorst,  Am  27.  April  fand 
ich  im  Beisein  von  mehreren  Oologen  mitten  im  entlegenen  Kiefernwald 
auf  einem  mehrmals  vom  Flühnerhabicht  benutzten  Horst  das  Nest 
von  Anas  boscas  mit  7 frischen  Eiern.  Das  Nest  enthielt  ausser  den 
schwarzen  Dunen  einige  kleine  Federn  der  Ente,  der  Nebelkrähe  und 
des  Holzhähers;  vermischt  sind  die  Dunen  mit  kleinen  frischen  Nadel- 
zweigen. Die  Ente  war  nicht  auf  dem  Neste.  Das  nächste  Gewässer, 
ein  grosser  See,  ist  vom  Florstbaum  mindestens  5 Kilometer  entfernt. 
Oologisch  interessant  ist  das  Gelege  wegen  seiner  Verschiedenheit: 
das  grösste  Ei  ist  kurz  oval,  das  kleinste  spitz  oval,  die  andren  Eier 
sind  lang  gestreckt,  fast  gleichhälftig.  H.  J c k e r t. 

Scolopax  rusticola  und  Perdix  cinerea.  Ein  Waldschnepfen- 
gelege wurde  am  4.  April  mit  4 frischen  Eiern  bei  Taree  in  Posen  gefunden, 
(Nachricht  von  v.  Gorzinski,  Ostrorog),  ein  frühes  Rebhuhngelege  am 
27.  März  bei  Gerzatten  in  Holstein.  (Dtsche.  Jägerzeitung.) 

Numenius  arquatus  und  Scolopax  caelestis.  Am  12.  April  fand 
ich  das  erste  Nest  der  Kronschnepfe  mit  1 Ei,  mein  zweites  und  drittes 
am  18.  und  20.  April  mit  3 resp.  4 frischen  Eiern.  Das  leichte  Auf- 
finden dieser  Nester  wurde  mir  durch  Beobachtungen  der  Kämpfe 
zwischen  Kronschnepfen  und  Nebelkrähen  verrathen.  Bekassinen  hatten 
am  18.  und  20.  April  die  ersten  vollen  Gelege  und  zwar  stets  neben 
den  Nachgelegen  der  Kiebitze,  (Diese  Nachricht  stimmt  genau  mit  der 
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aus  dem  vorigen  Jahre  überein,  die  wir  von  einem  gewerbsmässigen 
Kiebitzeiersucher  aus  Jessen  bei  Halle  a.  Saale  erhielten.  D.  Red.) 

Aus  dem  Nauener  Luch.  S.  N.eumann. 

Diesjährige  Beobachtungen  und  Funde,  Ucker- 
mark b e z w.  Mecklenburg.  Von  einem  vorjährigen  Krähennest 
strich  am  2.  April  Asio  otus  ab.  Da  dieses  Nest  auf  einem  Sperrwuchs 
in  geringer  Flöhe  (circa  4 m)  stand,  so  bestieg  ich  den  Baum  ; 2 Eier 
lagen  im  Nest.  Am  6.  waren  es  3 Stück;  am  12.,  die  Zahl  hatte 
sich  dann  nicht  mehr  erhöht,  wurden  die  Eier  genommen,  diese  waren 
leicht  angebrütet.  Bei  jedesmaliger  Revision  sass  die  Eule  auf  dem 
Horst.  Am  3.  April  enthält  das  Nest  von  Strix  flammen  7 Eier;  dieses 
ist  in  einem  Schafstall  errichtet.  Die  untere  Lage  besteht  aus  wenigen 
Kornähren;  in  unmittelbarer  Nähe  liegt  eine  todte  frische  Spitzmaus. 
Die  Eule  sjuss  brütend  auf  dem  Nest.  4 Eier  sind  leicht  angebrütet, 
die  übrigen  3 unbebrütet.  Nach  Aussage  des  dortigen  Schäfers  ist 
an  genannter  Stelle  alljährlich  ein  Nest  gewesen.  Im  vergangenen 
Jahr  barg  das  Nest  6 Eier;  davon  wurden  4 Junge  gross  gefüttert; 
2 faule  Eier  verblieben  im  Nest.  — Bei  Einnahme  meines  Standes  auf 
dem  Schnepfenstrich  am  7.  April  steht  mein  Stichelhaarhund  ,, Marco“. 
Nachdem  ich  mich  fertig  gemacht  habe,  lasse  ich  den  Hund  einspringen  ; 
eine  Brutmärzente  streicht  flatternd  ab.  Die  nähere  Untersuchung 
ergab,  dass  hier  inmitten  einer  grösseren  Kiefern-  und  Fichtendickung 
(Rehbruch)  Anas  boscas  ihr  Nest  hergerichtet  hat.  Inhalt  11  unbebrütete 
Eier;  das  nächste  grössere  Wasser  5 km  weit  entfernt.  Fischreiher 
brüten  am  13.  April  fest  auf  ihren  Horsten  (s.  sp.  Bericht,  Besuch 
der  Fischreiherkolonie  in  Conow,  Meckl.).  Finde  an  diesem  Tage 
zwischen  zwei  starken  Faulbaumsträuchern,  1 m oberhalb  des  Erd- 
bodens, Nest  von  Parus  caudatas.  Selbiges  ist  vollständig  fertig  gestellt, 
nur  die  innere  Federauspolsterung  fehlt.  — Picus  martius  hat  in  einer 
alten  Rothbuche  sehr  hoch  sein  Nest  errichtet ; Flugloch  genau  nach 
Osten  gerichtet;  am  19.  April  klopfe  ich  den  Brutvogel  aus  seinem  Nest. 
20.  April.  In  einem  schwachen  Kiefernstangenholz  steht  auf  einem  Birken- 
vorwuchs,  wenig  hoch,  ein  grosser  Raubvogelhorst.  Ehe  wir  an  diesen 
gelangen,  streicht  Buteo  vulgaris  ab.  Ein  Pärchen  von  Milvus  regalis  kreist  in 
unserer  Nähe  in  niedriger  Höhe.  Nach  kurzem  Suchen  in  einem 
circa  120  jährigen  Kiefernaltholze  finden  wir  den  Horst  auf  einer  sehr 
hohen,  wenig  beamteten  Kiefer.  Mit  dem  Glase  sind  Federn,  welche 
am  Horstrand  haften,  deutlich  zu  erkennen.  Certhia  familiaris  hat  in 
Brusthöhe  in  einem  Kiefernwindriss  das  Nest  angelegt;  ein  FJ  befindet 
sich  in  demselben.  Das  Gelege,  Welches  am  30.  April  6 Eier  enthält, 
wird  genommen ; der  Vogel  sass  brütend  auf  dem  Nest.  F.ier  sind 
leicht  angebrütet.  — Am  21.  April  finde  ich  ein  Nest  von  Alauia  arborca, 
leider  zerstört ; die  Eierschalen  liegen  am  Nestrand  zerstreut  umher, 
wahrscheinlich  war  der  Zerstörer  ein  Igel.  Am  selbigen  Tage  linde 
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ich  abermals  ein  Nest  von  Alauda  arborea  mit  2 Eiern;  am  24.  ist  das 
Belege  (5  Eier)  vollständig ; der  Vogel  legte  die  Eier  morgens  vor 
6 Uhr.  Das  zuletzt  gelegte  Ei  zeichnet  sich  durch  besondere  Grösse 
und  die  hellere  Färbung  aus.  Am  26.  wird  das  Gelege  genommen, 
das  auffallend  ungleich  betreff  Grösse  und  Färbung  ist.  Alanda  arborea 
ist  hier  selten.  — Am  28.  April  Nest  (5  Eier)  vom  grauen  Hänfling 
in  einer  Fichte  gefunden;  Form  der  Eier  sehr  verschieden.  Eier  sind  un- 
bebrütet.  Die  untere  Nestlage  bestand  aus  vorjährigen  Katzenpfötchen- 
stengeln,  nunmehr  ausgepolstert  mit  Fasanen-  und  Rebhuhnfedern  und 
Rehhaaren.  — Dicht  daneben  steht  ein  Nest  mit  4 Eiern  von  Turdus 
merula.  — Am  1.  Mai  erhalteich  aus  der  alten  Sch  . . . Schlossscheune 
2 stark  angebrütete  Eier  vou  Strix  fiammed.  An  demselben  Tage  erhalte 
ich  abermals  ein  Gelege  von  Strix  fiammea  mit  5 Eiern,  wahrscheinlich 
ist  dieses  ein  Nachgelege  von  dem  Pärchen,  welchem  ich  die  Eier 
am  3.  April  nahm.  Am  1.  Mai  Turdus  musicus  fest  auf  dem  in  einer 
niedrigen  Fichte  erbauten  Neste;  4 Stück  circa  5 Tage  alte  Junge  barg 
das  Nest.  — Cygnus  olor  fing  mit  seinem  Brutgeschäft.  Ende  April  an. 

(Fortsetzung;  folg-t.)  R ü d i g e r. 


Die  Schwalbennester  von  heute-  ln  der  „Naturwissenschaftlichen 
Wochenschrift“  (Nr.  19)  erzählt  der  französische  Naturforscher  Pouchet, 
dass  der  Nestbau  der  Hausschwalbe  in  neuester  Zeit  ein  anderer 
ist  als  in  früheren  Jahrzehnten.  Die  Nester,  die  der  genannte 
Gelehrte  in  seiner  Kindheit  beobachtet  und  gesammelt  hatte,  die  er 
noch  heute  an  alten  Kirchen  und  Thürmen  in  halbverfallenem  Zustande 
fand,  waren  nach  einem  anderen  Princip  gebaut  als  die  neueren  Nester. 
Die  früheren  besassen  Kugelform  — nur  die  Seite,  an  der  das  Nest 
an  der  Wand  befestigt  war,  zeigte  natürlich  eine  Abplattung.  Der 
Eingang  dazu  befand  sich  an  einem  kleinen  runden  Loch  an  der 
oberen  Seite  des  Nestes,  gerade  gross  genug,  um  das  Thier  hindurch- 
zulassen, eine  Thatsache,  die  auch  dem  flüchtigen  Laienblick  sich 
einprägt.  Die  neueren  Nester  aber  sind  oval  gebaut,  und  auch  der 
Eingang  ist  nicht  ein  kleines  rundes  Loch,  sondern  eine  neun  bis  zehn 
Centimeter  lange  Querspalte.  Ohne  Zweifel  bedeutet  diese  Bauart 
eine  wesentliche  Verbesserung.  Das  neue  Heim  ist  weit  comfortabler. 
Die  Jungen  müssen  darin  nicht  übereinander  hocken,  sondern  sie  haben 
mehr  Platz,  und  wenn  eines  der  Alten  einfliegt,  so  sperrt  es  dadurch 
nicht  die  Luft  gänzlich  von  dem  Nestraum  ab.  Durch  die  Spalte 
können  die  Jungen  alle  nebeneinander  die  Köpfe  hervorstecken  und 
beobachten,  was  in  der  Umgebung  vorgeht.  Es  wird  auch  die  Gefahr 
vermindert,  dass  die  Jungen  infolge  von  IJebereinanderhocken  oder 
sonstiger  Luftabsperrung  ersticken.  Die  Schwalben  haben  ohne  Zweifel 
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schon  einmal  eine  wesentliche  Veränderung  ihrer  Lebensweise  durch- 
gemacht. Als  die  Menschen  noch  keine  standhaften  Häuser  bauten, 
konnten  natürlich  auch,  die  Schwalben  ihre  heutige  Gewohnheit,  mit 
dem  Menschen  unter  einem  Dache  zu  leben,  noch  nicht  besitzen. 
Früher  bauten  diese  Vögel  ihre  Nester  an  Felswänden,  wie  dies  jetzt 
noch  einige  Verwandte  der  Rauch-  und  Hausschwalbe . thun.  Von  den 
einsamen  Felsenwildnissen  bis  zu  dem.  Aufenthalt  unter  unruliigen 
Menschen  ist  immerhin,  ein  grosser  Schritt.  Die  Rauchschwalbe,  die  im 
Innern  von  Häusern  nistet,  errichtet  ihr  kleines  Haus  sogar  in  dem 
tosenden  Getriebe  der  modernen  Fabriken,  ganz  unbekümmert  um  den 
Lärm  der  Maschinen,  das  Schwingen  der  Treibriemen,  das  Hin-  und 
Herlaufen  der  Arbeiter.  In  der  kurzen  Zeit  der  industriellen  Ent- 
wickhing  haben  sich  die  Thiere  also  an  recht  neuartige  Zustände 
gewöhnt. 

Trotz  der  sehr  kalten,  regnerischen  und  zum  Theil  mit  Schnee 
und  Hagel  andauernden  Witterung  fand  ich  am  5:  Mai  das  erste 
Kuckucksei  im  Neste  von  Erithacus  rubcculus  neben  3 Eiern  dieses  Vogels, 
welche  schon  angebrütet  waren  und  nach  dem  Einlegen  des  Kuckucks- 
eies verlassen  wurden.  An  der  nämlichen  Stelle,  etwa  30  Schritt 
davon,  fand  ich  am  15.  Mai  vorigen  Jahres  ein  von  demselben  Kuckucks- 
weibchen gelegtes  Li  ebenfalls  im  Rothkehlchenneste.  Die  Kuckucks- 
eier haben  den  Typus  der  Heidelercheneier.  Nester  von  Erithacus 
rubeculus  mit  je  7 Eiern  fand  ich  am  2.  und  3.  Mai  d.  J.;  ein  Gelege 
von  Regulus  ßavicapillus  (10  Eier),  gleichfalls  am  5.  Mai.  Goldhähnchen- 
paare, deren  Art  ich  noch  nicht  feststellen  konnte,  fangen  eben  an 
zu  legen.  Cassel  W.,  6.  Mai  1902.  II.  Ochs.  * 


Mittheilungen  aus  der  ornithologischen  Welt. 

Seine  Majestät  der  König  haben  Allergnädigst  geruht  dem 
Direktor  der  wissenschaftlichen  Institute  in  Bulgarien  D r.  Paul 
Leverkühn  für  hervorragende  wissenschaftliche  Thätigkeit  den 
Königlichen  Kroncn-Orden  dritter  Klasse  zu  verleihen.  A.  G. 

— Dem  Kaiserlichen  Kanzleirath  A.  Grunack  zu  Berlin  ist  das 
Offizierkreuz  des  Civil-Verdienst-Ordens  für  wissenschaftliche  Leistungen 
und  Sammelthätigkeit  auf  ornithologischem,  entomologischem  und 
botanischem  Gebiete  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Fürsten  von 
Bulgarien  verliehen  worden. 

Der  Tod  rcisst  arge  Lücken  in  die  Reihen  der  österreichischen 

O 

Forscher.  Dem  Afrikaforscher  H o 1 u b ist  nunmehr  der  Neu  Seeland- 
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reisende  AndreasReischek  gefolgt.  Aus  den  kleinsten  Anfängen 
ist  dieser  hervorgegangen.  Denn  er  war  in  einem  österreichischen 
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Dorfe  — Viehhirt,  bis  er  als  Soldat  nach  Wien  kam  und  hier  durch 
seine  hervorragende  Begabung  für  das  Präparirfach  die  Aufmerksamkeit 
Steindachner’s  auf  sich  zog,  der  ihn  zum  Präparator  ausbilden 
Hess.  Als  solcher  ging  er  nach  Neu  Seeland,  wo  er  7 Jahre  inmitten 
schwieriger  Verhältnisse  verweilte  und  schöne  Sammlungen  zusammen- 
brachte, deren  Glanzstücke  noch  heute  eine  hervorragende  Zierde  des 
Wiener  Museums  bilden.  Ueber  seine  Erfahrungen  in  Neu  Seeland 
veröffentlichte  er  eine  Reise  anziehend  geschriebener  und  von  grosser 
Schärfe  der  Beobachtung  zeugender  Aufsätze  in  der  „Schwalbe“. 
Jetzt  war  er  mit  hoffnungsvollem  Eifer  als  Kustos  am  städtischen 
Museum  in  Linz  thätig.  C.  F. 

Der  hochbegabte  und  bereits  zu  Weltruf  gelangte  ungarische 
Thiermaler  Stefan  von  Neczey  hat  in  München  ein  tragisches 
Ende  gefunden.  Otto  Herma n,  der  eine  besonders  glückliche 
Hand  besitzt,  junge  Talente  ausfindig  zu  machen  und  zu  erspriesslicher 
Thätigkeit  heran  zu  bilden,  hat  seinerzeit  auch  Stefan  von  Neczey 
entdeckt.  Bald  zogen  dessen  prächtige  Bilder  in  der  „Aquila“  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  und  seine  Illustrationen  des 
v.  C h e r n e 1 ’schen  Werkes  „Die  Vögel  Ungarns“,  das  vor  einigen 
Jahren  vom  ungarischen  Ackerbauminister  herausgegeben  wurde,  darf 
als  gradezu  mustergiltig  angesehen  werden.  Zwei  so  scharf  ausgeprägte 
Charaktere  wie  Herrn  an  und  Neczey  konnten  aber  auf  die  Dauer 
nicht  zusammen  arbeiten;  es  kam  bald  zu  Reibereien,  infolge  deren 
sich  Neczey  von  der  „Ungarischen  Ornithologischen  Centrale“ 
zurückzog,  um  kurze  Zeit  am  Ungarischen  Nationalmuseum  zu  arbeiten 
und  dann  nach  München  zu  übersiedeln,  wo  er  eine  reichere, 
künstlerische  Anregung  erhoffte.  Von  hier  aus  betheiligte  er  sich 
auch  als  Illustrator  an  der  Herausgabe  des  „Neuen  Naumann“.  Doch 
hatte  er  in  München  das  Unglück,  sich  in  eine  Dame  zu  verlieben, 
ohne  Erwiderung  seiner  Gefühle  zu  finden,  was  seine  tief  leiden- 
schaftlich und  innerlich  veranlagte  Natur  derartig  deprimirte,  dass  er 
zum  Revolver  griff.  Er  traf  schlecht.  Lange  Wochen  noch  musste 
er  im  Münchener  Krankenhause  mit  den  entsetzlichsten  Qualen  ringen, 
bis  endlich  der  mitleidige  Tod  ihn  erlösste,  nachdem  er  noch  vorher 
seine  reichhaltigen  Sammlungen  gemeinnützigen  Zwecken  vermacht 
hatte.  C.  F. 


Litteratur. 

Naturstudien  in  Wald  und  Feld.  Spaziergangs-Plaudereien.  Ein 
Buch  für  die  Jugend  von  D r.  Karl  Kraepelin.  Mit  Zeichnungen 
von  O.  Schwindrazhain.  (VIII  und  96  S.)  1902  gr.  8.  In  geschmack- 
vollen Original-Leinwandband  geb.  Mk.  3,40.  Verlag  von  B.  G.  Teubner 
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in  Leipzig.  — Gleich  den  „Naturstudien  im  Hause“  und  den  „Natur- 
studien im  Garten“  desselben  Verfassers  wendet  sich  das  vorliegende 
Werk  an  die  heranwachsende  Jugend,  deren  Interesse  für  die  mannig- 
fachen Erscheinungen  und  Geschehnisse  da  draussen  in  Wald  und 
FJur  es  gewinnen  will.  Es  passt  sich  dem  Ideenkreis  der  jugend- 
lichen Forscher  meisterhaft  an,  erweitert  die  Anschauungen  über  die 
Vorgänge  der  Natur,  regt  sie  zu  eigner  Beobachtung  an  und  leitet 
ganz  unvermerkt  zu  allgemeinen  Gesichtspunkten  über  das  gesetz- 
mässige  Walten  in  der  Natur  hin.  Die  Darstellung  geschieht  wie 
früher  in  der  Form  des  Dialogs,  die  allein  die  Phantasie  zur  vollen 
lebendigen  Anschauung  fortzureissen  vermag.  Der  Bilderschmuck, 
den  auch  diesmal  O.  Schvvindrazhain  mit  grosser  Liebe  entworfen 
hat,  trägt  zur  Veranschaulichung  des  Vorgeführten  wesentlich  bei. 
Alles  ' in  allem  theilt  das  neue  Buch  in  vollem  Maasse  die  Vorzüge 
der  alten,  wie  diese  kann  es  als  ein  Meisterwerk  der  belehrenden 
Jugendlitteratur  bezeichnet  werden. 

Streifzüge  durch  Wald  und  Flur  vom  Oberlehrer  Bernhard 
Landsberg.  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  — Ueberall  hat  Lands- 
berg’s  mit  grosser  Liebe  und  Fachkenntniss  geschriebenes  Buch  die 
verdiente  vorzügliche  Aufnahme  gefunden.  Ein  genauer  Einblick  in 
alle  Kapitel  des  zum  zweiten  Male  aufgelegten  sehr  preiswürdigen 
und  gut  ausgestatteten  Werkes,  belehrt  uns,  dass  der  Verfasser  den 
richtigen  Ton  zu  treffen  weiss,  dass  er  es  meisterhaft  versteht,  das 
empfängliche  Herz  der  Jugend  für  die  unnachahmbare  Schönheit  der 
Natur  zu  begeistern. 

Der  Vogelmord  in  Italien  von  Freih.  von  Berlepsch.  Berlin, 
Die  Woche,  Heft  16,  19.  April  1902.  — Ueber  seine  Reise  nach 
Italien,  unternommen  zu  dem  Zwecke,  vom  Stande  des  dortigen  Vogel- 
lebens sich  zu  unterrichten,  bringt  der  Verfasser  eine  Reihe  Mit- 
theilungen. Es  sind  keine  Berichte,  die  den  wahren  Vogelfreund 
erfreuen  könnten.  Die  Verminderung  der  Vogelwelt  ist  auch  dort  in 
erster  Linie  der  immermehr  fortschreitenden  Kultur,  namentlich  durch 
intensive  Land-  und  Forstwirthschaft  zuzuschreiben,  wodurch  die 
Nistgelegenheiten  den  Vögeln  umsomehr  entzogen  werden.  Weil  durch 
diese  Veranlassung  die  so  wie  so  bereits  verringerte  Zahl  der  Zugvögel 
sich  noch  mehr  vermindern  muss,  wird  die  Habsucht  der  italienischen 
Vogelfänger  den  Untergang  der  Vögel  beschleunigen.  Früher,  als  die 
Zahl  der  Nistgelegenheiten  den  verbleibenden  Vögeln  zugute  kam, 
konnten  diese  dem  einen  Angriff  der  Menschen  widerstehen,  jetzt 
aber,  wo  die  Kultur  auch  als  Feind  gegen  sie  auftritt,  müssen  die 
Vögel  unterliegen. 

Der  Naturfreund.  Herausgegeben  von  Wilhelm  Lorch. 
Witten  a.  R.  — Inhalt  von  Heft  2:  Stimme  und  Gesang  unserer 
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Vögel,  Heterogenesis  und  Evolution,  [Ueber  drahtlose  Telegraphie, 
Künstliche  Riechstoffe,  die  Heimat  der  Kokospalme,  Larven  und 
Puppen  in  Spiritus.  Heft  3:  Stimme  und  Gesang  unserer  Vögel,  die 
Pflanzenformen  unserer  Seen,  Künstliche  Diamanten,  Werden  und 
Vergehen,  Präparation  der  Raupen  und  Larven. 


Geschäftliches. 

Gegenwärtig  befindet  sieh  von  Wilhelm  Schlüter  in  Halle 
a.  Saale  ein  neuer  Katalog  über  palaearktische  Vogel  ei  er 
in  Druck.  In  der  neuen  Preisliste  wird  u.  A.  auch  die  seltene  Art 
Podpces  panderi  notirt.  Preise  der  Eier  sind  vielfach  bedeutend 
ermässigt  worden. 

A.  Böttcher  — Berlin  theilt  mit,  dass  unter  einer  Sendung 
Naturalien  aus  Neuseeland  und  Australien  ü.  a.  Eier  von  Apteryx  man- 
telli  und  von  Menura  superba  Davies  sich  befinden.  — Böttchers 
neue  Preisliste  D 6 über  Utensilien  für  Naturaliensammler  enthält  auf 
24  Seiten  327  Nummern  der  Geräthe  usw.  für  den  P'ang,  die  Zucht 
und  Praeparation,  sowie  über  100  vorzügliche  Abbildungen.  Diese 
Liste  wird  trei  und  gratis  abgegeben. 

Dermopl astiseh  - Museologisches  Institut  „Dobrudscha", 
' Inhaber:  Robert  Ritter  von  Dombrowski ' hat  unter  dem  6.  Mai 
'seine  neue  Lagerliste  über  Vögel  usw.  herausgegeben.  Die  Liste 
»enthält  u.  a.  die  Angaben  speziell  über  Vogelbälge  in  allen  Stadien, 
wobei  die  Suiten  über  Aquila  pennata  und  nae  via,  Falco  vesper- 
tinus  und  naumanni,  Locustella  fluviatilis,  Gallinago  major 
und  gallinula  interessiren ; in  grossen  Suiten  sind  Eier  von  Coracias 
garrulus,  Ardea  cinerea,  Carbo  „cormoranus  und  Milvus  ater 
verzeichnet. 

Zur  Sammelsaison  1902  bietet  an  ein  finländischer 
Präparator  nordische  Vogelbälge  im  ausgefärbten  Hochzeits-, 
Sommer-,  Herbst-  und  Dunenkleide,  Eier  und  Nester  zur  Hälfte  der 
Marktpreise.  An  Bälgen  sind  gegen  160  Arten,  unter  den  Eiern  besonders 
Falco  gyrfalco  vorhanden.  Red.  d.  Zeitsch.  wird  Anfragen  ver- 
' mittein.  - 


Briefkasten.  Als  Oologen  im  deutschen  Schutzgebiet  Kamerun 
in  Afrika,  die  in  Tausch  und  Kauf  wohl  Verbindungen  eingehen  dürften, 
sind  uns  bekannt;  G.  Zenker,  Bigindi;  die  Gouvernements-Sekretaire 
Bernhard  Kolberg  und  Paul  Müller.  Kribi. 


Berichtigung.  In  No.  1,  Seite  3,  Zeile  9 von  unten  muss  es 
heissen  : Sind  nicht  etwa  durch  abwischen  beim  oder  nach  dem  Legen 
oder  durch  brüten  entstanden. 
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Wir  bitten  unsere  verehrten  Leser  recht  dringend,  sich  um 
die  Verbreitung  der  „Oologie“  gefälligst  zu  bemühen  und  die 
Abonnementsbestellungen  uns  baldigst  zugehen  zu  lassen,  damit  die 
Zustellung  der  folgenden  Nummer  prompt  erfolgen  kann.  — Anfragen, 
auf  die  man  im  eigenen  Interesse  briefliche  Antwort  wünscht,  wolle 
man  das  Rückporto  einlegen. 


>,  ,„a  ,,-v 

-i'5J  ' Äri'2'  > 


Anzeigen. 


Der  Naturfreund. 

Naturwissenschaftliche  Halbmonatsschrift  für  alle  Stände.  Hernusgegeben  unter 
Mitwirkung  von  namhaften  Gelehrten  und  Naturfreunden  von  I>r.  Wilhelm  Lorch. 
Witten  an  der  Ruhr.  — Der  Naturfreund  erscheint  monatlich  zweimal,  8 Seiten  stark, 
und  kostet  halb-jährlich  bei  freier  Zustellung  für  das  Deutsche  Reich  und  Oesterreich- 
Ungarn  1,85  M,  für  andere  Länder  2,40  M.  — Inserate:  die  dreigespaltene  Petitzeile 
30  Pfg.  Tausch  und  gelegentliche  Verkaufs-Anzeigen  unserer  Abonnenten  bei  Voraus- 
bezahlnngc  10  Pfg  Manuskripte  nur  an  die  Schriftleitnng  (Südstrasse  31),  alle  übrigen 
Sendungen  an  die  ExpeiKtion  (Hauptstras.se),  Kommissions-Verlag  der  Krilgerscheu 
Ruchhandlung  in  Witten. 


Vogel -Nestbauton 

in  bester  Erhaltung  und  mit  Verständnis 
gesammelt,  kaufen wirvon  nachstehenden 
Arten  in  Mehrzahl:  „Stammstücke  m. 
Speohthöhlungen:  Lanius  collurio,  Mnsci- 
capa  grisola,  Motacilla  alba,  Oriolus 
galbula,  Turdus  merula,  T.  musicus,  Lus- 
ciola  luscinia,  L.  rubecula,  Ruticilla 
tithys,  R.  phoenicurus,  Sylvia  atricapilla, 
S.  hortensis,  Regulus  beide  Arten,  Tro- 
glodytes  parvnlns,  Parus  major,  P.  cae- 
ruleus.  P.  caudatus,  Alauda  arvensis, 
Eraberiza  citrinel’.a,  Loxia  curvirostra, 
Pyrrhula  vulgaris,  Passer  domesticns, 
Fringilla  carduelis,  F.  cannabiua,  F.  coe- 
lebs,  Garrnlns  glandarius,  Sitta  caesia, 
Hirundo  alle  Arten,  Columba  tnrtnr.Rallus 
aquaticus,  Crex  pratensis,  Vanelltis  cris- 
tatus,  Anas  alle  Arten  mit  Dunenanslage. 
Ferner  sind  uns  erwünscht  Nestbauten 
von  Eichhörnchen  und  Zwergmäusen“. 

Unnaca,  Berlin,  Invalldenstr.  105,  I. 


„NERTHUS“ 

Illustrierte  Wochenschrift  für  Tier-  und  Pflanzenfreunde, 

für  Sammler  und  Liebhaber  aller  naturwissenschaftlichen  Zweige. 

Erscheint  jeden  Sonntag.  Vierteljährlich  Mk.  2,—  in  allen  Buchhandlungen  und  bei 
der  Post  unter  No.  5328,  direkt  vom  Verlage  Mk.  2,25.  Redaktion:  Dr.  Hermann 
Bolau.  Druck  und  Verlag;.  Chr.  Adolff,  Altona-Ottensen,  Arnoldstrasse  3. 

Prämiiert:  Dortmund,  1899  mit  1.  Preis  und  goldener  Medaille. 


Hinterlassene  Eiersammlung 

europäischer  Vögel,  1 adellos  gebohrt 
und  gehalten,  ist  sofort,  auch  mit 
Schrank,  wegen  Raummangel  billig  zu 
verkaufen.  Adressen  vermittelt  der 
Herausgeb.  d.  Blattes. 


1 Herr  neuen  Abonnenten  empfehlen  wir 
zum  Ankauf  die  bisher  erschienenen 
zehn  Jahrgänge  der  Zeitschrift  Oo’ogie, 
welche  pro  Jahrgang  für  je  eine  Mark 
abgegeben  wird.  fEs  fehlen  die  Num- 
mern 1 des  I.  und  des  IIL,  zwei 
Nummern  des  IV.  Jahrganges,  die  letzten 
sechs  Jahrgänge  sind  complett).  Zehn 
Jahrgänge  berechnen  wir  mit  7 Mk. 
50  Pf.,  Jahrgang  X mit  3 Mark. 

Die  Redaktion. 
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Zur  bevorstehenden  Sammelsaison 
bringe  ich  meine  anerkannt 
vorzüglichen,  praktischen  u.  preiswertes 

Instrumente  für  Eiersammler 

als;  Eierbohrer,  Ansblaseröhren,  Eier- 
kätscher, Steigeisen  etc.  in  empfehlende 
Erinnerung.  Preisliste  kostenlos. 

Wilhelm  Schlüter,  Halle  a.S. 

Naturalien-  und  Lehrmittelhandlung. 


* Steigeeisen  | 

mit  Lederriemen  gegen  Einsen- 
\»  düng  von  (>  Mk.  liefert  w 

$ E-  Hocke,  BERLIN,  $ 

W Weber  Strasse  28. 

1.  Preis  und  goldene  Medaille  Dortmund  1899. 


Wochenschrift  rurTier- 
uud  Pflahzen-Freunde. 

^proGelle/te  gratis  und  frei 
»om  yertage^ffona  -Jtjam6ur(j,  ^rnoldstr  «. 


Kaufe  und  tausche 

Eier  parasitischer  Kuckucke  nebst  den 
dazu  gehörigen  Nesteiern.  J.  Ramberg, 
Königl.  Eisenbahnmaterialienverwalter, 
Gothenburg  in  Schweden. 


Meine  neueste  Preisliste  über 

Vogeleier  der 

europäisch-sibirischen  Fauna 

erscheint  bereits  Ende  dieses 
Monats  und  steht  Interessenten 
kostenlos  und  portofrei  zur  Ver- 
fügung- 

Bedeutend  ermässigte  Preise! 

Wilhelm  Schlüter,  Halle  a.  S. 
Naturalien-  u.  Lehrmittelhandlung. 


I.  Preis  n.  gold.  Medaille  Dortmund  1899, 


^proßefieffe  gratis  und  frei  vom  fertige 
_J$ltona  -J^famßurg,  Jlrooiistr.  o. 


„LINNAEA" 

Natiu'historisclies  Institut. 

Dr.  Aug.  Müller,  Berlin,  Invalidenstr.  105. 

Naturhistorlsches  Institut 
Hermann  Rolle, 

Berlin,  Elsasserstr.  48. 

Naturalienhändler  V.  Fric  in  Prag, 

Wladislaw.sgasse  21a,  kauft  u.  verkauft 
naturhistorische  Objekte  aller  Art. 

Paul  Rob.  Schlinemann, 

städt.  Verkaufs-Vermittler, 
Berlin,  Central  - Markthalle. 

A.  Kricheldorff, 

Naturalien-Handlung, 

Berlin  S.,  Oranien-Strasse  135. 


Wilhelm  Schlüter, 

Naturwissenschaft!.  Institut, 
Naturalien-  und  Lehrmittelhandlung. 

Halle  a.  Saale. 


Louis  Wahn’s  Nachf., 

A.  Manecke,  Nadlermeister. 
Berlin,  Linden  Str.  66. 
Specialität:  Zerlegbare  Vogelkäfige. 


Dermopiastisch-Museologisches 
Institut  „Dobrudscha“, 

Buoare.st.  Str.  Leonida  7—9. 

A.  Böttcher, 

Berlin  C.,  Brüder  Strasse  15. 
Naturalien  aus  allen  Erdtheilen. 
Sämmtl.  Utensilien  f.  Naturaliensammler. 


Redaktion  und  Verlag  von  H.  Hocke,  Berlin  C.,  Münz  Strasse  8. 
Druck  von  Arthur  Donat,  Berlin  N.,  Bernauer  Strasse  48. 


ZEITSCHRIFT 

für 

OOLOGIE. 

Organ  für  Wissenschaft  und  Liebhaberei. 


Herausgegeben  von  H.  Hocke,  Berlin  Münz  Strasse  8. 


Diene  Zeitschrift  erscheint  jeden  Monat.  Der  Abonnementspreis  beträgt  für  das  Jahr  bei  direkter 
Zusendung  durch  die  Post  innerhalb  Deutschlands  und  Oestei  reich»  Mk.  3,— , nach  den  anderen  Ländern 
de»  Weltpostvereins  Krcs. 4, 25  pränumerando.  Der  Jahrgang  läuft  vom  1.  April  bis  31. März.  Bestellungen 
und  Zahlungen  sind  an  li.  Hocke,  „Zeitschrift  für  Oologie1.  Berlin.  Münz  Strasse  8.  II  zu  richten. 
Prei»  der  zweigespaltenen  Zeile  oder  deren  Hautn  20  Pfg.  Kleinere  Beti  age  sind  gleich  einzuzahlen.  Oe- 
bühren  für  eine  Beilage,  durch  welche  das  normaleVet  sandporto  nicht  uberschritten  wird,  betragen  3 Mk. 

No.  3.  Berlin,  den  15.  Juni  1902.  XII.  Jahrg. 

Inhalt:  lieber  die  Brutzeit  und  Brutstätten  uicl.r.icr  Vogclarlcn  uiisiivi  <>ewässer.  — Was  man 
erhält.  — Sammelbericht.  — Mittheil  mgeu.  — Geschäftliches.  - Littecatur.  — Briefkasten. 
— Inserate. 


Ueber  die  Brutzeit  und  Brutstätten 
mehrerer  Vogelarten  unserer  Gewässer. 

Von  II.  Hocke. 

Wie  überall  in  der  Natur,  so  bilden  auch  in  unseren  Gewässern 
I liiere  und  Pflanzen  eine  Lebensgemeinschalt  und  der  Beobachter, 
der  es  verstehen  wird,  in  dieser  Lebensgemeinschaft  die  richtigen 
Verhältnisse  aufzufinden,  wird  für  seine  Mühen  auch  belohnt  werden. 
Wir  meinen  hier  als  Beobachter  speziell  den  Oologen  und  den  Orni- 
thologen und  als  die  zu  beobachtenden  Welten  im  Besonderen  unsere 
\ ogel-  und  Pflanzenwelt  in  ihrem  jeweiligen  Zusammenhänge. 

Die  Pflanzen  unserer  Gewässer  gehen  überall  den  eigentlichen 
Lebensfaktor  auch  für  unsere  Vogel  weit,  genau  nach  deren  Stande  ist 
auch  eine  gewisse  Vogelwelt  vorhanden.  Ist  das  Gewässer  mit  einer 
reichen  und  mannigfachen  Vegetation  bestanden,  wird  es  auch  von 
einer  Vogelwelt  bewohnt  sein,  die  reich  an  Arten  und  Anzahl  ist. 

V ie  die  Pflanzen  der  Gewässer  in  Regionen,  also  nach  bestimmter 
Anordnung  Vorkommen,  sie  hier  den  Uebergang  vom  Festlande  zum 
Wasser  vermitteln,  denen  weitere  Gürtel  folgen,  die  sich  nach  der 
liefe  tles  Gewässers  richten  müssen,  bis  dahin,  wo  der  tiefe  Stand 
des  Gewässers  keine  \ egetation  mehr  zulässt  (abgesehen  von  einer 
krvptogamischen  \ egetation  . so  ist  auch  die  Vogel  weit  nach  Regionen 
vertreten. 

Diese  gesetzmässige  Anordnung  der  Pflanzenwelt  der  Gewässer 
ist  für  die  \ dgelwelt  von  grösster  Bedeutung,  daher  von  Nutzen, 
beobachtet  der  Oologe  die  verschiedenen  Regionen. 


Die  Beobachtungen  nach  dieser  Richtung  hin  gewinnen  an  Reiz, 
sobald  man  sieh  vom  inneren  Zusammenhänge  jeder  Pflanzenregion 
überzeugt  hat.  die  zwischen  den  Standorlsverhültnissen  der  entsprechenden 
Pflanzenlormen  bestehen.  Denn  einzelne  Regionen  dieser  Pflanzenformen 
bieten  dem  suchenden  Oologen  gar  nichts,  andere  im  vollen  Maasse. 
Schilfrohr  'J’hragmites  communis1  /..  B.,  das  im  seichten  W asser  und 
ebenso  auf  dem  Lande  selbst  wurzelt,  dem  andere  Arten  von  ganz 
ähnlicher  Tracht  beigemischt  sind,  wo  es  auch  an  Begleitpflanzen 
(Halbwasserpflanzen),  wie  Convolvulus  sepium,  Solanum  dulcamarum, 
Oenanthe  aquaticus  nicht  mangelt,  werden  zum  beliebtesten  Aufenthalt 
der  g r ii  nfüssigep  R o h r h ü h ner,  der  Z w ergt  a u c her,  der 
Z w e r g r o h r d o m mein,  der  T e i c h ro  h r s ä n g e r ; steht  Schilfrohr 
allein  und  für  sich,  wird  es  das  Licht  von  oben  bis  unten  zulassen, 
dann  werden  andere  Arten  unter  seinem  Schutze  sich  ansiedeln. 

Die  Senkrechtstellung  aller  grünen  assimilirenden  Flächen  lassen 
Licht  und  Luft  zu.  Sie  wird  beim  Schilf  gemildert  durch  die  eigen- 
thtimliche  Einrichtung  seiner  Blätter,  die  sich  mit  ihren  hülsenförmigen 
Scheiden  um  den  Stengel  drehen,  auch  dadurch  die  Anlage  eines 
Nestes  veranlassen  (Rohrsänger!)  oder  den  Stützpunkt  eines  Nestes 
bilden  (kleine  Rohrdommel!).  Wohl  niemals  wird  man  im 
frischen,  reinen  Binsenbestand,  der  hauptsächlich  aus  der  gewöhnlichen 
Binse  (Seirpus  lacustris)  besteht,  das  Nest  eines  Vogels  finden.  Eben- 
sowenig wird  Kolbenschilf  (Tvpha 1 zur  Anlage  eines  Nestes  benutzt. 
Ein  Wink  für  Oologen  ist  es  daher,  in  jenen  Pflanzenregionen 
nicht  zu  suchen,  die  bei  aufrechter  Haltung  schmale  Blätter  haben, 
die  nach  dem  Himmel  streben,  wie  Igelkolben  (Sparganium  ramosum), 
Schwanenblume.  (Butomus  umbellatus),  Schwertlilie  (Iris  pseudacorus. 
Dagegen  gewinnt  die  Region  der  Binsen  und  des  Kolbenschilfs  sofort 
an  Werth,  wenn  es  vorjährig  ist,  die  Halme  geknickt,  herunter  getreten 
sind,  wagerecht  und  im  dichten  W irrwarr  untereinander  liegen,  in  welchem 
Zustande  Binsen  gern  von  g ross  e n R o h r d o m m e 1 n,R  o h r w e i h en, 
Sumpfhühnchen,  Kolbenschilf  von  der  Lachmöve,  Fluss- 
seeschwalbe, vom  W a s s e r h u h n als  Brutplatz  benutzt  werden. 

Wenig  geeignet  zur  Suche  sind  wurzellose,  freistehende  Wasser- 
pflanzen, wie  Wasserfeder  (Hottonia  palustris),  dreilappige  Wasserlinse 
(Lenina  trisulca),  Hornblatt  (Ceratophyllum  demersum),  die  sämmtlich 
im  Blattgewirr  guten  Unterschlupf  für  alle  möglichen  W asserthierehen 
bilden,  wie  auch  diejenige  Region  hinsichtlich  ihrer  Wassertiefe  und 
die  sich  durch  Wasserknüterich  (Polvgonum  amphibium),  durch  die 
breiten  lederartigen,  glänzend  dunkelgrünen,  glatt  dem  Wasser  aul- 
liegenden S c h w i m m b 1 ii  t t e r der  Seerosen  (Nuphar,  Nymphaea), 
des  schwimmenden  Laichkrauts  (Potamogeton  natans)  kennzeichnet. 
Schachtelhalm  (Equisetum  limosum),  Kaf /enschwanz  (I I i ppuris  vulgaris), 
ein  mannshohes  Gewächs,  hier  in  weiten  Flächen  vorherrschend,  ebenso 
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ein  Armleuchtergowächs  (C’hara  Iragilis;,  sämmtlich  von  grosser  Bedeutung 
als  Laichkräuter,  habe  ich  als  Lieblingsplätze  zum  Aufenthalt  resp. 
Brutplatz  der  <4  r o s > e 11  Ko  li  rdo  m m c I n wiedei  holt  können  gelernt. 
Die  Suche  war  i.i  diesen  Pllanzenregionen  mein  Ihr  den  < hnithologen, 
weniger  für  den  ( )ologen.  Wenngleich  die  Rohrdommel  aufgescheucht 
wurde,  war  «las  besetzte  Nest  ni<  lit  aul/.ufmlen.  Leicht  war  dies»* 
Aufgabe  nicht,  jahrelang  die  Suche  na<  h Kohnh  mmehmestern  ausgeübt, 
'wurden  meine  Mühen  endlich  mit  Erlolg  belohnt:  ich  land  sie  im  alten, 
faulen  Binsengebüsch,  ohne  dabei  jemals  eine  Rohrdommel  zu  bemerken. 
Aufgescheucht  vom  Neste,  bespritzt  di«-  Rohrdommel  die  Hier  mit 
ihrem  Geschmeiss. 

Sehr  oute  Xiststätten  gewähren  Bandgras  (Phalaris  arundinac«  a), 
ein  rohrartiges  Gras,  wegen  seiner  zahllosen,  breiten,  umgelegten,  >o 
■leicht  beweglichen  Blätter,  sowie  die  Seggen  oder  Riedgrässer  (Care?  . 
mit  ihren  ebenso  zahlreichen,  schmalen,  weit  übergelegten,  fast  stets 
lbewegten  Blättern.  Beide  Arten  bilden  hier  grosse  Büschel,  stehen 
i n grossen  oder  kh  im  nGru;  ; :n  oder  ' Teint  m:t  gewissen  freischwohonden 
oegleitenden  Bilanzen,  wie  I Ielmkraut.  l’tricularia  vulgaris,  Wasser- 
ranunkel (Ranunculus  acjiiatilis  . oder  mit  Schaumkraut  Cardamine 
imara),  Bitterklee  (Menvanthes  triloliata  und  vor  allem  mit  der  Wasser- 
-«cheere,  (Wasseraloe.  \\  ’assersäge.  Sicke!,  Strathiotes  aloides  . die  hier 
» ft  dominirend  aultritt.  In  den  Bandgrasbüscheln  nisten  vorzugsweise 
.Hie  meisten  Ir  n t e n a r ten,  Rail  e n , S u m p f h ü h n e r ; in  den 
>>eggenbüscheln  dieselben  Arten,  ausserdem  Schneplen,  Brach- 
, ’ ö g e 1,  R o h r h ii  h n e r . kleine  Sänger,  wie  R o h r a m m cm,  S e h i 1 1- 
ind  Binsenrohrsänger.  Als  ausserordentlich  bevorzugten  Brut- 
ilatz  habe  ich  einen  Bandgrasbüschel  kennen  gelernt,  der  hintereinander 
rron  der  R e i h e r e nte,  einem  S u m p f h ii  h n c h e n , zuletzt  von 
•iner  Ralle  als  Brutplatz  bewohnt  wurde. 

Die  Benutzung  der  soeben  genannten  Büschel  als  bevorzugte 
irutplätze  ist  von  denjenigen  Vögeln . die  wir  sämmtlich  als  schutz- 
bedürftig  anschen  müssen,  längst  erkannt  worden.  Nisten  unsere 
neeschwalben  und  (bei  der  Ersatzbrut  unsere  Lachmöven  frei 
ul  den  schwimmenden  Wasserschecren,  so  wissen  sie  sich  gegen 
Kohrweihen  und  K räheti  zu  schützen:  freistehende  Nester  der  Roh  r- 
eeihrn  im  Binsengebüsch  und  der  Rohrdommeln  im  Schaehtel- 
alm  bedürfen  des  Schutzes  nicht. 

Bisher  habe  ich  des  Standes  der  Nester  in  unseren  Gewässern 
edacht,  nunmehr  will  ich  der  normalen  Zeit  gedenken,  in  welcher 
ie  Gelege  gezeitigt  werden.  Ich  werde  mich  dabei  nicht  der  Kalender- 
eit bedienen,  welche  sonst  eine  ganz  bestimmte  Zeit  ankündet,  die 
“doch  nach  den  Temperaturverhältnissen  so  veränderlich  sein  kann, 
ass  solche  Angaben  oftmals  werthlos  werden.  Ich  nehme  als  \ orbild 
u den  Brutdalt  n «las  Pflanzenreich.  Hier  sagt  mit  die  Entwicklung 
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des  Blattes,  Blühen  und  Verblühen  der  Blume  die 
allein  richtige  Brutzeit  der  Vögel  an,  nach  der  ich  mich 
am  besten  richten  konnte.  Die  Beobachtungen  haben  mich  belehrt, 
dass  der  diesmalige  Frühling  aut  die  Brutzeit  unserer  an  den 
Gewässern  brütenden  Vögel  recht  hindernd,  ; elbst  aut  Stockente, 
einwirkte.  Als  Beispiel:  Es  wurden  an  einem  märkischen  See  im 
April  Nester  dieser  Art  mit  frischen  Eiern  aut  Rohr-  und  Heumieten 
gefunden,  die  durch  Wegschaffen  der  Mieten  sämmtlieh  zerstört  wurden. 
Diese  Mieten,  die  alljährlich  im  Herbst  gesetzt  werden,  wurden  im  Vor- 
jahre von  den  Enten  nicht  zum  Brutplatz  benutzt,  eine  derselben  einmal 
vom  weissen  Storch.  Vielleicht  ist  auch  das  Auftlnden  der  Enten- 
nester in  Raubvogelhorsten  dahin  zu  erklären,  dass  die  Anbringung 
dieser  Nester  aut  den  Gewässern  wegen  Mangel  an  Deckung  den 
Enten  nicht  möglich  wurde. 

Weitere  Beispiele  über  Funddaten  werden  die  ausnahmsweise 
späte  Brutzeit  in  diesem  Frühling  bestätigen. 

Circus  aeruginosus  (Linn.),  Rohrweihe. 

a.  Am  15.  Mai  3 frische  Eier. 

b.  Am  19.  Mai  6,  5 frische  Eier. 

c.  Am  25.  Mai  2 (nachgelegter)  Eier. 

Am  25.  Mai  wurde  ein  Weibchen  beobachtet,  das  Material  zu 
einem  Neste  trug,  und  ein  Männchen,  das  sich  in  der  Nähe  dieses 
Nestes  aufhielt.  An  diesem  Tage  wurden  4 Pärchen  beobachtet. 

Sämmtliche  aufgefundenen  Nester  standen  in  reinen,  vorjährigen 
Binsenbeständen  von  grösserer  Ausdehnung. 

Blütenstand.  Am  25.  Mai:  Schilfrohr  ist  spärlich,  Binse  und 
Kolbenschilf  sehr  spärlich  entwickelt.  Weisse  und  gelbe  Seerosen  sind 
noch  ohne  jegliche  Anzeichen  zur  Blüthe,  die  sonst  bereits  entwickelten 
Blätter  noch  sehr  spärlich  und  klein. 

Auffallend  erscheint,  dass  die  Blätter  wohl  sämmtlicher  Baum- 
arten im  halb  entwickelten  Stande  sich  befinden,  Akazien,  Götterbaum 
und  Sumach  sind  noch  fast  ganz  kahl.  Ein  Zustand,  veranlasst  durch 
eine  Reihe  der  letzten  kalten  Tage  und  Nächte. 

Acrocephalus  schoenobaenus  (Linn.),  Schilfrohrsänger. 

Diese  Art,  welche  nur  kleine  Reviere  benöthigt,  ist  hier  in  grosser 
Anzahl  vertreten.  Der  Gesang  der  Männchen  kann  von  einem  günstigen 
Platz  aus  oft  zehnfach  gehört  werden.  Ankunft  geschah  an  einem  grossen 
Gewässer  am  3.  Mai,  an  welchem  Tage  ich  an  einem  kleinen  Feld- 
teiche und  dessen  näherer  Umgebung  die  Ankunft  der  Ortolane 
und  Wies  e n s c h mätz  e r beobachtete.  (Ich  bin  der  Meinung,  die 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  übermittelte , dass  Ankunft  und  Brutzeit 
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der  \ ögel  ,m  grosseren  Gewässern,  sofern  hier  viele  Vögel  einer  Art 
sii  h aufhalten,  früher  als  an  kleineren  Gewässern  erfolgt.) 

Am  18.  Mai  sahen  wir  die  Pärchen  in  Liebesstreitereien,  hörten 
iluen  vollen  Gesang  auf  den  Spitzen  vereinzelter  Weiden.  Von  den 
am  25.  Mai  aufgefundenen  Nestern,  stets  unter  den  Hängen  grösserer 
Seggenbüschel  sich  befindend,  enthielten  5 Nester  kein  Ei.  ein  Nest 


enthielt  ein  Ei. 

Ich  werde  diese  Art,  weil  sie  eine  ganz  gleiche  Brutzeit  und 
gleit  hen  Aufenthalt  mit  Schoenicola  schoeniclus  hat,  betreffs 
der  Angaben  über  Brutzeit  in  einer  Reihe  bringen. 


Schoenicola  schoeniclus  (Linn.),  Rohrammer. 

Ist  hier  nicht  so  zahlreich,  wie  vorige  Art.  Das  Liebeslied,  in 
einem  lauten  Friller  endend,  wird  nicht  auf  einem  Bäumchen,  sondern 
in  freier  Luft,  schnell  auf  und  absteigend,  gebracht.  Die  Liebes- 
lust  ist  jedoch  nicht  so  offenbar  aufregender  Natur,  wie  bei  der  vorher- 
genannten Art. 

Die  am  25.  Mai  mehrmals  aufgefundenen  Nester  waren  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen,  das  mit  einem  Ei  belegt  war,  noch  ohne  Inhalt. 
Ein  Nest  wurde  weither  wegen  seiner  hellen  Farbe  entdeckt;  Material 
desselben  bestand  aus  einem  alten,  zerfetzten  Kolben  vom  Kolbenschilf. 
Auch  diese  Nester  standen  sämmtlich  unter  den  Hängen  grösserer 
und  vereinzelt  blühender  Seggenbüschel. 

Blüthenstand  beider  Arten.  Am  18.  Mai  ist  Wasser- 
scheere  noch  völlig  untergetaucht,  am  25.  um  eine  Wenigkeit  gehoben; 
Tochterpflanzen  haben  sich  soeben  gebildet.  Noch  geht  der  Kahn 
über  die  Wasserscheere  hinweg,  ohne  diese  zu  berühren.  Die  ersten 
Seggenbüschel  blühen  am  25.  Mai  vereinzelt,  Cardamine  ist  in  voller 
Pracht,  Caltha  palustris  im  Verblühen. 

Am  6.  Juni  (die  Gelege  beider  Arten  werden  bebrütet  auf- 
gefunden) ist  volle  Entwickelung  des  Laubes  der  Bäume  und  Straucher 
eingetreten.  Das  Wasser  ist  gefallen,  die  Seggenbüschel  sind  sehr 
schwer  zu  erreichen.  Die  Seggenbüschel  sind  im  Verblühen,  Wasser- 
scheere so  hoch  entwickelt,  dass  der  Kahn  mit  höchster  Mühe  darüber 
gebracht  werden  kann.  Auch  Schaumkraut  hat  abgeblüht,  theilweise 
im  Abblühen  ist  Kriech-  und  Seilweide.  Im  Entfalten  der  Blüthen  ist 
Sumptkreuzkraut,  Knabenkraut,  gelbe  Seerose,  Schwertlilie,  im  Blätter- 
schmuck Schlangenkraut.  In  den  Garten  zeigt  sich  im  Entstehen 
Cornus  und  Hollunder,  in  voller  Entwickelung  Roth-  und  Weissdorn, 
Schneeball,  im  Abblühen  bereits  Eberesche,  Kastanie,  Goldregen, 
Rhabarber. 


Fuligula  ferina  (Linn.),  Tafelente, 
a.  Am  12.  Mai  6 frische  Eier. 


I). 


Am  16.  Mai  9 frische  Eier. 

c.  Am  18.  Mai  7 leicht  bebrütete  Eier. 

d.  Am  25.  Mai  9 und  6 leicht  bebrütete  Eier. 

Die  Gelege  wurden  in  grösseren  Seggenbüscheln,  mit  Ausnahme  des 
unter  d genannten  Geleges  (mit  6 Eiern)  gefunden.  Letztgenanntes 
scheint  ein  Nachgelege  zu  sein,  umsomehr  da  es  kleinere  und  mehr 
grünlich  gefärbte  Eier  enthielt,  welche  Färbung  binnen  wenigen  Tagen 
verschwand.  Als  eine  Ausnahme  vom  hier  allgemeinen  Stand  dieser 
Nester  fanden  wir  dieses  Nest  in  und  unter  guter  Deckung  eines  alten, 
faulenden  Lagers  der  Halme  vom  Kolbenschilf;  auch  das  Material 
des  Nestes  war  von  Halmen  und  Stengeln  des  Kolbenschilfs  erbaut. 
Ueber  das  mit  9 Eiern  gefundene  Gelege  sei  gesagt,  dass  diese  Eier 
sehr  verschieden  in  Form,  Grösse  und  Färbung  sind.  Die  formen 
waren  dreierlei,  Länge  des  grössten  und  des  kleinsten  Eies  waren 
über  einen  Centimeter  Differenz  , die  Färbung  fast  an  jedem  Ei  in 
zwei  Tönen,  in  Gestalt  eines  hellen  Schleiers  zumeist  am  spitzen 
Pole,  weniger  in  dessen  Nähe.  Betrells  der  Ausschmückung  der  Nester 
mit  Dunen  sei  hier  erwähnt,  dass  hierin  die  Enten  einer  Art  nicht 
immer  nach  einem  gleichen  Schema  arbeiten,  denn  das  Auslegen  der 
Nester  mit  Dunen  war  einmal  recht  spärlich,  einmal  recht  reichlich,  das 
Nestmaterial  mit  den  herausragenden  Halmenden  verflochten  oder  nicht. 
Interessant  wurde  der  Stand  von  vier  Nestern  der  Tafelenten  dadurch, 
dass  sich  in  deren  nächsten  Nähe  je  ein  vollbesetztes  Nest  des  W asser- 
huhns befand,  in  einem  Fall  sogar  zwei!  Sicherlich  ist  dieser  seltsame 
Zweibund  gerichtet  gegen  die  Ueberfälle  der  Krähen.  Wie  sehr  zum 
Schaden  der  Wasservögel  die  Krähen  sich  zeigen,  belehrte  uns  ein 
am  Rande " ganz  vereinzelt  stehender,  noch  jüngerer  Erlenstamm,  in 
dessen  Nähe  wir  am  25.  Mai  in  grösserer  Anzahl  ausgefressene 
Tafelenten-  und  Wasserhuhn-,  auch  einige  irische  Ralleneier  auflesen 

konnten.  . , 

(l*  ortsetzung  tolgt.) 


Was  man  erhält. 

\ on  A I e \ a n d er  P>a  u. 

(Schluss.) 

Dieser  Herr  sandte  mir  Panis  ater  als  cristatus  und  tvpischc  Buieo 
als  Aquila  naevia!  Die  letzteren  waren  mit  schmalen  Papierstreiten,  welche 
den  Namen  „A. naevia“  nebst  Fundort  enthielten,  beklebt.  Der  Händler 
hatte  sie,  wie  ich  später  feststellen  konnte,  als  naevia  erhalten,  als  solche 
anerkannt  und  dann  auch  lorigegeben.  Mit  dem  Versender  dieser 
„naevia  - Eier“  kam  ich  später  selbst  in  Tauschverkehr  und  konnte 


nun  durch  den  gleichen  hundort,  die  gleiche  Schrift  und  die  gleiche, 
unrichtige  Bestimmung  teststellen,  dass  der  erwähnte  Händler  nur  aus 
Nichtkenntniss  dieselben  als  naevia  versandt  hatte.  Meine  Erfahrungen 
mit  diesem  Sammler  klingen  wie  ein  Roman,  dennoch  bin  ich  fest 
überzeugt,  dass  derselbe,  welcher  wegen  hohen  Alters  nicht  mehr 
selbst  sammeln  kann,  sich  aut  die  Aussagen  seiner  Eiersucher  verlassend, 
die  Eier  wirklich  für  die  Arten  hält,  als  welche  er  sie  bezeichnet. 
Er  sandte  mir 

Eier  von  liutco  butco  als  Aqiulu  nuevia, 

Eier  von  liutco  butco  als  Aquila  peunatJ, 

Eier  von  Milvus  migräns  als  Aquil.i  pennata, 

Eier  von  Syrnium  dluco  als  S.  urulcu.sc, 

1 Ei  von  Aquilct  n.icviu  als  Circactus  brachydactylus  u.  s.  w. 


Bezüglich  des  letzteren  schrieb  er  mir  wörtlich.  ,,Ein 
seltnes  Circuctus gullicus- E i , das  Sie  und  gewiss  auch  andre  nicht  datüt 
halten  werden.  Ich  will  Ihnen  aber  die  beschichte  dieser 'Eier  mittheilen. 
Mein  Sammler  brachte  1897  zwei  ganz  weissc  Eier,  die  ich  sofort 
erkannte;  1898  ein  weisses  mit  einem  kleinem  Urandlleck  und  ein 
weisses,  das  an  der  Spitze  einige  Heckt  hatte;  1899  aus  .demselben 
llorst  nur  rin  stark  geflecktes  Ei,  wie  das  millolgeiide ; 19<H>  zwei 

ebenso  gefleckte  Eier;  1901  das  mitlolgende.  Nun  bitte  ich.  wollen 
Sie,  wenn  Ihnen  solche  noch  nicht  vorgekommen  sind,  damit  sich 
befassen,  um  zu  erforschen,  ob  Oken»  der  diese  Eiei  ebenso  \\i< 
das  mitfolgende  beschreibt,  Recht  hat  . 

Dieses  mir  mitgesandte  Ei  war  ein  inittelgrosses.  überaus  prächtig 
gefärbtes  uquilu  aarvr'a-Ei,  welches  ich  sehr  gern,  auch  u etwas  höherem 
Preise  erworben  hätte.  Die  Preisdifferenz  zwischen  naevia  und  Grcaetus 
war  mir  jedoch  zu  gross.  Aus  den  Vorstehendei  fnotizen  geht 
zur  Genüge  hervor,  dass  die  vermeintlichen  Schlangenadlereier  mu 
dem  Schreiadler  angehörten,  zugleich  zeigen  sie  aber  auch,  welches 
Unheil  mit  den  falschen  Beschreibungen  älterer  Werke  angerichtet 
werden  kann.  Ein  aufklärender  Brief  meinerseits  hatte  kernen  Erfolg, 
vielmehr  antwortete  der  betreffende  Sammler  darauf:  „Betreff  des 
Cwc.H’tus- Eies  habe  ich  in  meinem  letzten  Schreiben  gesagt,  wie  ich 
zur  Ueberzeugung  dieser  Varietät  gelangt  bin  und  bl.  ib.  dabei 
Nun.  mir  und  jedem  anderen  Oologen  kann  es  gleichgültig  sein,  mit 
welchen  falschen  Namen  der  Herr  die  Eier  in  seiner  Sammlung 
bezeichnet,  bedauerlich  bleibt  dabei  nur,  dass  in  solchen  hallen  der 

tauschende  Nichtkenner  arg  zu  Schaden  konmt. 

Was  die  Präparation  der  erhaltenen  Eier  belangt.  ><  m<  i *«. 

ich  noch,  dass  ich  manche  mit  zu  grossen,  viele  mit  m M<  '»<  n 
Löchern  und  sehr  viele  ungereinigte  und  beschmutzte  s*e  s von 
grossen  Sammlern  erhalten  habe.  Manche  Sammler  suchen  einehbre 
darin,  die  Eier  mit  nadelstichgrossen  Löchern  zu  entleeren. 
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mögen  die  dafür  Begeisterten  noch  so  sehr  entzückt  von  ihrer  „sauberen 
Präparirmethode“  sein,  ein  grosser  Fehler,  denn  solche  Eier,  besonders 
wenn  sie  etwas  bebrütet  sind,  lassen  sich  niemals  vollständig  entleeren, 
noch  sauber  ausspülen.  Ich  spüle  jedes  Ei  nach  dem  Entleeren 
zweimal  mit  mundwarmem  Wasser  aus,  welches  ich  mittels  des  Aus- 
blaserohres hineinspritze.  In  so  gereinigten  Eiern  wird  man  später 
niemals  Milben,  Staubläuse  oder  anderes  Ungeziefer  finden. 

Auf  der  Ru  gg  bürg  am  10.  Mai  1902. 


Sammelbericht. 

Cuculus  canorus  und  Accentor  modularis.  Dass  der 
Kuckuck  seine  Eier  auch  in  leere  Nester  legt,  wird  wohl  nicht  häufig 
beobachtet  worden  sein;  hier  wurde  es  beobachtet  am  vergangenen 
25.  Mai.  Das  Nest  befand  sich  in  einem  Wacholderstrauch  und  wies 
ein  einziges  Ei  auf,  aber  Ei  und  Nest  blieben  räthselhaft,  da  das  Ei 
nur  entfernte  Aehnlichkeit  mit  dem  des  hier  häufigen  Lanius  collurio 
zeigte,  das  Nest  aber  für  diesen  Vogel  viel  zu  klein  erschien.  Es 
wurde  beschlossen,  nach  8 Tagen  das  Nest  von  Neuem  zu  besuchen, 
um  den  Vogel  auf  den  Eiern  zu  finden.  Richtig,  der  Vogel  sitzt  auf 
dem  Nest;  aber  cs  ist  Accentor  modularis,  der  mit  5 eignen  Eiern 
das,  nun  als  Kuckucksei  klar  erwiesene  und  erkannte,  1.  Ei  bebrütete. 
Dass  am  25.  Mai  ausser  dem  Kuckucksei  kein  anderes  im  Neste  war, 
ist  völlig  ausser  Zweifel,  da  es  herausgenommen  und  sorgsam  wieder 
hineingelegt  wurde. 

Theux.  Von  der  belgischen  Grenze.  P.  Ernst  Schmitz. 

Cuculus  canorus  und  Erithacus  rubcculus.  Die  Seite  27 
erwähnte  Beobachtung  eines  Kuckuckseies,  welches  am  5.  Mai  gefunden 
wurde,  veranlasst  mich  Folgendes  mitzutheilen.  In  unmittelbarer  Nähe 
unserer  Anstalt  wurde  am  2.  Mai  ein  Erithacus  rubeculus-Nest  mit 
3 Eiern  und  einem  Kuckucksei  gefunden.  Bei  einem  zweiten  Besuch 
der  Stelle  am  8.  Mai  war  im  Nest  nur  ein  junger  Kuckuck  und  zwar 
so  gross  wie  ein  federnloses  erwachsenes  Rothkehlchcn,  noch  blind, 
aber  mit  unter  den  Augendcckeln  sehr  hervortretenden  Augen;  unter 
dem  Neste  lagen  3 todtc  Rothkehlchcn  und  2 Eier,  von  denen  das 
eine  sich  faulig,  das  andere  frisch  (wohl  nicht  befruchtet)  erwies. 
Das  Kuckucksei  muss  wohl  schon  am  besagten  2.  oder  3.  Mai  aus- 
gebriitet  worden  und,  spätestens,  am  20.  April  gelegt  worden  sein. 
Der  Kuckucksruf  wurde  in  hiesiger  Gegend  schon  am  7.  April  dieses 
Jahres  vernommen,  ein  Tag  vor  dem  bis  jetzt  bekannten  frühesten 
Eintreffen. 

Theux  in  Belgien,  21.  Mai  1902. 


P.  E rnst  S c h m i t z. 
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Cuculus  canorus  und  Ru  ticilla  phoenicura.  An  einem  ein- 
sam gelegenen  Arbeiterhause  in  der  Mark,  umgeben  von  gemischtem 
Wald,  wurde  in  der  Zeit  vom  26.  Mai  an,  täglich  ein,  zuweilen  mehrere 
Kuckucke  zugleich  bemerkt,  die  sich  — leider  vergeblich  — bemühten, 
in  das  hinter  den  Dachsparren  errichtete  Nest  eines  Gartenrothschwanzes 
einzudringen.  Die  Kuckucke  haben,  unbekümmert  um  die  nahe- 
stehenden Menschen,  untereinander  gekämpft,  zugleich  wurden  sie 
bedroht  von  den  Nesteigenthümern.  Am  1.  Juni  enthielt  das  Nest 
des  Rothschwanzes  7 schwer  bebrütete  Eier.  L.  Habenicht. 


Turdus  merula  und  musicus  nisten  hier  nicht  selten  an 
Uferrainen  unter  Wurzelhängen  auf  der  Erde.  Obwohl  die  Umgebung 
reich  mit  Büschen  und  Bäumen  bestanden  ist,  nis'et  erstere  Art  beim 
Beginn  des  Frühlings  auf  ebener  Erde  im  Walde.  Auch  am  iN.  Mai 
fand  ich  und  ein  mir  befreundeter  Ornithologe  ein  Nest  von  Turdus 
merula  mit  4 Eiern  an  einer  steil  abfallenden  mit  langem,  trocknem 
Gras  bewachsenen  Böschung  und  mitten  im  Neste  ein  Kuckucksei, 
sämmtlich  gleichmässig  bebrütet.  Das  Ei  des  Kuckucks  ist  in  Färbung 
eines  Dorngrasmückeneies  und  in  gleichmässiger,  recht  voller  Fleckung. 

Wehlheiden  bei  Cassel.  Ochs. 


Fulica  atra.  Am  i<S.  Mai  habe  ich  auf  einem  stehenden  Gewässer 
ein  reich  belegtes  Nest  des  Wasserhuhns  gefunden;  10  Eier  lagen 
darin  unten,  5 kleine  Jungen  lagen  oben.  Weitere  Nester  enthielten 
zumeist  kleine  Jungen,  ein  Nest  6 frische  Eier.  Ein  Nest  mit  Jungen 
wurde  kurz  vor  unserer  Ankunft  von  einer  Krähe  trotz  des  Protestes 
des  sich  wehrenden  Wasserhuhns  überfallen,  die  ein  Junges  mit  sich 
nahm;  eine  Minute  später  entnahm  eine  zweite  Krähe  abermals  dem 
Neste  ein  Junges.  Bei  unserem  weiteren  Durchfahren  des  Gewässers 
folgten  dem  Kahne  mehrere  soeben  ausgeschlüplte  \\  asserhühner 
aut  längere  Zeit,  bis  auch  sic  die  Beute  der  Krähen  wurden.  U.  Hocke. 

Beitrag  zu  „Fremde  Eier  im  Nest“.  Ein  Doppelnest  von 
Anas  boscas  und  Fuligula  ferina  enthielt  am  13.  Mai 
7 resp.  2 frische  Eier.  Ob  beide  Entenarten  am  Neste  waren,  konnte 
nicht  festgestellt  werden,  nur  Tafelenten  wurden  in  der  Nähe  des 
Nestes  bemerkt.  H.  Hocke. 


Besuch  einer  Kormoran-Kolonie.  Einer  sehr  starken  Betluiligung 
erfreute  sich  der  Ausflug  vom  4.  Mai  des  Oesterreichischen  ReiehMumdos 
für  Vogelkunde  und  Vogelschutz  zu  Wien  in  die  Lobau,  um  die  ‘kotige 
Kormoran-Kolonie  zu  besuchen,  der  einzigen  in  Oestetreuh.  E> 
waren  annähernd  100  Horste  besetzt,  die  zumeist  schon  hoch  bebrütete 
Eier,  vielfach  aber  auch  schon  Junge  enthielten.  Die  \ ögel  \\.u<n  s<> 
wenig  scheu,  dass  sie  sich  ruhig  betrachten  Hessen,  wähn  nd  man 
unmittelbar  unter  den  Brutbäumen  stand.  Von  Zeit  zu  Zeit  uunle 


ein  Hsch  herabgeworfen,  und  auch  an  den  berüchtigten  weissen 
Klecksen  fehlte  es  keineswegs.  Wie  das  lagdpersonal  mittheilte,  werden 
jährlich  ca.  200  Kormorane  abgeschossen,  um  eine  allzu  grosse 
Vermehrung  der  gierigen  Fischräuber  zu  verhindern.  Von  unserem 
Standpunkte  aus  können  wir  es  nur  mit  Freuden  begrüssen,  dass  die 
k.  k.  Holjagdverwaltung  ungeachtet  der  grossen  Schädlichkeit  dieser 
Vögel  die  Kolonie  nicht  ausrottet,  sondern  dieselbe  als  ein  ornithologisches 
Schaustück  ersten  Randes  der  Umgebung  von  Wien  zu  erhalten  bestrebt 

o n n 

ist.  Einen  fesselnden  Anblick  bot  die  Kolonie  der  Fischreiher,  die 
allerdings  noch  im  Beginn  des  Brutgeschäfts  standen  und  ziemlich 
scheu  waren.  (Mittheil.  d.  Oesterr.  Reichsbundes.) 


Mittheilungen. 

Wie  schützt  man  Naturaliensammlungen  vor  Milben  und  anderen 
Feinden?  Vonllerborg,  Präparator.  Die  gewöhnlichen  und  allbekannten 
Mittel  zum  Schutze  gegen  Parasiten  sind  Quecksilber,  Kampfor  und 
Naphthalin.  Nicht  immer  erreicht  man  mit  ihnen  den  gewünschten 
Erlolg.  Der  sicherste  Weg  zur  gründlichen  Vertilgung  des  unbequemen 
kleinen  Raubzeugs  ist  der  Gebrauch  eines  Desinfektionkastens.  Man 
lasse  einen  entsprechend  grossen  Kasten  aus  Zink  ausschlagen.  Auf 
dem  Rande  des  Kastens  ist  eine  Rinne  von  Zink  anzubringen, 
ungefähr  3-  4 cm  Höhe,  welche  beim  Auflegen  desselben  in  die  Rinne 


Querschnitt  durch  den  Desinfektionskasten. 


greift.  Ein  so  beschaffener  Kasten  ist  bei  sorgfältiger  Anfertigung 
absolut  luftdicht,  wenn  in  die  Rinne  Wasser  gegossen  wird.  Die  zu 
reinigenden  Gegenstände  stelle  man  zunächst  in  den  Kasten  und  bedecke 
dieselben,  damit  bei  dem  späteren  Aufheben  des  Deckels  keine  von 
demselben  abfallenden  Wassertropfen  Schaden  anrichten  können.  Eine 
Flasche  mit  100  bis  150  gr  Schwefelkohlenstoff  wird  zuletzt  geöffnet, 
darauf  der  Kasten  sofort  geschlossen  und  die  Rinne  mit  Wasser 
gefüllt.  Lässt  man  nun  die  Sammlung  8 bis  14  Tage  stehen,  so  kann 
man  sicher  sein,  dass  alles  Lebende  darin  getödtel  ist.  Um  das 
in  der  Rinne  nicht  verdunstete  Wasser  vor  dem  Oelinen  des  Kastens 


ablaufen  zu  lasst*»,  kann  man  rin  kleines,  nach  unten  und  natürlich 
nach  aussen  stehendes  Zinkröhrchen  anbringen,  das  mit  einem  Kork 
verschlossen  wird.  (Aus  „Der  Naturfreund“.) 

Goschäftliches.  Preis-Verzeichnis  verkäuflicher  Vogeleier 
der  europäisch-sibirischen  Fauna  mit  Einschluss  der  Mittel meer- Formen 
von  Wilhelm  Schlüter  in  I lalle  a.  S.,  Nr.  2 2 2 ist  soeben  erschienen. 
Die  systematische  Anordnung  dieses  Kataloges  ist  nach  dem  im  Schlüter' 
sehen  Verlage  erschienenen  „Systematisches  Verzeichnis  aller  europäisch- 
sibirischen Vögel  mit  Einschluss  der  Mittel  meerformen“  erfolgt. 
Bedeutend  ermässigte  Preise!  Soeben  ist  auch  erschienen:  Preis-Ver- 
zeichnis über  Instrumente,  Materialien,  Gerätschaften  und 
Chemikalien  zum  Fang  und  zur  Präparation  naturwissenschaftlicher 
Objekte,  zu  beziehen  von  Wilhelm  Schlüter  in  Halle  a.  S.  Nr.  216. 
Mit  Ausgabe  dieses  Kataloges  erlischt  Nr.  i<g{.  Ein  Verzeichnis,  das 
unter  vielen  anderen  Angaben  der  Gegenstände  etc.  für  Fang  und 
Präparation  speciell  die  Instrumente  für  Eiersammler  enthält. 


Litteratur. 


„Nerthus“.  Herausgeber  Dr.  Hermann  Bol  au,  Altona - 
Ottensen,  bringt  uns  in  seinen  5 Maiheften  unter  den  ornithologi.sehen 
Abhandlungen  F r i t z B r a u n >:  ,.l  )er  Einzug  der  F rühlingsboten  am  Bos- 
porus“, die  u.  a.  die  weissen  Störche,  Zaungrasmücken,  Elstern,  schwarze 
Milane,  Mauersegler,  Nachtigallen  und  Gelbspötter  bespricht.  11.  Krohn 
in  „Einiges  über  die  Lebensdauer  unserer  \ ögel“  schildert  u.  a.  das 
Alter  mehrerer  gekäligter  Vögel  /..  B.  Gartensänger,  Nachtigall, 
Kanarienvögel.  Stieglitz  Feldlerche,  Staar,  Drossel,  Seidenschwanz, 
Haidelerche  und  Eichelhäher,  von  welchen  einige  Arten  bis  zu  24 
Jahren  in  der  Gefangenschaft  leblön.  Nach  weiteren  Berichten  haben 
Raben  50  resp.  69,  Graupapagcien  50,  ein  Wasapapapei  80,  ein  blauer 
Ara  27,  der  grüne  Ara  28  Jahre  gelebt.  Oologisch  wichtig  sind 
besonders  zwei  seiner  Notizen:  „Zwei  im  Jahre  1899  in  Hamburg 
ausgestellte  Gelege  eines  Jakos  waren  von  diesem  nach  ca.  zwölljährigei 
Gefangenschaft  gelegt  und  nach  Dusek  Mitth.  des  Ornithol.  \ ereins 
in  Wien)  legte  ein  seit  21  Jahren  von  der  Frau  Fürstin  lila  \ on 
Schwarzenberg  im  Külig  gehaltener  Rothhaubenkakadu  Cacatua 
moluccensis  (Gm.),  welcher  immer  liir  ein  Männchen  gegolten  hatte,  im 
Jahre  1878  plötzlich  ein  normal  entwickeltes  Ei".  Diese  Fälle  bestätigen 
die  Richtigkeit  der  vorstehenden,  die  Papageien  betreilenden  Alters- 
notizen,  denn  wenn  zwar  eine  Lebensdauer  von  21  Jaluen  aut  h nnlit 
grade  als  wunderbar  bezeichnet  werden  kann,  so  beieihtigt  die  Waln - 
nehmung  des  in  solchem  Alter  noch  vorhandenen  1 01  tptlanzungs- 
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Vermögens  doch  zu  der  Annahme,  dass  der  Vogel  immer  noch  im 
Vollbesitz  seiner  Kraft  stehe  und  dass  demzufolge  seine  Lebens- 
fähigkeit, ähnlich  wie  bei  anderen  hochstehenden  Thieren,  noch  auf 
viele  Jahre  hinaus  sich  erhalten  werde.  Ueber  gefangen  gehaltene 
Raubvögel  erfahren  wir.  dass  ein  Sperbergeier  (Gyps  rupelli) 
23 l/a  Jahr  im  Zoologischen  Garten  in  Hamburg  lebte  und  mehrmals 
Eier  zeitigte,  ein  weissköpfiger  Geier  118  Jahre  seines  Lebens  im 
kaiserlichen  Lustschloss  Schönbrunn  bei  Wien  verbrachte.  Ein  Seeadler 
lebte  104  Jahre,  ein  Kaiseradler  56,  ein  Kondor  52,  ein  Gaukler  55, 
ein  Uhuweibchen  68  Jahre.  Als  Beispiel  höchster  Lebensdauer  eines 
Raubvogels  mag  wohl  nach  E d w a r d s Angaben  über  das' Alter  eines 
Balken  enthalten  sein.  Der  Falke  wurde  im  Jahre  1793  am  Kap  der 
guten  Hoffnung  eingefangen.  Ein  goldener  Ring  an  seinem  Halse  trug 
die  Inschrift,  aus  welcher  hervorging,  dass  dieser  Vogel  schon  um  das 
Jahr  1610  Eigenthum  des  Königs  Jakob  I-  von  England  gewesen.  Ob- 
wohl demnach  183  Jahre  alt,  soll  das  Thier  noch  sehr  lebhaft  und 
kräftig  gewesen  sein.  Von  den  Sumpfvögeln,  die  in  Gefangenschaft 
gehalten  wurden,  wurde  ein  Jungfernkranich  25,  ein  grauer  Kranich  50. 
ein  Storch  20,  ein  Reiher  auf  60  Jahre  alt  geschätzt.  Ueber 

einen  Albatross,  dem  man  mehrmals  die  Freiheit  wieder  gegeben, 

giebt  A.  C.  Meyer  seltsame  Nachrichten,  über  die  Schwäne,  laut 
„Echo“  (London),  erfahren  wir,  dass  es  aut  der  Themse  solche  giebt, 
die  130  Jahre  alt  sind.  In  „Der  schwarze  Storch“  schildert  Krohn 
die  Brutstätten  dieses  seltenen  Vogels,  welche  sich  zumeist  auf  Schleswig- 
Holstein,  Oldenburg,  Mecklenburg  und  Hannover  beziehen.  Ueber 
„Gefiederte  Ton-  und  Sprechkünstler“  bringt  uns  W.  Jagsdzinsky 
kleine,  doch  recht  erfreuliche  Mittheilungen. 

Der  Naturfreund,  Herausgeber  Dr.  Wilhelm  Lorch,  Witten  a.  Ruhr, 
bringt  in  seinen  ersten  Maiheften:  „Stimme  und  Gesang  unserer  Vögel“ 
von  Heinrich  Schacht  (Schluss),  „Die  Pflanzenformen  unserer 

Seen“  von  Dr.  R o b.  G r a cl  m a n n in  Tübingen,  „Künstliche.Diamanten“ 
von  W.  H.,  „Werden  und  Vergehen  von  Dr.  Max  Pöpe“  und 

„Die  Präparation  der  Raupen  und  Käferlarven  von  Präparator  Herborg; 
im  zweitem  Maiheft  „Heterogenesis  und  Evolution“,  Referat  von 
Dr.  W.  Lorch  (Schluss),  „Leuchtende  Fische  von  „S  c h e n k 1 i n g- 
Prevot,  „Einwirkung  des  Lichts,  der  Luft  und  der  Feuchtigkeit  auf 
die  Mineralien“  von  R.  Nostitz  in  Elberfeld,  „Fortschritte  der 
elektrischen  Beleuchtungstechnik  von  Julius  Bing  und  „Wie  schützt 
man  Naturaliensammlungen  vor  Milben  und  and' ren  Feinden?“  von 
Präparator  Herborg. 

31.  Jahresbericht  der  Ornithologischen  Gesellschaft  in  Basel  1901. 

Basel  1902.  Sehr  werthvoll  sind  in  diesem  Buche  Dr.  Rud. 
Burckhardt’s  „Eine  ornithologischc  Exkursion  nach  IVris  und  London, 


nebst  Bericht  über  den  III.  internationalen  Ornithologenkongress  in 
. Paris“,  sowie  die  Schilderungen  der  grossen  omithologisehen  Sammlungen 
von  Prof.  König  in  Bonn,  der  zoologischen  Gärten  von  Köln  und 
Rotterdam,  des  Reichsmuseums  in  Leyden.  Ausser  den  Sammlungen 
des  , .British  Museum“,  wurden  auch  die  des  ..College  of  Surgeon“, 
sowie  diejenigen  von  Oxford  und  Cambridge  besichtigt.  Ueber  den 
Besuch  des  grossartigen  Privatmuseums,  das  I)r.  Walter  v . Roth- 
schild in  bring  angelegt  hat,  welches  nicht  weniger  als  100,000 
Vogelbälge  enthält,  auch  die  10,000  Bälge  umfassende  Vogelsammlung 
von  Brehm  aufbewahrt,  ist  Berichterstatter  des  Lobes  voll.  — Erwähnt 
sei  auch  der  Winterausflug  der  Gesellschaft  nach  Grenzach  zur 
Beobachtung  der  dort  alljährlich  in  den  Steinbrüchen  sich  temporär 
authaltenden  Mauerläufer.  Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  zu  Beginn 
des  Jahres  1901  223. 


Ornithologis  c h e s J a h r b u c h , XIII.  Jahrgang,  I left  3—4, 
Mai-August  1902,  ausgegeben  am  22.  Mai  1902,  enthält  Harald 
Baron  Londons’:  ,, Ergebnisse  einer  omithologisehen  Sammel- 
reise nach  Centralasien  1901“,  H.  Goebel’s:  ,,Zip  Xawolok“, 
C . E . H eil  mayrs’:  „Die  Formen  von  Passer  p etro  n i u s “ , 

P.  Ernesto  Schmitz ’s:  ..Aus  dem  Vogelleben  der  Insel  Porto 
Santo“,  Karl  Knezourek's:  „Weitere  ornithologische  Notizen  aus 
Starkoc  bei  Caslau“,  Theodor  Kormos1:  „Zehn  Tage  an  der  Maros“, 
Harald  Baron  von  Loudon’s  und  Victor  Ritter  Tschusi  zu 
Schmidhoffen’s:  „Coracias  garrulus  semenowi  Loudon  und  Tschusi 
nov.  spec.“,  Luzecki’s:  „Ornithologisches  aus  der  Bukowina. 
Loudon’s  Sammelreise,  die  zumeist  omithologisehen  Zwecken  diente, 
begann  in  der  Nähe  des  Asowschen  Meeres  und  im  Bereiche  des 
Kaukasus,  dann  wurde  die  Sandwüste  Kara-Kum  (zwischen  der  Merw- 
Oase  und  dem  Amu-Darja  und  deren  Stationen  Utsch-Adschi,  Repetek 
und  Annenkowo  besucht.  Interessant  ist  die  Beschreibung  dreier 
Horste  von  Buteo  feron,  die.  kaum  100  Schritte  von  der  Bahnlinie 
entfernt,  auf  starken  Saxaulbüschen  2 3 Meter  über  die  Erde  steine 

und  aus  grosser  Entfernung  sichtbar  sind.  Diese  Horste  sind  auflallend 
gross,  übertreffen  an  Umfang  die  Schrei-  und  Schelladlerhorste. 
„Zip  Nawolok“  von  Goebel  ist  weit  mehr  mit  oologischem  als 
ornithologischem  Inhalt.  Es  bringt  über  diesen  Brutplatz  Nachrichten 
von  Stelleria  dispar,  Tringa  surbarquata,  minuta  und  (wahr- 
scheinlich) Calidris  arenaria  usw.  Am  12.  Mai  wurden  aut  der 
Olenja-Halbinsel  bei  Alexandrowsk  die  ersten  Eier  gefunden  und 
zwar  je  eins  im  Neste  von  Larus  marinus  und  argentatus,  am  14. 
und  16.  20  Gelege  von  L.  marinus,  4 Gelege  (Je  2 — 3 Eier)  von 
L.  argentatus,  1 Gelege  (3  Eier)  von  L.  glaucus.  Ein  Ausflug 
am  20.  brachte  eine  arge  Enttäuschung,  um  ein  Rabengelege  glücklich 
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zu  erlangen,  ebenso  erging  es  mit  Ivormarangelegen  Am  20.  würden 
12  Gelege  Rissa  tr idactyl a,  am  22.  1 Gelege  (je  1 Ei)  von  Larus. 
canus,  am  23.  je  1 Gelege  L.  marinus,  ar genta tus,  3 Gelege 
Haematopus  ostrilegus,  am  10.  Juni  4 Gelege  Uria  grylle,  am 
12.,  13.  und  14.  Juni  4 Gelege  von  Somateria  mollissima  (2—  6 Eier), 

2 Gelege  von  Motacilla  alba  (je  4 Eier),  je  ein  Gelege  von  Larus 
canus  (je  2 Eier),  Totanus  calidris  (4  Eier),  2 Gelege  von  Larus 
argen  latus  (je  3 Eier),  und  2 Gelege  von  L.  marinus  (je  3 Eier) 
erbeutet.  An  diesem  Tage  wurden  auch  Junge  von  Gorvus  corax, 
Larus  minutus  und  argentatus  gefunden.  Am  16.  Juni  wurden 
n der  Tiriberka  4 Nester  Phala  ropus  hyperboreus  (je  4 Eier)  und 
unterstützt  durch  eine  kleine  Hilfsarmee  von  Knaben  und  Mädchen 
— 2 Gelege  von  Somateria  mollissima  (6  — 3 Eier),  je  ein 
Gelege  von  Haematopus  ostrilegus  (3  Eier),  Larus  canus 
(2  Eier),  Tringa  temincki  (4  Eier),  Anthus  pratensis  (6  Eier), 
Motacilla  alba  (5  Eier),  Emberiza  schoeniclus  (6  Eier),  erbeutet. 
Am  19.  Juni  wurden  durch  Unterstützung  der  kleinen  Schaar  von 
Tringa  alpina  4 Gelege  je  4 Eier,  von  Tr.  minuta  1 Gelege  mit 
4,  von  Ph.  hyperboreus  2 Gelege  je  4,  von  S.  mollissima  1 Gelege 
mit  4,  von  Otocorys  alpestris  5 Gelege  je  2 — 5,  10  Gelege  von 
Anthus  pratensis  je  4 — 7,  1 Gelege  von  A.  cervinus  mit  5, 

2 Gelege  von  Calcarius  lapponicus  mit  je  6 und  7,  2 Gelege  von 
Saxicola  oenanthe  mit  7,  2 Gelege  von  Motacilla  alba  mit 
5 und  6,  1 Gelege  von  Haematopus  ostrilegus  mit  1 Ei  genommen. 
In  einem  Sumpfe  wurden  2 Paare  Galidris  arenaria  beobachtet. 
Zu  reichen  Sammeltagen  wurde  der  21.,  22.  und  23.  Juni,  zu  einem 
Glückstage  der  24.  Juni,  denn  er  brachte  das  Auflinden  eines  Nestes 
von  Stell  er  ia  di  spar.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  die  Funde  mit- 
zutheilen,  die  bis  zum  26.  Juli,  dem  Tage  der  Abreise,  gemacht 
wurden.  Allein  von  Sterna  arctica  konnten  tausend  Eier  mit 
leichter  Mühe  gesammelt  werden.  Im  Ganzen  wurden  1901  gesammelt 
aus  den  Ordnungen  Passeres  66,  Oscines  298,  Grallatores  258, 
Lamellirostres  59,  Longipennes  194  und  Urinatores  51  Eier. 


Briefkasten.  Anfrage  über  Nachgelege.  Die  uachgelcgten  Eier 
der  rothen  Gabelweihe,  welche  anfangs  Juni  gelegt  werden,  sind  zu- 
meist sehr  typisch  und  mit  vielen  oft  sonderbaren  kleinen  Strichelchen, 
Wurmlinien  u.s.w.  gezeichnet.  Auch  bei  den  Nachgelegen  der  schwarzen 
Gabelweihe  kommen  solche  Eier  nicht  selten  vor,  weit  weniger  bei 
Bussarden.  Ein  Nachgelege  der  rothen  Gabelweihe,  welches  ich  am 
2.  Juni  d.  J.  erhielt,  ist  obendrein  mit  recht  hellen  Flecken  gezeichnet. 
Recht  schöne  Nachgelege  kommen  bei  Nachtschwalben  und  ganz  be- 
sonders bei  Pickfüssen  (Oedicnemus)  vor.  --  Ob  unsere  Rohr- 
weihen auf  hohen  Bäumen  am  Wasser  horsten?  Ich  glaube  es  auch. 
Wir  haben  vor  [ahren  anfangs  Mai  einmal  einen  Horst  auf  einer  hohem 
Kiefer  direkt  an  der  Havel  ausgeholten,  welcher  3 Eier  enthielt,  die 
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auch  nach  dem  Urtheile  erfahrener  Oologen  sowie  nach  unserem  für 
Eier  von  Circus  rufus  gehalten  wurden.  — Anfrage  aus  Leipzig. 
Sie  haben  Recht.  Die  annonzirte  Sammlung  in  No.  2,  welche  /um 
Verkauf  steht,  gehörte  dem  verstorbenen  Generalleutnant  z.  D. 
Nernst,  Exccllenz.  Wenngleich  Nernst  in  der  OefTentlichkeit  weni<« 
auftrat,  so  besass  er.  doch  reiche  und  gründliche  ornithologische  Kennt- 
nisse und  hat  namentlich  betrelfs  der  Vogelwelt  Ostpreusscns  manche 
wichtige  Beobachtung  gemacht.  Er  war  einer  der  verständnissvollsten 
( )< »logen  und  seine  Sammlung  umfasste  viele  ostdeutsche  Seltenheiten. 


A n ioirran  F ' ■ C "■ev.-Sl  . 

Anzeigen.  ^ 


Der  Naturfreund. 


Naturwissenschaftliche  Halhinonatsschrift  für  alle  Stände.  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung  von  namhaften  Gelehrten  und  Naturfreunden  von  Dr.  Wilhelm  Lorch. 
Witten  an  der  Ruhr.  — Der  Naturfreund  erscheint  monatlich  zweimal,  8 Seiten  stark, 
und  kostet,  halbjährlich  bei  freier  Zustellung  für  das  Deutsche  Reich  und  Oesterreich- 
Ungarn*l,85  M,  für  andere  Länder  2,40  M.  Inserate:  die  dreigespaltene  Petitzeile 
30  Pfg.  Tauscii  und  gelegentliche  Verkaufs-Anzeigen  unserer  Abonnenten  bei  Voraus- 
bezahlung 10  Pfg.  Manuskripte  nur  an  die  Schriftleitung  (Siidst.rnsse  31),  alle  übrigen 
Sendungen  an  die  Expedition  (Hanpt.stras.se).  Kommissions-Verlag  der  Kriiger’sehen 


Buchhandlung  in  Witten.  

Bitte  xu  beachten! 

Aus  Spanien  sind  soeben  in 
prachtvolleipGelegrn  eingetvolTen : 

Gypaetns  barbatus , Gyps 

hispanio/ensis , / iilturcinereus , 
Aqui/a  fulva,  ada/berti , boneil i 
(schön  gefleckt),  pennata  ,Circa- 
etus  gall/ens,  Fa/co  ecnchris, 
1 um  ix  sylvaticus,  Ccttia  cctti , 
Sylvia  subalpina,  provincialis, 
conspicil/ctia,  orphea  und  viele 
andere  Arten. 

Am  Kriche  IdorfT, 
Berlin  S.42, 
t Otanien  Sr.  ijy. 


Mehrere  diesjährige  Gelege  von 

Gallinula  pusilla 

sind  uhzugehen.  Näheres  durch  die 
Redaktion  dieser  Zeitschrift. 


Vogelbälge 

d.  palaearktischen Faunengebietes, 
besonders  aus  Süd -Frankreich, 
Spanien,  England.  Südafrika,  Palä- 
stina und  Russland  werden  zu 
kaufen  bezw.  zu  tauschen  gesucht. 

Näheres  an  die  Redaktion  des 
..Ornithologischen  Jahrbuchs“, 
Villa  Tännenhof  b.  Hallein. 


Ornithologisches  Jahrbuch. 

Organ  für  das  palaearktische  Faunengebiet. 


Das  „Ornithologische  Jahrbuch“,  welches  mit  1001  seinen  XII.  Jahrgang  be- 
ginnt, bezweckt  ausschliesslich  die  I’tlege  der  palaearktischen  Ornithologie  und  er- 
scheint in  (i  Heften  in  der  Stärke  von  2,/I  Druckbogen,  Lex.  8.  Eine  Vermehrung 
der  Bogenzahl  und  Beigabe  von  Tafeln  erfolgt  nach  Bedarf.  — Der  Preis  des  Jahr- 
ganges (G  Hefte)  beträgt  hei  direktem  Bezüge  für  das  Inland  10  Kronen,  für  das 
Ausland  10  Mk.  = 12,50  Frcs.  = 10  sh.  = 4,50  Rbl.  pränumerando,  im  Buchhandel 
12  Kronen  = 12  Mark. 

Lehranstalten  erhalten  den  Jahrgang  zu  dem  ermässigten  Preise  von  6 Kronen 
“ G Mk.  (nur  direkt).  Kauf-  und  Tauschanzeigen  finden  nach  vorhandenem  Raume 
auf  dem  Umschläge  Aufnahme.  Beilagen- und  Inscratenberechnnng  nach  \ ereinbarung. 
Probehefte.  Alle  Zusendungen,  als  Mannscripte,  Druckschriften  zur  Besprechung, 
Abonnements,  Annoncen  und  Beilagen  bitten  wir  an  den  Herausgeber,  Vict.  Ritter  v. 
Tschusi  zu  Schmidhotfen,  Villa  Tännenhof  bei  Ualleiu.  Salzburg,  zu  adressiren. 
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I.  Preis  uml  goMene  Medaille  Dortmund  1399. 


Wochenschrift  rurTier- 
und  Pllanzen-Freuude. 


ß gratis  und  frM 


V«rUj*^ftona  -Jfiamßurg,  fUh. 


I.  Preis  o.  gold.  Medaille  Dortmund  1S99. 


Illustrierte 

Wochenschrift 

für 

Tier-  und 
Pflanzen-Freunde. 


^roßefieffe  Br*Ml  ,afl  f**  Jom 
Jftt  ona  -J^amßurg,  Jlrootiit/.  & 


Hinterlassene  Eiersammlung 

europäischer  Vögel,  tadellos  gebohlt 
und  gehalten,  ist  sofort,  auch  mit 
Schrank,  wegen  Raummangel  billig  zu 
verkaufen.  Adressen  vermittelt  der 
Herausgeh.  d.  Blattes. 


Allen  neuen  Abonnenten  empfehlen  wir 
zum  Ankauf  die  bisher  erschienenen 
zehn  Jahrgänge  der  Zeitschrift  Oologie, 
welche  pro  Jahrgang  für  je  eine  Mark 
abgegeben  wird  excl.  Nachnahme  und 
Porto.  (Es  fehlen  die  Nummern  1 des 
i.  und  des  III.,  zwei  Nummern  des 
IV.  Jahrganges;  die  letzten  sechs  Jahr- 
gänge sind  cnmplett).  Zehn  Jahrgänge 
berechnen  wir  mit  7 Mk.  50  Pf.,  Jahr- 
gang XI  mit  3 Mk.  Die  Redaktion. 


Meine  neueste  Preisliste  über 

Vogeleier  der 

europäisch-sibirischen  Fauna 

-O  ist  erschienen  -#•  <&- 
und  steht  Interessenten  kostenlos 
und  portofrei  zur  Verfügung. 

Bedeutend  ermässigte  Preise! 

Wilhelm  Schlüter,  Halle  a.  S. 
Naturalien-  u.  Lehrmittelhandlung. 


Kaufe  und  tausche 

Eier  parasitischer  Kuckucke  nebst  den 
dazu  gehörigen  Nesteiern.  J.  Ramberg, 
Königl.  Eisenbahnmaterinlieu  verwalt  er, 
Gothenburg  in  Schweden. 


„LI  NN  AEA“ 

Natorhistorisches  Institut. 

Dr.  Aug.  Müller,  Berlin,  Invalidenstr.  105. 

Naturiiisto risches  Institut 
Hermann  Rolle, 

Berlin,  Elsasserstr.  48. 

Naturalienhändler  V.  Fric  in  Prag, 

Wladiilawsgasse  du,  kauft  u.  verkauft 
naturhistorische  Objekte  aller  Art. 

Paul  Rob.  Schünemann, 

städt.  Verkaufs- Vermittler, 
Berlin,  Central  - Markthalle. 

A.  Krlcheldorff, 

Nftturalien-llandlung, 

Berlin  S.,  Oranien-Strasse  185. 


Wilhelm  Schlüter, 

Naturwissenschaft  1.  Institut, 
Naturalien-  und  Lehrmittelhandlung. 

Halle  a.  Saale. 


Louis  Wahn’s  Nachf., 

A.  Manecke,  Nadlermeister. 
Berlin,  Linden  Str.  Gö. 
Specialität:  Zerlegbare  Vogelkäfige. 


Dermoplastlsch-Museologisches 
Institut  „Dobrndscha", 

Buearest,  Str.  Leonida  7 — 9. 


A.  Böttcher, 

Berlin  C.,  Brüder  Strasse  15. 
Naturalien  aus  allen  Erdtheilen. 
Sämmtl.  Utensilien  f.  Naturalieusammler. 


Redaktion  und  Verlag  von  II.  Hocke,  Berlin  C.,  Münz  Strasse  8. 
Druck  von  Arthur  Donat,  Berlin  N.,  Bernauer  Strasse  48. 


ZEITSCHRIFT 

fllr 

OOLOGIE. 

Organ  für  Wissenschaft  und  Liebhaberei. 

Hcrausgegeben  von  H.  Hocke,  Berlin  C , Prenzlauer  Strasse  36. 

Dies«  Zeitschrift  erscheint  jeden  Monat.  Der  Abonneinenfspiois  beträgt  fjr  das  Jalir  bei  direkter 
Zusendung  durch  die  Post  innerhalb  Deutschlands  und  Oesterreichs  Mk.  3,— . nach  den  anderen  Ländern 
des  Weltpostvereins  Frcs.  (.25  pränumerando.  Der  Jahrgang  läuft  vom  1.  April  bis  31. März.  Bestellungen 
und  Zahlungen  sind  an  11.  Hocke,  „Zeitschrift  für  Oologic  “.  Berlin  C,  Prenzlauer  Strasse  t(i  zu 
richten.  Preis  der  zweigespaltcnen  Zeile  oder  deren  Kaum  20  Pfg.  Kleinere  Beträge  sind  gleich 
einzuzahlen.  Gobühren  für  eine  Beilage,  durchweiche  das  normale  Versandporto  nicht  überschritten 
wird,  betragen  3 Mk. 

No.  4.  Berlin,  den  15.  Juli  1902.  XII.  Jahrg. 

Inhalt:  Ein  Mittel  zum  Präpariren  hochbebrüteter  Hier.  Feber  die  Brutzeit  und 
Brutstätten  mehrerer  Vogelarten  unserer  Gewässer.  Sammelbericbt.  Miitbeiluutren. 
MiUheiluugen  aus  der  ornithologiscben  Welt.  Litteratur.  Inserate. 


Ein  Mittel  zum  Präpariren  hochbebrüteter  Eier 
resp.  solcher  mit  schon  völlig  entwickelten  Vögeln. 

Zum  grossen  Leidwesen  aller  Oologen  gab  es  bisher  kein  Mittel, 
stark  bebrütete  Eier  oder  gar  solche  mit  fertig  entwickeltem  Vogel 
dennoch  für  die  Sammlung  zu  präpariren.  Die  gewöhnlich  übliche 
Macerirungsmethode  eignet  sich,  wenn  überhaupt,  nur  für  grössere, 
starkschalige  Eier  und  lässt  auch  da  meist  im  Stich,  weil  durch  die 
eintretende  Fäulniss  auch  die  Eischale  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wird. 

Es  war  nun  schon  vor  Jahren  meine  Meinung,  dass  man  bei 
hochbebrüteten  Eiern  nur  durch  ein  chemisches  Agens  eine  Entleerung 
bewerkstelligen  könne.  Aber  was  nehmen  und  nicht  mit  dem  Embryo 
zugleich  auch  die  Eischale  zerstören?  Alle  Säuren.  Alkalien  etc. 
mussten  meiner  Ansicht  nach  auch  die  Eischale  angreilen.  Doch 
,,Probiren  geht  über  Studiren“.  — 

Vor  wenigen  Tagen  fand  ich  nun  in  Finkenkrug  ein  Xest  von 
Locus  tella  naevia,  jn  dem  sich  neben  5 eben  ausgeschlüpften  Jungen 
noch  2 Eier  befanden,  die  ich  mitnahm,  um  sie  wenigstens  in  Formalin 
zu  konserviren.  Zu  Hause  angelangt,  machte  ich  bei  dem  einen  Ei 
doch  den  Versuch,  mittels  Scheere  und  Pincette  den  Embryo  stück- 
weise zu  entfernen.  Der  Erfolg  war  jedoch  der  übliche,  das  Ei  zer- 
brach bei  den  Manipulationen,  und  ich  leimte  die  Schalen  nothdürltig 
wieder  zusammen.  Das  andere  Ei  jedoch  bohrte  ich  vorsichtig  an  und 
spritzte  mittels  einer  kleinen  Pravaz’schen  Spritze,  wie  man  solche 
in  Böttchers  Naturalienhandlung  als  „Tötungsspritze  lür Schmetterlinge 
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für  90  Pf.  erhält,  ziemlich  starken  Salmiakgeist  nach  verschiedenen 
Richtungen  in  den  Embryo  und  in  das  Eiinnere  ein. 


Ganz  zufällig  wendete  ich  Ammoniak  an,  da  sich  gerade  eine 
Flasche  davon  auf  meinem  Arbeitstische  befand. 

Der  Erfolg  war  ein  geradzu  überraschender.  Schon  nach  einigen 
Stunden  war  der  Embryo,  wie  ich  mich  durch  Einführen  einer  Nadel 
überzeugte,  weich  geworden.  Die  Injektionen  wurden  nun  im  Laufe 
des  Tages  noch  mehrere  Male  wiederholt  und  dann  das  Ei  bis  zum 
nächsten  Tage  liegen  gelassen.  Am  folgenden  Morgen  Hess  sich  der 
völlig  zerweichte  Inhalt  mühelos  mit  Wasser  ausspülen. 

Ich  wiederholte  nun  das  Experiment  mit  einigen  ebenfalls  hoch- 
bebrüteten Würgereiern,  machte  jedoch  versuchsweise  nur  eine,  aber 
gründliche  Ammoniakinjektion,  und  konnte  am  nächsten  Tage  die  Eier 
genau  wie  frische  entleeren. 

Berlin,  den  26.  Juni  1902.  Eugene  Rey. 

Nachschrift.  Soeben  mache  ich  die  Beobachtung,  dass  der 
Cuculus  - Embryo  bedeutend  widerstandsfähiger  ist  und  sich  nicht 
schon  am  nächsten  Tage  ohne  Weiteres  herausspülen  lässt.  Man 
muss  vielmehr  in  allen  solchen  Fällen,  in  denen  sich  nicht  ohne 
besondere  Schwierigkeiten  der  Embryo  herausspülen  lässt,  weitere 
Ammoniakinjektionen  machen  und  wenn  nöthig,  bis  zum  zweiten  Tage 
mit  der  Ausspülung  warten.  D.  O. 


Ueber  die  Brutzeit  und  Brutstätten 
mehrerer  Vogelarten  unserer  Gewässer. 

Von  H.  Flocke.  (Fortsetzung.) 

Porzana  p u s i 1 1 a Lin  n.,  Z w e r g r o h r h u h n. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  war  mir  in  der  Mark  kein  Brutplatz 
bekannt,  nun  kenne  ich  mehrere  und  zwar  im  Osten  und  Süden  der 
Mark.  An  beiden  Plätzen  wohnten  die  Pärchen  ziemlich  nah  beieinander. 

Ungefähr  fünfzehnmal  das  Z w e r g r o h r h u h n brütend  aufgefunden 
und  zwar  zuerst  im  Juni,  weshalb  ich  eine  spätere  Brutzeit  annahm, 
belehrten  mich  die  letzten  Funde,  dass  die  normale  Brutzeit  dieses 
'ogels  um  die  Mitte  des  Mai  fällt.  Die  frühesten  frischen  Gelege 
mit  11,  10,  9 und  8 Eiern  wurden  am  13.  Mai,  die  frühesten  bebrüteten 
Gelege  um  den  18.  Mai  gefunden.  Als  normale  Gelege  sind  8 resp.  9 
Eier  anzusehen.  Ein  Nachgelege  mit  7 Eiern  erhielt  ich  am  6.  Juni  d.J. 
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Die  Nester  waren  ausserordentlich  versteckt  und  befanden  sich 
zumeist  in  Seggenbüscheln,  weit  seltener  in  alten,  fauligen  Binsen-  oder 
Kolbenschilflagem  oder  in  Bandgrasbüscheln.  Stand  das  Nest  im 
Binsenlager,  war  es  sehr  niedrig  angelegt  und  stand  fast  mit  dem 
Wasserspiegel  in  gleicher  Höhe;  nach  oben  war  es  sorgsam  verdeckt. 
Einige  Nester  in  Bandgrasbüscheln  standen  unmittelbar  neben  dem 
offenen  Wasser. 

Die  Materialien  bestanden  nur  aus  alten  wenigen  Halmen  und 
Blättern  des  Kolbenschilfs  und  in  sehr  übereinstimmender  Färbung 
mit  der  nächsten  Umgebung.  Die  sogenanntem  Laubengänge  auf  den 
Seggenbüscheln  entstehen  erst,  wenn  die  Vögel  längere  Zeit  brüten. 

Mehrmals  wurden  Rohrhühnchen  auf  dem  Neste,  sogar  nur  in 
halber  Armlänge  Entfernung,  beobachtet.  Ein  am  18.  Mai  d.  J.  gegen 
11  Uhr  auf  dem  Neste  ergriffenes  Rohrhühnchen  erwies  sich  als  ein 
prächtig  ausgefärbtes  Männc  hen,  das  am  nächsten  Morgen  in  tadellosem 
Zustande  in  einen  Kälig  gebracht  wurde.  Kaum  in  diesen  gesetzt, 
machte  es  sich  über  die  gequellten  Ameisenpuppen  her  und  betrug 
sich  hier  so,  als  wenn  es  schon  seit  einem  Jahre  in  der  Gefangen- 
schaft gelebt  hätte.  Hiermit  ist  die  Beobachtung  gemacht,  dass  auch 
das  Männchen  brütet,  was  bisher  in  der  Litteratur  nicht  vermerkt 
steht. 

In  den  faulenden  Binsenlagern  aufgefundene  bebrütete  Eier  waren 
mit  hohem  Glanze  versehen,  der  binnen  wenigen  Tagen  spurlos  ver- 
schwand. Wurden  diese  Eier  ausgeblasen , erwies  sich  deren  Inhalt 
wegen  der  zahllosen  dunklen  Dunen  in  schwarzer  Farbe. 

Rev’s  Eierwerk  hat  die  Eier  des  Rohrhühnchens  sehr  gut  ab- 
gebildet, leider  nicht  eine  Varietät,  die  in  fast  rein  dunkelbrauner 
Färbung  und  mit  kleinen,  feinen  und  engstehenden  Punkten  vorkommt. 

Die  Formen  der  Eier  sind  wandelbar,  neben  länglichen  oder 
gestreckten,  kommen  auch  rundliche  vor,  die  an  beiden  Polen  sanft 
abgerundet  sind. 

Die  Bebrütung  der  Eier  war  in  sämmtlichen  Fällen  eine  sehr 
gleichmässige. 

B 1 üthenstan  d.  Vom  18.  bis  25.  Mai.  Meine  Aufzeichnungen 
gelten  hier  auf  die  allernächste  Umgebung  der  Nester  an  normalen 
IManzen  eines  normalen  Standortes.  Am  18.  sind  die  ersten  normalen 
Blüthen  der  Seggen  offen,  am  25.  schliesst  die  allgemeine  Blüthen- 
enttaltung;  Blätterentlaltung  der  Seggen  ist  kurz  vor  der  vollen  Ent- 
wickelung. Die  Suche  in  den  Büscheln  ist  nunmehr,  sollen  Erfolge 
erzielt  werden,  sorgfältig  vorzunehmen. 


Hydrocheli  d o n n i g r a (L  i n n.)  , S c h w arzc  S e e s c h w albe. 

Nur  auf  wenigen  grösseren  Seen  in  der  Mark  wird  die  schw  arze 
Seeschwalbe  bebrütend  angetroffen.  Sie  lebt  hier  in  Gemeinst  halt 
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der  Lachmöven  und  der  Flussseesc  h w alben,  welchselt  auch 
mit  diesen  Arten  zu  gleicher  Zeit  plötzlich  den  gemeinschaftlichen  Brut- 
platz. (An  den  Grenzen  des  Brutplatzes  nistet  auch  gern  das 
Zwergrohrhühnchen.)  Ankunft  der  schwarzen  Seeschwalben  erfolgte 
hier  am  1.  Mai,  kurz  vorher  waren  die  Flussseeschwalben  eingetroffen, 
während  die  Lachmöven  bereits  auf  den  Eiern  sassen.  Ein  Aus- 
heben der  Lachmövennester  veranlasste  im  vergangenen  Jahr  das  Ver- 
schwinden dieser  Vögel  und  der  schwarzen  Seeschwalben  vom  alten 
Brutplatz,  Anfangs  Mai  wurden  die  Lachmövennester  auf  dem  alten 
Brutplatz  abermals  ausgeraubt,  die  Vögel  verschwanden  darauf,  kamen 
aber  Mitte  Mai  zur  zweiten  Brut  in  bedeutend  vermehrter  Anzahl  zu- 
rück. Unter  ihnen  wurden  am  6.  Juni  vereinzelte  Flussseeschwalben- 
paare und  über  100  Paare  der  schwarzen  Seeschwalben  brütend  an- 
getroft'en.  Die  Nester  standen  auf  den  nunmehr  hoch  schwimmenden 
Sickein  und  enthielten  zumeist  2 oder  3 frische  Eier,  die  innerhalb 
des  Geleges  oft  recht  verschieden  gefärbt  und  gefleckt  sind.  Nur  ein 
Gelege  enthielt  4 Eier.  Mehrmals  kamen  bandartig  gefleckte  Eier  auf 
schön  gelbbraunem  Grunde  vor. 

Die  fast  ausnahmslose  Ungleichheit  der  Eier  innerhalb  des  Geleges 
halte  ich  für  eine  sehr  weise  Einrichtung  der  Natur  zu  Gunsten  der 
Seeschwalben,  zum  Nachtheil  ihrer  Feinde.  In  der  That  gehört  eine 
gewisse  Geschicklichkeit  dazu,  wenn  ein  noch  nicht  geübtes  Menschen- 
auge auf  der  glitzernden  und  bewegten  Wasserfläche  ein  belegtes  Nest 
dieser  Seeschwalbe  auffinden  will,  was  obendrein  erschwert  wird,  wenn 
die  Sickein  blendend  weiss  in  ihrer  Blüthenpracht  sich  befinden. 

Die  aus  wenigen  Grashälmchen  errichteten  Nester  werden  vom 
Wasser  bespült. 

Blüthenstand.  Am  6.  Juni.  W asserscheere,  die  in  unglaub- 
licher Anzahl  das  sumpfige  Gewässer  weit  überzieht,  blüht.  Als 
Begleitpflanzen  wird  das  insekteniressende  Helmkraut  (U  tricularia 
vulgaris)  blühend  recht  häufig  angetroften.  Gelbe  Seerosen  blühen 
vollauf,  weisse  Seerosen  vereinzelt.  Im  vollen  Blühen  befinden  sich 
Hahnenfuss,  rosa  Lichnelke,  Schwarzwurz,  Schwertlilie.  Abgeblüht  ist 
Sumpfkreuzkraut;  bei  Kriech-  und  Sahlweide  stäuben  die  Antheren.  — 
Das  Gewirr  der  Wasserpflanzen  ist  so  hindernd  der  Suche  geworden, 
dass  ein  Befahren  des  sumpfigen  Gewässers  nur  mit  allem  Kraftauf- 
wand ermöglicht  wird. 

A r d e 1 1 a m i n u t a (Lin  n.),  Z w e r g rohrdo  m m e 1. 

Die  Z w e r g r o h r d o m m e 1 ist  in  diesem  Frühjahr  ausserordentlich 
spät  eingetroffen,  denn  an  ihrem  Lieblingsaufenthalt,  im  gewöhnlichen 
Rohr,  war  es  Ende  Mai  noch  allzu  licht.  Sicherlich  steht  mit  dem 
späten  Erwachen  der  Natur  das  Fehlen  der  Nahrung  für  die  Zwerg- 
rohrdominel  im  gleichen  Verhältniss.  Die  Laichzeit  war  zu  kalt. 
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Dasselbe  versicherten  mir  Fischer,  deren  Ausbeute  anlässlich  der 
nächtlichen  Kälte  im  April  und  Mai  mehrere  Wochen  hindurch  von 
sehr  geringem  Erfolge  war.  Sonst  ein  sehr  bekannter  Vogel  auf  unseren 
mit  ,, reinem“  Schilfrohr  bewachsenen  Seen  ist  die  Rohrdommel  infolge 
steter  Verfolgungen  weit  seltener  geworden  und  in  Kolonien  nistend, 
wie  in  den  sechziger  Jahren,  nicht  mehr  anzutreffen.  In  jener  Zeit 
wurden  einmal  in  einem  kaum  50  Morgen  grossen  See  ca.  40  mit  je 
6 oder  7 Eiern  belegte  Nester  an  einem  Tage  ausgenommen.  Heute 
sind  dort  höchstens  1 oder  2 Pärchen  zu  sehen.  Nicht  alle  unsere 
märkischen  Seen  werden  von  Zwergrohrdommeln  bewohnt. 

Die  Zwergrohrdommeln,  denen  ich  meine  Aufmerksamkeit  seit 
40  Jahren  zuwende,  leben  auf  unseren  Seen,  selbst  auf  ganz  kleinen 
Rohrteichen,  die  mit  reinem  Rohr  und  wie  am  Eingang  dieser  Arbeit 
gesagt  wurde,  mit  dessen  begleitenden  1 lalbwasserpHanzen  bewachsen  sind. 
Auch  in  Rohrteichen,  in  welchen  es  an  Sahlwciden  Salix  C'aprea  Ed  nicht 
mangelt,  leben  sie  gern  und  errichten  auf  dessen  sperrigen  Aesten  ein 
mehr  oder  weniger  schmuckloses  Nest  aus  den  Stengeln  des  klettern- 
den Nachtschattens.  Die  Nachgelege  habe  ich  in  recht  hübsch  aus- 
gelegten Nestern  gefunden,  geschmückt  mit  den  buntfarbigen  Blättern 
des  Nachtschattens  oder  im  Bereiche  dieser  Wucherpflanze.  Die 
Rohrdommel  entnimmt  auch  zum  Ausbau  ihres  Nestes  Materialien  von 
Rohrsängernestern.  Nach  meinen  Erfahrungen  hat  die  Zwergrohr- 
dommel eine  sehr  ungleiche,  deshalb  auch  eine  sehr  späte  Brutzeit. 

Als  Brutnachbaren  der  Zwergrohrdommel  habe  ich  wiederholt 
den  Zwergtaucher  und  das  g r ü n f ü s s i g e R o h r h u h n gefunden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Sammelbericht. 


F a 1 c o subbuteo.  Während  meiner  fast  40jährigen  Sammelzeit 
habe  ich  innerhalb  der  normalen  Brutzeit  in  sehr  seltenen  Fällen  an 
einem  Tage  zwei  oder  dreimal  den  Baumfalken  brütend  aufgefunden, 
doch  waren  diesen  Funden  Beobachtungen  vorausgegangen.  Am 
16.  Juni  d.  Js.  habe  ich  diesen  Falken  innerhalb  dreier  Morgenstunden 
dreimal  brütend  angetroffen  und  zwar  mit  4,  2 und  3 Eiern,  ln  einem 
Fall  sass  das  Weibchen  (auf  frischen  Eiern)  so  fest,  dass  es  kurz  vor 
der  Berührung  der  Hand  des  Steigers  erst  den  Horst  veiliess.  \ ier 
Eier  im  Horst  zu  linden,  ist  gleichfalls  als  Seltenheit  zu  bezeit  hnen. 

H.  Ganske. 


E m b e r i z a s c h o e n i c 1 u s fand  ich 
brütend,  die  Nester  belegt  mit  4 bis  6 
bebrüteten  Eiern.  Die  \ ögel  nisteten  hier 


bei  Hamburg  am  18.  Mai 
frischen  evtl,  mittelstark 
in  den  Resten  der  vor- 
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jährigen  Vegetation  (Schilf,  Segnen,  Gestrüpp  aller  Art).  Hier  haben 
sie  früher  gebrütet,  als  an  Stellen,  wo  sich  die  Vegetation  noch  nicht 
hinreichend  entwickelt  hat.  Dr.  Fr.  Dietrich. 

Muscicapa  g r i s o 1 a und  Columba  pal  u m b u s.  Ein 
Fliegenfängerpaar  hat  sein  Nest  in  dem  Luftschacht  eines  sehr  niedrigen 
Waldhauses  errichtet,  in  den  man  bequem  vom  Erdboden  aus  hinein- 
sehen kann.  Die  Vögel  nahmen  Nestmaterialien,  die  ein  Bewohner 
des  Hauses  ihnen  in  den  Luftschacht  legte,  mit  Dank  an,  erstritten  sich 
aber  auch  Material  von  einem  Finkennest  aus  dem  Hausgärtchen,  was 
ihnen  unter  Protest  gelang.  Damit  ihr  eigenes  Nest  den  Ansprüchen 
des  Hauseigenthümers  gerecht  wurde,  wurde  es  von  diesem  verflacht 
und  um  es  vor  dem  Fierausfallen  zu  schützen,  unten  mit  kleinen 
Stützen  von  aussen  und  innen  versehen.  F'in  Einblick  in  das  Nest, 
das  dabei  von  Hand  zu  Hand  gereicht  wurde,  zeigte  mir  am  6.  Juni 
3 Eier.  — Ganz  in  der  Nähe  desselben  Hauses  hat  ein  Ringeltauben- 
pärchen 3 Eier  erbrütet,  die  Jungen  gross  gezogen,  die  dann  einen 
lang  ersehnten  Freibraten  abgaben.  H.  Hock  e. 

Merkwürdige  Nestgenosse  n.  Aul  einer  am  1.  Juni  d.  Js. 
unternommenen  Exkursion  nach  dem  Plöner  See,  auf  dessen  Inseln 
unter  dem  Schutz  des  Grafen  von  Brockdorf-Ahlefeld  zahl- 
reiche Wasser-  und  Schwimmvögel  nisten,  wie  Anser  cinereus, 
Mergus  merganser,  Fuligula  nyroca,  sowie  zahllose  Anas 
boscas,  Larus  ridibundus,  Sterna  hirundo,  Podiceps 
cristatus  etc.  fand  ich  auf  einer  Fichte  (Pinus  picea  Duroi)  ein 
grösseres  Nest,  aus  dem  beim  Anstossen  ein  Vogel  flog,  den  ich  wegen 
des  dichten  Gezweiges  und  des  blendenden  Sonnenscheins  nicht  er- 
kennen konnte.  Beim  Ersteigen  des  Baumes  fand  sich  1 m unter 
dem  grossen,  zuerst  nur  bemerkten  Neste  ein  Taubennest  mit  einem 
Ei  und  in  dem  grossen  Neste  5 Thurmfalken-  und  7 Enteneier  (Anas 
b o s c a s).  Von  den  Enteneiern  waren  5 völlig  in  einem  Wust  von 
grauen  Mäusehaaren  eingebettet,  eins  lag  halb  darin  versteckt  und 
eins  obenauf  neben  den  5 Thurmfalkeneiern.  Dies  letzte  Entenei 
enthielt  einen  ziemlich  ansgebildeten  Embryo,  während  die  Thurm- 
falkeneier theils  stark,  theils  mässig  bebrütet  waren.  Der  abfliegende 
Vogel  muss  der  Thurmfalke  gewesen  sein,  der  sich  auf  dem  von  der 
Ente  aus  irgend  welchen  Gründen  freiwillig  verlassenen  Entengelege 
häuslich  eingerichtet  hat.  Dass  er  die  Ente  mit  Gewalt  zum  Verlassen 
des  Nestes  gezwungen  hat,  scheint  mir  wenig  wahrscheinlich.  Zeugen 
dieses  interessanten  P'undes  sind  die  Herren  I.  H.  B.  Krohn  und 
C.  O s t , Hamburg.  D r.  F r.  D i e t r i c h. 

Aus  dem  Rheinland.  Trotz  des  abscheulich  kalten  April- 
und  Maiwetters,  sah  ich  am  3.  Mai  schon  ein  ausgeflogenes  Junges 
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der  Heckenbraune  11  e [Accentor  modularis  L.)  — Am  7.  hatte  Erithacus 
luscima  (L.)  ein  vollzähliges  Gelege,  die  meisten  anderen  Nachtigallen- 
nester wurden  jedoch  später  gefunden.  — Am  8.  April  bemerkte  ich 
Regulus  cristatus  Vieiil.  mit  Neststoff,  ging  ihm  nach  und  fand  das  Nest 
12  m hoch  in  dem  Seitenast  einer  Fichte.  - Am  14.  und  16.  fand  ich 
ein  anderes  etwa  in  4 m Höhe;  die  Jungen  flogen  aus  diesem  Nest 
am  21.  Mai  aus.  — Ein  Nest  von  Sylvia  rufa  (Bodd.)  wurde  mit  dem 
1.  Ei  erst  7 oder  8 Tage,  nachdem  es  fertig  gebaut  war,  belegt.  — 
Auf  ein  brütendes  Weibchen  eben  genannter  Art,  das,  vom  Neste 
gescheucht,  in  der  bekannten  Art  über  den  Boden  hinweg  stolperte 
und  flatterte,  stiess  das  Männchen  in  derselben  Weise  und  wohl  auch 
zu  demselben  Zwecke,  wie  es  /..  B.  Hühner  auf  einen  verwundeten 
Genossen  thuen.  Bei  kleineren  \ ögeln  beobachtete  ich  ('in  derartiges, 
in  genanntem  Fall  recht  unangebrachtes  Benehmen  noch  nicht.  — 
Während  hier  Sylvia  rufa  am  2b.  Mai  noch  brütete  oder  kleine  hingen 
hatte,  sah  ich  am  Rhein  in  der  Nähe  des  Städtchens  Linz  an  gleichem 
Datum  schon  ganz  flügge  Junge.  Ebendort  war  der  Girlitz,  (Serinus 
hortulanus  Koch)  ziemlich  häufig.  Sein  Gezirre  liess  er  unermüdlich  von 
den  Weinstöcken  oder  aus  der  Luft  ertönen,  wo  er  mit  steifen  Flügeln 
umherflatterte.  Nach  Nestern  konnte  ich  der  Umstände  halber  nicht 
sehen.  — Von  Passer  niontanus  ( L.)  fand  ich  am  19.  Mai  ein  Nest  in 
einem  etwa  3 m hohen  thujaartigen  Bäumchen.  Das  runde  grosse 
Nest  hatte  an  der  Seite  ein  weites  Einflugsloch.  Der  Haus  Sperling 
baut  seine  grossen  Strohnester  ja  häufiger  in  dichte  Bäume  in  der 
Nälie  von  Häusern,  bei  montanus  war  mir  diese  Nistweise  noch  nicht 
vorgekommen.  — Am  9.  Juni  fand  ich  ein  Nest  von  Muscicapa  grisola 
L.,  das  auf  einem  etwa  3 cm  starken  Ast,  l1/*  m hohen  Tännchen 
stand.  Das  Nest  ruhte  nur  aut  2 ziemlich  dünnen  Nestehen  uud  er- 
innerte in  einiger  Entfernung  an  ein  solches  vom  Buchfinken.  Die 
Spitzen  einiger  nahe  stehender  Aestchen  waren  mit  in  die  Nestwand 
hineingezogen  worden.  Zuerst  muss  das  Bauen  nicht  recht  gelungen 
sein,  da  der  Neststoff  vom  unteren  Nestboden  sehr  ungeordnet  her- 
unterhing. Der  Vogel  brütete  auf  5 Eiern.  Dieses  Nisten  des 
Fliegenfängers  finde  ich  deshalb  besonders  auffallend,  da  kaum 
1(X)  Schritte  weiter  passendere  Baugelegenheiten  in  beliebigeer  An- 
zahl vorhanden  waren.  — Ein  Asio  otus  (L.)  - Nest  mit  4 frischen 
Eiern  fand  ich  am  16.  Mai,  natürlich  war  es  ein  Nachgelege.  Die 
Waldohreule  hat  eigentlich  recht  viel  Unglück  mit  ihren  Eiern. 
So  fand  ich  im  März  resp.  April  verschiedene  Nester,  untet  denen  die 
Eierschalen  lagen.  Wahrscheinlich  waren  Eichhörnchen  die  1 ebeltnäter. 
Unter  einem  Neste  lag  neben  den  Schalen  die  zerrissene  l.ule,  die 
wohl  einem  Marder  zum  Opfer  gefallen  war,  da  sich  an  det  Borke 
des  Kiefernstamms,  auf  dem  der  Horst  stand,  einige  Haare  fanden, 
die,  wie  es  schien,  vom  Marder  herrührten.  — Das  erste  C olymbus 
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ßuviatilis  Tunst  - Nest,  3 Eier  enthaltend,  fand  ich  dieses  Jahr  am 
19.  April.  Das  erste  Gelege  dieses  hier  nicht  häufigen  Tauchers  ver- 
schwindet meistens  und  wird  wohl  von  Ratten  gefressen.  Es  unter- 
hielt mich,  stets  zu  sehen,  mit  welcher  Hast  die  niedlichen  Thierchen 
ihre  Eier  bedeckten,  wenn  sie  mich  bemerkten,  und  dann  ganz  still 
wegtauchten;  nur  wenn  man  sie  ganz  plötzlich  überrascht,  verstecken 
sie  die  Eier  nicht. 

H.  Freiherr  Geyr  von  Schweppenburg,  Bedburg,  Rheinland. 

— Am  18.  April.  Astur  palumbarius,  3 fast  ganz 
frische  Eier.  Der  Horst  war  sehr  gross,  fast  1 m breit  und  ebenso  hoch, 
auf  24  m hoher  Kiefer  am  Bergabhang.  Die  Aeste,  an  denen  der 
Horst  stand,  sahen  von  unten  wie  daumenstark  aus,  hielten  aber  trotz- 
dem vorzüglich. 

Am  24.  April.  Milvus  ater,  3 schwach  bebrütete  Eier; 
eins  davon  sieht  aus,  als  wenn  es  vor  dem  Legen  durch  einen  Schlag  in 
viele  parallele  Streifen  zerplatzt  und  wieder  zusammen  gefügt  worden 
wäre.  Beim  Ausblasen  riss  eine  Furche  aut  und  ich  musste  dem  Ei 
erst  ringsum  einen  Verband  anlegen. 

A m 30.  April.  Milvus  ater,  2 frische  Eier. 

Am  1.  Mai.  Milvus  regalis,  3 schwach  bebrütete  Eier.  — 
P i c u s m a r t i u s , dem  ich  am  1.  Mai  sein  erstes  Gelege  — 4 ziem- 
lich stark  bebrütete  Eier  — genommen  hatte,  lieferte  am  15.  Mai 
in  derselben  Höhle  nochmals  5 irische  Eier.  Nach  deren  Verlust  be- 
hielt er  gleichfalls  die  alte  Höhle  und  zeitigte  ein  drittes  Gelege  von 
4 Eiern,  das  ihm  — gegen  meinen  Willen  und  ohne  mein  Wissen  — 
am  30.  Mai  von  einem  Steiger  genommen  wurde.  Ich  nahm  an,  dass 
er  diesen  Eingriff  übel  aufgenommen  haben  würde,  aber  nein ! Der 
Vogel  war  hartnäckiger,  als  ich  je  gedacht  hatte;  er  blieb!  Am 
9.  Juni  klopfte  ich  ihn  wieder  aus  der  alten  Höhle  und  habe  ihn 
auch  späterhin  wiederholt  ab-  und  zufliegen  sehen.  Hoffentlich  ist 
sein  4.  Gelege  gerathen  und  gut  ausgekommen. 

Am  15.  Mai.  Milvus  ater,  3 frische  Eier  (Nachgelege  des 
Vogels  vom  24.  April),  normal  gezeichnet,  durchaus  dem  1.  Gelege 
ähnlich. 

Am  5.  Juni.  Guculus-Ei  himmelblau  mit  leichten rothbraunen 
Wolken  im  Neste  von  Chlor  is  hortensis  mit  4 frischen  Eiern. 
Leider  wurde  das  Kuckucksei  beim  Herabsteigen  zerbrochen. 

Am  9.  Juni.  C u c u 1 u s ca  n o rus  1 neben  Acroce  p h alus 
p a 1 u s t r i s 4.  Das  Kuckucksei  ist  sehr  gross,  länglich,  hellgrün, 
über  und  über  fein  punktirt,  mit  einem  Kranz  am  oberen  Ende.  — 
An  demselben  Tage  fand  ich  ein  kleines  hellgrnugrünes  Kuckucksei 
auf  einem  Kieswege  im  Garten  freiliegend.  Das  Ei  war  unverletzt. 
Ein  Nest  eines  kleinen  Vogels  war  in  der  Nähe  nicht  zu  entdecken. 
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A m 12.  Juni.  Acrocephalus  palustris,  4 Eier,  mit 
bläulichweissem  Grund  und  normaler  Zeichnung  und  ein  hell  roth- 
graues  Ei  mit  feinen  aschgrauen  Flecken,  das  in  der  Grösse  die  nor- 
malen Eier  nur  um  eine  Idee  Übertritt  und  in  der  Färbung  so  ab- 
weicht, dass  ich  es  zuerst  für  ein  Kuckucksei  hielt.  Auch  jetzt  noch 
hege  ich  leise  Zweifel  ob  seiner  Art. 

A m 13.  Juni.  O r i o 1 u s gal  b u 1 a , 4 leicht  bebrütete  Eier. 
Das  Nest  war  im  jungen  Kiefernstangenholz  in  Höhe  von  ca.  5 Meter 
in  der  Gabel  einer  Kiefer  aufgehängt.  Ich  habe  es  der  Merkwürdig- 
keit wegen  abgeschnitten. 

Am  21.  Juni.  Acrocephalus  palustris,  4 normale  Eier  und  ein 
länglich  bimförmiges  Ei  von  21.5>:  13,5  mm.  Ein  Gelege  vom  9.  Juni  1901, 
das  anscheinend  von  demselben  Vogel  herrührt,  enthielt  3 normale 
Eier  und  1 bimförmiges  Ei  von  21.5x14  mm.)  — A.  palustris,  3 
normale  Eier  und  1 Sparei  von  1 l >n(4  mm.  Ein  früheres  Gelege 
desselben  Vogels  vom  11.  Juni  1901  enthielt  4 normale  Eier  und  ein 
Sparei  von  10,5x9  mm.) 

Am  24.  Juni.  Acrocephalus  palustris,  4 Eier.  Sie 
sind  auf  stark  blauem  Grunde.  Ein  Ei  zeigt  am  spitzen  Pole  einen 
deutlich  ausgeprägten  blaugrünen  Kranz  auf  hellerem  Grunde. 

Am  30.  J u n i.  A c r o c e p h a Ins  p a 1 u s t r i s , 4 Eier.  Nachgelege 
des  Vogels  unter  dem  12.  luni.  3 Eier  sind  normal  gezeichnet,  ein 
Ei  zeigt  wieder  ganz  genau  dieselbe  Abweich  ng  wie  damals. 

Notizen  aus  der  Neumark.  H.  Noack. 


Mittheilungen. 

DermOplastisch  Museoiogisches  Institut  ,.Dobrudscha,<:.  Inhaber:  Robert 
Ritter  von  DO'.nbrOWSki,  Buearest  Rumänien),  hat  seinen  neuesten  Preis- 
courant  über  Naturalien  mit  einer  neuen  Lagerliste,  aulgenommen  am 
1.  Juli  d.  J.,  erweitert.  Die  Liste,  namentlich  über  lebende  Vögel, 
Vogelbälge,  aufgestellte  Vögel,  Nester  und  Eier  ist  eine  recht  reichhaltige. 

Ophelin.  Ein  Desinfektions-  und  Konservirungsmittel,  bestehend 
aus  Weingeist,  in  welchem  ganz  bestimmte  Mengen  von  Karbonaten 
aufgelöst  sind.  Leber  dieses  noch  wenig  bekannte  Mittel  schrieb 
s.  Z.  die  Neue  Westdeutsche  Lehrerzeitung:  „Die  Erhaltung  der  natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen  macht  den  Lehrern  nicht  geringere 
Sorge  als  ihre  Beschaffung.  Alle  Mittel,  um  Pflanzen,  Kahi.  Sthmitter 
linge  etc.  vor  Schimmel,  Milben,  Motten  und  andeun  I tindtu  zu 
schützen,  erwiesen  sieh  theils  als  umständlich  oder  du  um.  du  ib  --ind 
sie  nur  für  kürzere  Zeit  imstande,  den  zerstörenden  Einflüssen  Halt 
zu  gebieten.  Darum  werden  alle  Sammler  erfreut  sein,  zu  hören,  dass 
endlich  ein  durchaus  sicher  wirkendes  und  sehr  bequem  verwendbares 
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Schutzmittel  gefunden  worden  ist,  welches  die  Bädeker’sche  Buch- 
handlung in  Elberfeld  zu  1,50  Mark  per  Flasche  und  Gebrauchsan- 
weisung abgiebt.“  — Jedenfalls  dürfte  es  sich  lohnen,  einen  Versuch 
mit  Ophelin  zu  machen,  um  feststellen  zu  können,  inwieweit  der  Erfolg 
für  dieses  Schutzmittel  spricht.  (Aus  ,.Der  Naturfreund.) 

Eisenhaltige  Eier.  Schon  vor  Jahresfrist  ging  durch  die  Fachpresse  die 
Nachricht,  dass  es  gelungen  sei,  durch  besondere  Fütterung  der 
Hühner  eisenhaltige  Eier  hervorzubringen,  welche  ihres  hohen  Eisen- 
gehalts für  Bleichsüchtige,  Nerven-  und  andere  Leidende  von  hohem 
Werthe  sein  würden.  Später  wurde  dies  widerrufen,  da  die  chemische 
Analysen  ergeben,  dass  der  Eisengehalt  demjenigen  der  normalen  Eier 
ziemlich  gleich  sei.  Wir  möchten  auch  bezweifeln,  dass  es  möglich 
sei,  derartige  Eier  hervorzubringen.  Neuerdings  schreibt  He;  r Jess 
in  der  Berliner  thierärztlichen  Wochenschrift:  „Unter  der  Bezeichnung 
Eiseneier  wird  seit  einiger  Zeit  von  dem  Hühnerhof  „Eisenei“  Oldesloe 
in  Holstein  (Dr.  Sonder)  für  Blutarme  der  Genuss  von  Eiern 
emplohlen,  welche  einen  besonders  hohen  Gehalt  von  Eisen  haben. 
Das  gewöhnliche  Hühnerei  enthält  Eisen  in  kaum  bemerkbarer  Menge. 
Durch  besondere  Vorbereitungen  ist  es  dem  Unternehmer  geglückt, 
Hühner  zu  züchten,  welche  Eier  mit  einem  Durchschnittsgehalt  von 
40  mg  Eisen  (Fe^  O3)  legen.  Diese  neue  Form  der  Darbietung  des 
Eisens  in  der  organischen  Verbindung  als  Stahlein-Eisen  verdient 
Beachtung.  Allerdings  stellt  sich  der  Preis  noch  etwas  hoch:  das 
Dutzend  Eier  kostet  3 Mark  ohne  Porto  und  Verpackung.“  Vorläufig, 
ehe  uns  nicht  genaue  chemische  Untersuchungen  vorliegen,  erscheint 
uns  die  Sache  nicht  glaubhaft. 

Oviovol.  Das  Verderben  der  Eier  bei  längerem  Liegen  wird 
bekanntlich  durch  Mikroorganismen  hervorgerufen,  die  sich  auf  der 
Oberfläche  des  Eies  niederlassen  und  durch  die  Poren  der  Schale 
in  das  Innere  selbst  eindringen.  Daher  muss  ein  Eier-Konservirungs- 
mittel  in  erster  Linie  im  Stande  sein,  alle  auf  dem  Ei  bereits  vor- 
handenen Bakterien  zu  vernichten.  Es  muss  aber  auch  das  Ein- 
dringen neuer  Bakterien  in  das  Ei  verhindern.  Das  Mittel  muss  also 
antiseptisch  wirken  und  gleichzeitig  die  Poren  der  Eischale  verstopfen. 
Diese  Bedingungen,  denen  bisher  kein  Mittel  genügt  hat,  erfüllt  ein 
Patent  durch  Anwendung  von  Kiesel  flusssäure  und  durch  Salze. 
Diese  Substanzen  haben  die  Eigenschaft,  nicht  nur  stark  antiseptisch 
zu  wirken,  sondern  auch  die  Poren  der  Eischale  zu  verstopfen,  indem 
sie  mit  diesen  eine  feste  unlösliche  chemische  Verbindung  eingehen, 
welche  sich  auf  die  Oberfläche  der  Eier  und  in  den  Poren  der  Ei- 
schale ablagert.  Nach  den  vorliegenden  Gutachten  hervorragender 
Sachverständigen  hat  sich  das  genannte  Verfahren  gut  bewährt  und 
befindet  sich  unter  dem  gesetzlich  geschützten  Namen  Oviovol 
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bereits  im  Handel.  Es  hat  den  Vorzug,  dass  es  die  Eier  äusserlich 
als  konservirt  nicht  im  geringsten  kenntlich  macht.  Die  Schale  bleibt 
für  den  Beschauer,  wie  sie  vor  der  Konservirung  war.  Auch  springen 
die  Eier  nicht  und  können  nie  eintrocknen.  Das  Eiweiss  lässt  sich  selbst 
nach  neunmonatlicher  Lagerung  noch  bequem  vom  Dotter  trennen. 
Eier,  die  in  Oviovol  aufbewahrt  werden,  verfaulen  und  infiziren 
die  anderen  nicht,  wenn  sie  während  der  Konservirung  zerbrechen 
sollten.  Der  Geschmack  und  Geruch,  sowie  das  sonstige  Aussehen 
des  Eiinhaltes,  zeigt  sich  selbst  nach  achtmonatlichem  Aufbewahren  kaum 
irgendwie  verändert.  Mit  einem  Kilogramm,  das  3 Mark  kostet, 
konservirt  man  2000  Eier.  Man  braucht  nur  ein  Theil  desselben* 
mit  100  Theilen  Wasser  zu  verdünnen  und  die  in  beliebigen  wasser- 
dichten Gefässen  befindlichen  Eier  damit  zu  tibergiessen  und  bis  z.um 
Gebrauch  mit  dieser  Flüssigkeit  bedeckt  zu  halten.  Deutsches  Reichs- 
Patent  Nr.  125458,  Dr.  G.  Teisler,  Strehlen  a.  d.  Elbe. 

Zusammenstellbarer  Eierkäscher.  Die  seit  langer  Zeit  gebrauchten 
Eierkäscher  haben  insgesammt  den  Fehler,  dass  sie  zu  lang  sind, 
unnützen  Raum  beanspruchen,  die  Bewegungen  allzuleicht  erschweren. 
Obendrein  besitzen  sie  den  Fehler,  dass  Stange  und  Netz  in  einem 
Zusammenhänge  stehen.  Der  neue  Käscher  kennt  derartige  Fehler 
nicht,  denn  er  ist  weder  hinderlich,  noch  nimmt  er  unnützen  Raum 
weg.  Es  ist  leicht  auseinander  zu  nehmen,  leicht  zusammen  zu 
stellen.  Nur  eine  Stange  (Stahlstange,  Kupfe  draht  usw.)  ist  nöthig, 
sowie  mehrere  Netze  (Beutel  mit  Maschen).  Werden  2 Stangen 
nöthig,  können  diese  so  eingerichtet  werden,  dass  sie  miteinander 
verbunden  werden  können.  An  jedem  Ende  der  Stange  befindet 
sich  je  eine  einfache  Vorrichtung,  dass  hierin  das  Netz  mit  kurzem 
Griff  nach  Bedarf  eingeschoben  werden  kann.  Die  Verbindung  beider 
Theile  geschieht  durch  eine  einfache  Hülse  und  durch  ein  Gummi- 
mundstück (einfacher  Gummischlauch)  von  2 bis  3 cm  Länge.  Die 
3 oder  4 Netze  haben  einen  Durchmesser  von  P/a  cm  an  bis  4 oder 
5 cm;  für  die  Verbindung  irgend  eines  Netzes  mit  der  Stange  reicht 
ein  Gummistück  aus.  Das  Netzwerk  ist  so  einzurichten,  dass  ein  Netz 
in  dem  anderen  bequem  liegen  kann.  So  eingerichtet,  findet  es  un- 
auffälligen Platz  selbst  im  Geldbeutel. 


Mittheilungen  aus  der  ornithologischen  V*  eit. 

Ein  Jubiläum  Herr  Dr.  med.  Paul  Leverkühn  vollendete  am 
U./24.  Juni  das  erste  Decennium  seiner  erspriesslichen  Ihätigkeit  als 
Museums-  und  Bibliotheksverwalter  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
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Fürsten  von  Bulgarien.  Vor  nunmehr  zehn  Jahren  rief  der  Fürst 
in  München  den  jungen  Gelehrten,  welcher  damals  als  praktischer 
Arzt  thätig  war,  in  seine  Dienste,  aufmerksam  auf  ihn  geworden 
durch  seine  zahlreichen,  meist  ornithologischen  Arbeiten,  welche  in 
den  namhaftesten  Fachblättern  Deutschlands  erschienen  waren. 
Mit  dem  Titel  eines  Privatsekretärs  engagirt,  arbeitete  sich  der  talent- 
volle Hannoveraner  zunächst  in  die  verschiedenen  Bureaufächer  ein 
und  organisirte  gleichzeitig  den  zu  der  Zeit  im  Entstehen  begriffenen 
Zoologischen  Garten.  Daneben  machte  er  sich  mit  dem  ganzen 
Feuereifer  der  Jugend  daran,  die  faunistischen  Schätze  Bulgariens  für 
ein  zu  errichtendes  naturgeschichtliches  Museum  des  Landesherrn  zu 
acquiriren.  Die  von  ihm  Vorgefundenen  Sammlungsstücke  füllten 

ein  kleines  Zimmerchen,  während  heute  ein  grosses  Gebäude  mit 
neun  Sälen  nicht  mehr  reicht,  um  alle  Objekte  zu  bergen,  welche  der 
Bienenfleiss  des  Direktors  hervorzauberte.  Nächstes  Jahr  soll  das 
fürstliche  naturhistorische  Museum  dem  Publikum  gratis  an  bestimmten 
Tagen  der  Woche  geöffnet  werden.  Der  Vorliebe  Seiner  Königlichen 
Hoheit  entsprechend,  ist  die  Vogelsammlung  besonders  gepflegt,  welche 
sich  mit  denjenigen  mancher  grösseren  Museen  vortheilhaft  vergleichen 
lässt,  sodann  legte  Dr.  Leverkühn  den  Grund  zu  Kollektionen  der 
bulgarischen  Säugethiere,  Fische,  Reptilien,  Amphibien  und  Insekten. 
Neben  allen  diesen  sonst  die  Zeit  eines  Mannes  vollauf  ausfüllenden 
Arbeiten,  richtete  er  die  fürstliche  Bibliothek  ein  mit  einem  sorg- 
fältigen bibliographischen  Blätterkatalog,  wobei  namentlich  von  ihm 
Werth  gelegt  wurde  auf  Vervollständigung  der  Litteratur,  welche  das 
Fürstenthum  betrifft.  Seit  sechs  Jahren  übernahm  er  wieder  zurück 
die  Dossiers  des  damals  vakant  gewordenen  • Privatsekretariates  und 
führt  die  Korrespondenz  seines  hohen  Chefs  vorzüglich  mit  dem  Aus- 
lande. Diese  ungeheure  schaffende  Thätigkeit  ist  nur  ermöglicht  durch 
planvolle  Benutzung  der  Zeit,  durch  Riesenfleiss  und  -eine  feste  Ge- 
sundheit. Zum  Gelingen  seiner  Pläne  trug  oft  bei  seine  ausgebreitete 
Bekanntschaft  und  rege  Korrespondenz  mit  den  Autoritäten  der  Wis> 
senschaft  aller  Länder,  mit  welchen  er  auf  vielen  Reisen  in  Berührung 
trat.  Dr.  Leverkühn  lebt  unter  uns  sehr  zurückgezogen  und  vermeidet, 
irgendwie  hervorzutreten.  Heute  aber  an  seinem  zehnjährigen  Jubiläum 
wollen  wir  ihn  in  seiner  Bescheidenheit  stören  und  von  Herzen  wün- 
schen, dass  ihm  noch  lange  Jahre  nützlichen  Schaffens  beschieden  sein 
mögen  unter  dem  weisen  Scepter  Seiner  Königlichen  1 loheit,  welcher 
es  in  eminenter  Weise  versteht,  den  rechten  Mann  an  den  rechten 
Platz  zu  stellen.  Sofia,  1 1./24.  Juni. 

Hohe  Auszeichnung.  S.  K.  Hoheit  der  Fürst  geruhte  dem  Herrn 
Dr.  med.  Paul  Leverkühn  anlässlish  dessen  zehnjährigen  Jubiläums, 
welches  derselbe  heute  als  Museum-  und  Bibliotheksverwalter  Seiner 
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Königlichen  Hoheit  feiert,  das  Kommandeurkreuz  des  Alexanderordens 
(III.  Klasse)  und  den  fürstlichen  Holrathstitel  zu  verleihen. 

Sofia,  11./24.  Juni. 

— Die  für  das  laufende  Jahr  in  Stuttgart  geplante  Jahresversammlung 
der  deutschen  Ornithologisehen  Gesellschaft  hat  auf  Pfingsten  nächsten 
Jahres  verschoben  werden  müssen.  Die  diesjährige  Versammlung  wird 
in  Berlin  am  6.  Oktober  stattfinden. 


Litteratur. 


Der  Naturfreund.  1 Ierausgeber  I ) r.  Do  r c h , Witten  a.  Ruhr,  Heft  6 
enthält  „Leuchtende  Fische“  von  Schenk  1 i n g - P r e v 6 t (Schluss), 
„Etwas  über  Witterungskunde“  von  F.  Höcker,  „Hochflugtauben 
und  Flugkünstler“  von  E.  Will,  „Gigantismus  unter  den  Menschen- 
affen von  L.  L a n g e. 

Das  erste  Juliheft  enthält  „Etwas  über  Wilterungskunde“  von 
F.  B ö c k n e r (Forts.),  „Der  Feuersalamander“  von  1 1.  B r o e k h a u s en 
(Schluss),  „Dii'  aegyptische  Feldheuschrecke“  von  \\  i 1 h.  Hasse, 
„Wie  schützt  man  Naturaliensammlungen  vor  Milben  und  anderen 
Feinden?“ 


„Nerthus“,  Redaktion:  Dr.  Hermann  Bo  lau,  Altona-Otten- 
sen bringt  in  seinen  Juniheften  unter  verschiedenen  ornithologisehen  Nach- 
richten: „Ueber  eine  Schutzvorrichtung  für  Nester  und  Brutkästen“, 
„Die  Kragentrappe“  von  Krohn,  „Unsere  befiederten  Baumeister“ 
von  Kuno  Lorenz,  „Der  Gelbsteiss-Bülbül“  von  Otto  Gräber, 
„Ein  seltener  Irrgast  der  heimischen  Ornis“  von  Emil  Stender, 
„Die  Pracht-Ente“  von  Leopold  Knorr,  ,,L  nsere  Meisen  von 
Prof.  Dr.  W.  Ma  rs  h a 1 1 (Schluss). 


C.  Wüstnei  und  G.  Clodius.  Der  weisse  Storch  Ciconia 
alba  B echstn.  i n M e c k 1 e n b u rg.  Eine  Statistik  seiner  N'ist- 
stätten  im  Jahre  1001.  Separat  - Abdruck  aus  Archiv  d.  \et.  der 
Fr.  der  Naturgeseh.  in  Meckl„  1902.  — Die  beiden  verdienstvollen 
Ornithologen  Mecklenburgs  haben  sich  der  ganz  bedeutenden  Mühe 
unterzogen,  eine  Zählung  aller  im  Sommer  1901  in  den  beiden  Gioss- 
herzogthümem  vorhandenen  Nester  des  weissen  Storches  \ 01  zunehmen 
und  das  Resultat  in  tabellarischer  Form  zusammenzustellen.  Dkst 
Zählung  hat  ergeben,  dass  in  Mecklenburg  etwa  lund  1000  Nester 
vorhanden  sind,  welche  unter  Einrechnung  der  unbesetzten  Ni.tn 
etwa  9200  alte  Störche  als  Bewohner  aufweisen;  nach  Erhaltung 
der  Jungen  dürften  etwa  22  000  Störche  die  Reise  nach  dem  Süden 
angetreten  haben.  Den  grössten  Bestand  hat  das  Bauerndorf  Besitz 
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in  der  Nähe  von  Boitzenburg  aufzuweissen,  nämlich  77  Nester;  an 
zweiter  Stelle  kommt  das  Dorf  Jürgenshagen  zwischen  Bützow  und 
Doberan  mit  55  Nestern.  In  den  letzten  Vorjahren  dürfte  nun  durch- 
schnittlich eine  kleine  Vermehrung  eingetreten  sein,  doch  dürfte  die 
Frage,  welche  die  Verfasser  aufwerfen:  „Wo  bleiben  die  Jungen,  die 
jährlich  den  Zug  mitmachen?“  u.  E.  durch  die  Scharen  der  auch  bei 
uns  namentlich  im  Oderthal  so  häufigen  „güsten“  Störche  wohl  nicht 
genügend  aufgeklärt  sein.  Wo  bleiben  die  jungen  Vögel,  die  jährlich 
erbrütet  werden  und  fortziehen? 

Die  Bildungsgesetze  der  Vogeleier  bezüglich  ihrer  Gestalt.  Von 

A.  S z i e 1 a s k o.  Erscheint  demnächst  im  Verlage  von  G.  Köhler  in 
Gera-Untermhaus.  — In  dieser  Schrift,  die  sich  auf  mehr  als  15jährige 
Beobachtungen  stützt,  wird  der  Beweis  geliefert,  dass  die  Vogeleier 
nach  ganz  bestimmten  Gesetzen  gebildet  sind,  die  sich  durch  mathematische 
Formeln  ausdriicken  lassen.  In  vieler  Beziehung  ist  diese  Art  der 
Bestimmung  auch  für  die  Systematik  zu  verwerthen. 

H.  E.  Dresser,  On  some  rare  palaearctic  Birds  eggs.  (Ibis)  (8. 
II.  1902.  S.  177 — 180,  7.  6.)  — Mittheilungen  über  das  Brutgeschäft 
und  die  Eier  von  Chettusia  leucura  (nach  den  Beobachtungen 
von  Zarudny  und  von  Gallinago  senura  (nach  Popham).  Die 
Eier  der  genannten  Arten  werden  in  mehreren  Sorten  abgebildet.  Die 
Abbildungen  sind  nach  einem  Dreifarbendruckverfahren  hergestellt 
und  dürften  als  ganz  ausgezeichnete  zu  betrachten  sein. 

Dr.  E.  Bade,  Vögel  in  der  Gefangenschaft.  Theil  I.:  Heimische 
Käfigvögel.  Berlin,  Verlag  von  Fritz  Pfennigstorf.  — Das  Werk  liegt 
heute  vollständig  vor  mit  über  300  Seiten,  20  Tafeln  und  181  Text- 
abbildungen. Die  nach  photographischen  Aufnahmen  hergestellten 
Tafeln  sind  theilweise  recht  gut,  theilweise  auch  ziemlich  minderwerthig. 
So  werden  alle  Leser  ja  selbst  gesehen  haben,  dass  das  der  Lieferung 
1/2  beigegebene  Bild  wohl  ebenso  leicht  einen  Grünfinken  als  einen 
Zeisig  vorstellcn  könnte.  Die  Textillustrationen  sind  zum  grössten  Theil 
recht  gut.  Der  Text  behandelt  nacheinander  das  Halten  einheimischer 
Stubenvögel,  den  Vogelfang,  die  Eingewöhnung  des  gefangenen  Vogels, 
die  Behandlung  verschickter  \ ögel  bei  der  Ankunft,  die  Käfige  für 
die  Vogelhaltung,  die  Zuchträume,  die  Käfige  und  die  Nistutensilien, 
die  P'utterstoffe  für  gefangene  Vögel,  die  Pflege  der  gefangenen  Vögel, 
den  Vogelschutz  und  bringt  dann  eine  Beschreibung  einzelner  Vögel 
(im  ganzen  124).  Den  Schluss  macht  eine  Abhandlung  über  den 
Kanarienvogel,  eine  solche  über  die  Krankheiten  der  Stubenvögel  und 
über  die  Mehlwurmzucht.  Die  Darstellung  ist  im  allgemeinen  eine  gute 
und  deshalb  können  wir  das  Werk  zur  Anschaffung  empfehlen,  wenn 
es  auch  recht  viele  Anklänge  an  ältere  bekannte  Werke  aufweist. 
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Briefkasten.  Herrn  G.  Rambousek  in  Wien.  - Es  muss 
eine  tadellose  Entleerung  des  Eies  stattfinden.  Nur  durch  ein  Loch, 
an  der  Seite.  Die  Aufbewahrung  geschieht  in  pappenen  Einsatzkäston, 
welche  nach  bestimmten  (irössenverhältnissen  passen  müssen.  Diese 
Kästchen  werden  im  Vorhältniss  zu  den  Schiebekästen  eingerichtet. 
Jeder  Schiebekasten  ist  mit  einer  Glasscheibe  zu  versehen;  der  Kasten 
ruht  am  besten  auf  Leisten.  Die  Verzeichnisse  der  Europäisch-Sibirischen 
Vögel  mit  Einschluss  der  mediterranen  Formen  nebst  Etiquettenanhang 
(deutsch  und  lateinisch)  erhalten  Sie  bei  Wilhelm  Schlüter, 
Naturalienhandlung,  Halle  a.  Saale. 


Wir  bitten  unsere  verehrte  n Leser  sich  um  die  Verbreitung  der 
,,Oologie“  gefälligst  zu  bemühen  und  die  Abonnementsbestellungen 
uns  baldigst  zugehen  zu  lassen,  damit  die  Zustellung  der  folgenden 
Nummer  prompt  erfolgen  kann.  Anfragen,  auf  die-  man  im  eigenen 
Interesse  briefliche  Antwort  wünscht,  wolle  man  das  Rückporto  cinlegen. 


Anzeigen.  *Lo 


— —\ 
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Suche  je  ein  Nest  mit  Gelege 
von  allen  Spechten,  allen  Meisen, 
Wiedehopf,  Nacht-  und  Ufer- 
schwalben, Feld-  und  Haussper- 
ling, Stieglitz,  Kernbeisser,  Berg- 
fink, Fliegenfänger,  Blaukehlchen, 
Goldhähnchen,  Wein-,  Ring-  und 
Misteldrossel,  alle  Schmätzer  und 
Pieper,  fast  alle  Rohrsänger, 
Sperber,  Baumfalk,  Mäuse-  und 
Rauchfussbussard,  Wanderfalk, 
Kiebitz  usw.  zum  Theil  auch  die 
dazu  gehörigen  Exemplare  Männ- 
chen und  Weibchen.  Offerten 
erbitte  baldigst. 

M.  N o w a k, 

Praeparator  in  Pless,  O.-S. 


Liefere  Nestvögel  und  Eier  von 

Heimathlichen  Vögeln  mit  oder  ohne  Nest. 

Ferdinand  Heiming,  praeparator, 

Dierdorf,  Westerwald.  Bezirk  Coblenz. 

Suche  Abnehmer 

für  ausgestopfte  Vögel  und  zwar 
Schneeeulen,  Hühnerhabichte,  jung  und 
alt.  Bussarde,  Sperber.  Reiherente,  Rohr- 
dommel, Säger,  Haubenlaucher,  Fluss- 
taucher, Schwarz-.  Grün-  und  Buntspechte. 
Wiedehopf  in  nur  tadelloser  Arbeit. 

C.  Salzner,  Praeparator, 
Königsberg  in  Pr..  Holz  Str.  10. 


„NERTHU3“ 

Illustrierte  Wochenschrift  für  Tier-  und  Pflanzenfreunde, 

für  Sammler  und  Liebhaber  aller  naturwissenschaftlichen  Zweige. 

Erscheint  jeden  Sonntag.  Vierteljährlich  Mk.  1,50  in  allen  Buchhandlungen  und  bei 
der  Post  unter  No.  5328,  direkt  vom  Verlage  Mk.  1,75.  Redaktion . Dr* Hermann 
Bolau.  Herausgeber:  G.  Kriele  & II.  Adolff.  Druck  und  Verlag:  ehr.  Adolff,  Altona- 
Ottensen,  Arnoldstrasse  6. 

Prämiiert:  Dortmund, 1899  mit  1.  Preis  uud  goldener  Medaille* 
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für  jeden  Oologen  sind 

Gedruckte 

Namensctiilder 

aller  europäisch-sibirischen 
Vögel  mit  Einschluss  der 
Mittelmeerformen 

in  Verbindung  mit  einem  sy- 
stematischen Verzeichnis. 
Herausgegeben 
von  Willy  Schlüter. 


1 

1 

I 

1 

I 


Preis  der  Namenschilder  mit  syste- 
mat.  Verzeichnis  inclus.  Porto  M. 
3,75.  Preis  des  systemat.  Verzeich- 
nisses allein  inclus.  Porto  M.  0,60. 
Die  Namenschilder  (Etiketten)  füh- 
ren die  lateinischen  und  deutschen 
Namen,  sowie  die  gebräuchlichsten 
und  bekanntesten  Synonyma,  sind 
im  Format  5X3  cm  auf  feinstem, 
starkem  Karton  gedruckt  und  um- 
fassen insgesamt  1160  Arten.  Für 
handschriftliche  Notizen  (Datum, 
Fundort  etc ) ist  genügend  Raum 
gelassen. 


im  m 


Hinterlassene  Eiersammlung 

europäischer  Vögel,  tadellos  gebohrt 
und  gehalten,  ist  sofort,  auch  mit 
Schrank,  wegen  Raummangel  billig  zu 
verkaufen.  Adressen  vermittelt  der 
Herausgeb.  d.  Blattes. 


Vogelbälge  von  Cypern 
sind  zn  beziehen  durch 
Ch.  G/aszner, 
Larnaca  (Cypern). 


Für  Lehrer,  Schulfreunde  und  Samm- 
ler aller  Art  empf.  sich  die  Abonnirung 
auf  die  Zeitschrift 

„Lehrmittel-Sammler“ 

Petersdorf  b.  Trau'e.iau  i.  Böhmen. 

Bezugspreis  nur  2 Kronen  50  Heller  = 
2 Mark  50  Pfennig  pro  Jahrgang. 


Haus  und  Hof 

in  Verbindung  mit 

Oesterr.  Blätter  für  Geflügel-, 
Vogel-  u.  Kaninchenzucht  etc. 

(früher:  Der  Thierzüchter). 

Fachblatt  für  sämtliche  Zweige 
der  Thierzucht,  sowie  für  Aqua- 
rien, Terrarien  u.  Zimmergärtnerei. 
Mittheilungen  Überjagd,  Fischerei, 
Land-,  Forst-,  Teich-  und  Flaus- 
wirthschaft.  Erscheint  jährlich 
21mal  und  zwar  Juni,  Juli  und 
August  nur  am  1.,  sonst  am  1. 
und  15.  jeden  Monats  und  kostet 
bei  Frankozustellung  6 Kronen 
= 6 Mk.  = 8 Frcs.  Wien,  XII/3, 
Oswaldgasse  4. 


Mehrere  diesjährige  Gelege  von 

Gailinula  pusilla 

sind  abzugeben.  Näheres  durch  die 
Redaktion  dieser  Zeitschrift. 

-x.  V ^ 3t  <•  -<•  -<£•  -<•  >7-  >£•  gj 

-a*  'Af-  ^ 'vc  'V.-  -V.*  ’v.-  -VC 

Der  „Oesterreichische  Reichsbuml 
für  Vogelkunde  u.  Vogelschutz“ 
in  Wien 

gieht  seit  dem  1.  Oktober  1901  seine 

„Mittheilimgen“ 

monatlich  in  Stärke  vou  2 Druckbogen 
mit  besonderem  Umschlag  hei  vornehmer 
Ausstattung  und  gediegenem  Inhalte 
heraus.  Jahresabonnement  nur  4 Kr. 
ö.  W.  pränumerando.  Inserate  sind  hei 
dem  grossen  Leserkreise  der  „Mitthei- 
lungen“, welche  in  allen  besseren  Restau- 
rants u.  Kaffeehäusern  Wiens  aufliegen, 
sehr  wirksam.  Man  verlange  Probe- 
nummer! 

Oesierreichischer  Reichsbund 
für  Vogelkunde  und  Vogelschutz 
in  Wien  IV,  Althangasse  17. 

A llen  neuen  Abonnenten  empfehlen  wir 
zum  Ankauf  die  bisher  erschienenen 
zehn  Jahrgänge  der  Zeitschrift  Oologie, 
welche  pro  Jahrgang  für  je  eine  Mark 
abgegeben  wird  excl.  Nachnahme  und 
Porto.  (Es  fehlen  die  Nummern  1 des 
I.  und  des  III. , zwei  Nummern  des 
IV.  Jahrganges;  die  letzten  Jahrgänge 
sind  complett).  Zehn  Jahrgänge  berech- 
nen wir  mit  7 Mk.  50  Pf.,  Jahrgang  XI 
mit  3 Mk.  Die  Redaktion. 


Redaktion  und  Verlag  von  11.  Hocke,  Berlin  C.,  Prenzlauer  Strasae  36. 
Druck  von  Arthur  Doiiat,  Berlin  N.,  Bernauer  Strasse  48., 


ZEITSCHRIFT 

OOLOGIE. 

Organ  für  Wissenschaft  und  Liebhaberei. 

Herausgegelien  von  H.  Hocke,  Berlin  0 , Prenzlaner  Strasse  36. 

Diese  Zeitsclnift  er-cheint  jeden  Monat.  D-r  öbonueiueutsioois  beträgt  t ir  :as  J*hr  bei  direkter 
Zusendung  durch  die  Tost  innei  halb  Deutschland'*  und  Oester  t eichs  Mk.  3,—,  nach  den  ande  en  l. ändern 
des NVe'tpost  ven  ins  Krcs.  (.25  pränimcrait'lo.  Der  Johrgsng  läuft  vom  I.Aptilbis  31  Mätz.  Bestellungen 
und  Zahlungen  sind  an  II.  Hocke,  „Zeitschii  t liir  <!•  logie'.  Beilin  Prenzlauer  Strasse  3h  zu 
richten  P'ch  der  zvvelgesra'tenen  Zeih'  orler  deren  Raum  3')  I’ttr.  Khinere  BeiDige  sind  g eich 
einzii/ahlen.  Gebirhten  Dir  eine  Beilage,  ditreli  welche  da«  normale  Veisamljorto  nicht  überschritten 
wiid,  betiagen  3 Mk. 

No.  5.  Berlin,  den  15.  August  1902.  XII.  Jahrg. 

Inhalt:  Ueher  die  Anpassung;  eines  Vogelnestes  zu  seiner  Umgebung.  Kelter  die 
Brutzeit  und  Brutstätten  mehrerer  Vogelarten  unserer  Gewässer.  Glaucidium  passe- 
rinuni  L.  Zusammenstellung'  der  diesjährigen  gesammelten  Kuckuckseier  in  der 
Uckermark.  Mittheilungen.  lätteratur.  Inserate. 


Ueber  die  Anpassung  eines  Vogelnestes 
zu  seiner  Umgebung. 

Dass  im  Kampfe'  um  das  Dasein  derjenige  Vogel  die  besten  Aus- 
sichten hat,  der  es  versteht,  sein  Xest  und  seine  Nachkommenschaft 
in  Form  und  Färbung  seiner  Umgebung  anzupassen,  ist  bekannt.  Auch 
unser  Vaterland  bietet  eine  Fülle  von  Anpassungserscheinungen,  die 
wir  unter  der  Bezeichnung  Mimicry  (ein  Wort  nach  Wallace  und 
Rates)  kennen  gelernt  haben.  Diese  „possenhafte“  Nachahmung,  bei 
welcher  eine  Thierart  (meist  Insekten)  eine  auffallende  Aehnlichkeit 
mit  einer  anderen  Thierart  besitzt  und  durch  diese  Aehnlichkeit,  die 
als  „Verkleidung“  bezeichnet  werden  kann,  vor  Feinden  geschützt 
wird,  finden  wir  auch  in  unserer  Vogelwelt  vor.  Leblose  Gegenstände, 
wie  Baumrinde,  Baumblätter,  Moos  und  dgl.,  müssen  ihr  zur  Anpassung 
dienen;  zumeist  sind  diese  Gegenstände  in  weisser,  grüner  oder  brauner 
Färbung. 

Für  tlie  Bedeutung  der  weissen  Farbe,  in  welcher  bei  so  vielen 
Thieren  die  Körperfärbung  an  der  Bauchseite  übergeht,  hat  Herr 
Ab  bot  H.  Thayer  eine  Theorie  aufgestellt  und  durch  Modelle 
illustrirt,  welche  auf  folgendem  Prinzip  beruht ; \\  enn  ein  Gegenstand 
so  gefärbt  ist,  dass  seine  Farben  eine  Steigerung  der  Schattirung  und 
Färbung  darstellen,  die  entgegengesetzt  ist  der  Abstufung,  der 
Schattirung  und  Färbung,  welche  das  auf  den  Gegenstand  lallende 
Licht  hervorbringen  würde,  dann  erscheint  der  Gegenstand' vollkommen 
flach;  er  behält  seine  Länge  und  Breite,  macht  aber  aut  den  Beschauer 
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nicht  mehr  den  Eindruck  des  Körperlichen,  er  verliert  seine  Tiefen- 
dimensionen, und  wenn  er  gegen  einen  Hintergrund  von  der  gleichen 
Farbe  und  gleichem  Muster  betrachtet  wird,  dann  wird  er  kaum  zu 
erkennen  sein.  Mit  dieser  rein  optischen  Thatsache  zusammengehalten, 
wird  der  Umstand,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Thiere  eine  solche 
Färbung  zeigt,  leicht  verständlich.  Die  weisse  Farbe  an  der  Bauch- 
seite und  der  allmähliche  Uebergang  von  der  dunklen  Rückenfärbung 
zu  der  weissen  Farbe  am  Bauche  ist  demnach  eine  Schutzfärbung, 
bestimmt,  das  Thier  unsichtbar  zu  machen.  Diese  Erklärung  sehen 
wir  in  der  ,, Natur“  mit  einer  längeren  Erläuterung  veröffentlicht. 

Unter  den  weissen  Nestbauten,  die  eine  auffallende  Anpassung 
zur  Umgebung  aufweisen,  sind  in  erster  Linie  die  der  Gelbspötter, 
Hypolais  philomela  (Linn.),  der  Buchfinken  und  unserer  W ü r g e r 
zu  bezeichnen.  Wir  könnten  in  zweiter  Linie  die  Nester  der  Sch  wa  n z- 
und  Beutelm  eisen,  der  B r a u n e 1 1 e n nennen,  die  ebenfalls  ihrer 
Umgebung  ausserordentlich  angepasst  werden,  doch  werden  wir  von 
der  Beschreibung  dieser  Nester,  weil  auch  bekannt  genug,  absehen. 

Betrachten  wir  zu  diesem  Zwecke  als  bemerkenswerthe  Erscheinung- 
der  Mimicry  aus  der  Vogelwelt  einmal  recht  genau  das  Nest  eines 
Buchfinken,  das  auf  einem  weissen  Birken-  oder  Buchenstamm  steht 
und  wie  dasselbe  dem  Stamme  angefügt  ist,  dann  müssen  wir  Thayer’s 
Erklärungen  recht  geben.  Gleich  wie  in  den  bekannten  Fällen,'-  dass 
ein  Thier  durch  seine  Färbung-,  Form  und  Zeichnung-  die  Umgebung 
seines  Aufenthaltsortes  oder  ein  anderes  Thier  nachahmt,  in  gleicher 
Weise  ist  das  Finkennest  seiner  Umgebung  angepasst,  wozu  gewisse 
Materialien,  sonst  werthlos,  nunmehr  von  unberechenbarem  Werthe, 
verwendet  wurden. 

Das  Material  zu  dem  Neste  eines  Gelbspötters  oder  eines 
Buchfinken  giebt  zumeist  die  Birke,  denn  an  ihr  ist  Alles  nutzbar 
für  die  bauende  Vogelwelt,  von  der  Ruthe  an  bis  zu  ihrer  weissen 
oder  dicken  aufgerissenen  Rinde  sammt  ihrem  Flechtenwerk,  dann 
die  Buche,  deren  silbergraue  Rinde  mit  ihrem  vielen  Moos  und 
Flechten  und  ihrem  reichlichen  Mulm  sich  vorzüglich  als 
Nestmaterial  eignen.  Beide  Vogelarten  verwenden  auch  , je  nach 
der  Oertlichkeit,  Flechten  aller  Art,  Sumpf-  und  Astmoose,  sowie 
Pflanzen  in  zumeist  bleicher  Färbung.  Die  Würger  verwenden 
gleichfalls  Pflanzen  in  bleicher  Färbung,  z.  B.  die  filzigen  Blätter  von 
Gnaphalium,  die  unterseits  weisshaarigen,  überaus  dehnbaren  und 
gefügigen  Blätter  der  Silber-,  Ohren-  und  der  Sahlweide.  Nicht 
selten  verwenden  die  Würger  im  und  oben  am  Neste  die  Samen 
gewisser  Pflanzen,  die  wie  in  Wolle  gehüllt  erscheinen,  in  welcher 
Umhüllung  das  Nest  fast  weiss  erscheint. 

Das  verwendete  Material  ist  obendrein  als  fast  unverweslich  an- 
zusehen. 
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B 1 ü t h e n s t an  d.  Von  jeher  war  mir  als  bestes  Zeichen,  dass 
ich  auf  die  Suche  nach  Rohrdommelnnestern  gehen  konnte,  die  Zeit 
während  des  Blühens  unseres  Hollunders  (Sambucus  nigra).  Diese 
Zeit  war  diesmal  vom  20.  bis  30.  Juni.  Ein  anderes  Zeichen  war  mir 
das  Blühen  unseres  gewöhnlichen  Schilfrohrs. 

Noch  immer  blühen  weisse  Seerosen,  die  eine  sehr  lange  Blüthe- 
zeit  haben,  die  letzten  Sickel.  Vollauf  blüht  der  kletternde  Nacht- 
schatten, an  welchem  gern  Teichrohrsänger  die  erste  Brut, 
Drossel  roh  r s ä n g e r die  Nachgelege  zeitigen,  wie  auch  beide 
Arten  mit  den  frischen  Blüthen  des  Rohrs  das  Innere  des  Nestes  aus- 
legen. 

Am  24.  Juni  ist  in  dem  Rohrteich,  an  welchem  ich  meine  dies- 
jährigen Beobachtungen  wiederholt  machte,  die  obere  (männliche) 
Blüthc  des  Kolbenschilfs  fast  reif  geworden;  am  29.  Juni  ist  der  Teich 
mit  der  Wasserlinse  (Lemna  minor)  und  diese  gemischt  mit  einer  hell- 
grünen Alge  voll  überzogen,  die,  mitgenommen  zur  Feststellung  ihrer 
Art,  innerhalb  einer  Stunde  schwarz  wurde. 

Am  20.  Juli  sind  bereits  einige  Nester  des  Te  ic  hro  hrs  ängers 
mit  den  männlichen  Blüthen  des  Kolbenschilfs  ausgelegt.  Kletternder 
Nachtschatten  hat  Früchte.  Die  Sickel  sind  zumeist  untergetaucht. 
Sämmtliche  Sahlweiden  sind  heute  vom  Kuckucksspeichel  (von  der  Larve 
der  Schaumzikade  (Aprophora  spumaria)  herrührend,  überaus  reichlich 
bedeckt. 

R a 1 1 u s aquaticus  L i n n. , W a s s e r r a 1 1 e. 

Die  Wasserralle  ist  hier  in  der  Mark  stellenweise  ein  ganz 
gewöhnlicher  Vogel,  dessen  Brutbezirke  in  diesem  Falle  recht  eng 
begrenzt  .liegen.  Fast  in  allen  Pflanzenregionen  habe  ich  sie  brütend 
aufgefunden,  nur  nicht  im  reinem  Rohr.  Als  Lieblingsaufenthalt  möchte 
ich  jene  Dickichte  ansehen,  wo  hauptsächlich  Bandgrasbüschel  und 
neben  diesen  Fieberklee,  Beilen,  Doldengewächse  verschiedener  Art 
u.  s.  w.,  nur  nicht  vorherrschend  Sickel  und  Seggen  vorhanden  sind. 
Funde  wurden  durch  mich  gemacht  im  gemischten  Rohr,  vorzugsweise 
in  Bandgrasbüscheln,  nur  einmal  in  einem  Seggenbüschel.  Als  Curiosum 
muss  ich  erwähnen,  dass  ich  einmal  ein  Nest  am  Pfahle  einer  Reuse 
im  Wasser  fand.  Dieser  Reusenpfahl  wurde  an  demselben  Tage  zur 
Anlage  eines  Nestes  erwählt,  als  er  befestigt  wurde;  neun  Tage  daraut 
erhielt  das  Nest  ebensoviel  Eier,  die  im  Neste  recht  ungleich  auf-  und 
übereinander  lagen.  Mehrmals  habe  ich  gefangene  Rallen  mit  wund- 
gelaufenen Füssen  aus  den  Reusen  erhalten. 

Das  Nest  bestand  in  der  früheren  Brutzeit  aus  nur  wenigen 
faulen  Halmen,  späterhin  und  zu  Ende  der  Brutzeit  aus  frischen 
Halmen  des  Kolbenschilfs.  Die  unteren  Blätter  des  Nestes  waren  in 
der  Regel  nass,  die  oberen  stets  trocken. 
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Unter  den  grünen  Anpassungserscheinungen  sind  die  Nester 
der  Zaunkönige,  W a s s e r s c h \v  ä t z c r , Drosseln,  sowie  der 
Grünfinken  und  Rothkehlchen  besonders  bemerkenswerth. 
Hier  wird  fast  in  allen  Fällen  zum  Nestbau  Laubmoos  wegen  seiner 
guten  Eigenschaften  als  schützende  Decke,  zum  Ausstopfen  oder  zum 
Ausgleich  des  Nestes  und  seines  Standes  angewendet.  Steht  nun  das 
Nest  auf  polsterartigem  Rasen  auf  der  Erde,  an  der  Wetterseite  eines 
Baumstammes,  im  grünen  Wurzelstock,  oder  auf  einem  bauchförmig 
verzweigten  Aeste,  seine  Umrisse  gleichen  denen  des  Stammes  u.  s.  w., 
so  dass  ein  ungeübtes  Auge  das  Nest  kaum  wahrnehmen  kann.  Bei- 
spiele dieser  Anpassung  findet  man  bei  allen  Klassen  unserer  Vogel- 
welt und  in  der  mannichfachsten  Ausgestaltung. 

Verstanden  die  bauenden  Buchfinken  u.s.  w.  fast  alle  Tlieile 
unserer  Birke  wegen  ihrer  Unverwüstlichkeit  zu  verwenden  (man 
betrachte  zum  Vergleich  ein  Nest  des  Kernb  e issers  oder  der 
Turteltaube),  so  auch  diejenigen  Vögel,  die  Laubmoose  reichlich  ge- 
brauchen. Die  immergrüne  Farbe  des  Laubmooses  gab  nicht  nur 
dem  Neste  eine  äussere  schützende  Decke,  ein  gutes  Kissen  für  die 
Eier  oder  Jungen  gab  das  Moos  auch  dessem  Inneren,  ausserdem  eine  so 
stabile  Unterlage,  die  das  Gedeihen  der  Nachkommenschaft  weit  über- 
dauert. P h i 1 o r n i s. 


Ueber  die  Brutzeit  und  Brutstätten 
mehrerer  Vogelarten  unserer  Gewässer. 

Von  H.  Hocke. 

Die  Daten  über  frisch  gefundene  Eier  der  Zwergrohrdommeln 
beginnen  in  meinem  Tagebuch  mit  dem  2.  Juni  und  enden  (über  Nach- 
gelege) mit  dem  22.  Juli.  Beide  Daten  sind  Ausnahmefälle.  Die 
normale  Brutzeit  (Auffinden  der  frischen  Eier  meine  ich  hier)  ist  ganz 
kurz  vor  der  Sonnenwende.  In  diesem  Jahre  war  sie  die  späteste 
Zeit,  die  ich  je  kennen  gelernt  habe. 

Am  20.  Juli  hörte  ich  keine  Zwergrohrdommeln  mehr,  wohl  aber 
noch  Zwerg-  und  Haubentaucher,  grünfüssige  Rohrhühner, 
Teichrohrsänger  und  vor  allem  noch  Kuckucke.  Niemals  habe  ich 
bisher  einen  Schmerzensschrei  der  Zwergrohrdommel,  z.  B.  beim 
Verlust  der  Eier,  wahrgenommen. 

Diesjährige  hunde: 

Am  24.  Juni  5 frische  Eier. 

Am  29.  Juni  6,  7 frische  Eier. 

Am  20.  Juli  6 leicht  bebrütete  Eier. 
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Dir  Liebesrufe  der  Rallen  hörte  ich  zuerst  in  diesem  Jahre  am 
18.  Mai,  zum  letzten  Male  am  13.  Juli.  Am  18.  Mai  d.  Js.  habe  ich 
die  ersten  (durch  Krähen  angefressene)  Kirr  gefunden. 

Die  höchste  Anzahl  der  Kirr  in  einem  Neste  betrug  10,  nie 
habe  ich  mehr  gefunden,  doch  habe  ich  mehrmals  aus  den  Seen  bei 
Brandenburg  an  der  Havel  Gelege  bis  zu  12  Eiern  erhalten.  Als 
frühstgefundene  Gelege  eben  daher  befindet  sich  eins  12  Eier;  vom 
15.  Mai. 

G allin  ula  chloropus  (Kinn.),  G r ü n f ü s s i g e s Rohrhuhn. 

G r ii  n f (i  s s i g e R o h r h ü h n e r , die  hier  geeigneten  Ortes  als 
gewöhnliche  Vögel  betrachtet  werden  müssen,  erscheinen  hier  Ende 
März  oder  Anfangs  April  und  verbleiben  sehr  spät,  denn  alljährlich 
werden  liier  in  milden  Wintern  einzelne  gefangen.  Auch  Anfangs 
August  gefundene  Gelege  sind  mir  bekannt  geworden.  Die  Zeit  vom 
10.  bis  20.  Mai  scheint  mir  hier  die  eigentliche  Brutzeit  zu  sein,  die 
wahrscheinlich  durch  Störungen  aller  Art  ungebührlich  verlängeit 
wird.  Gelege  mit  10  Eiern  habe  ich  auch  Mitte  Juni  gefunden,  wie 
auch  das  Nest,  das  wiederholt  mit  Eiern  belegt  wurde,  ebenfalls. 
Nicht  immer  wurde  das  belegte  Nest  durch  einen  Schirm  geschützt, 
vorgefunden.  Als  engnachbarlich  brütende  Vögel  wurden  mehrmals 
Z w e r g r o h r d o m m ein,  ebenso  Z w e r g t a u c h e r beobachtet. 

Uebcr  einen  höchst  auffälligen  Standort  eines  Rohrhuhnnestes, 
welches  im  vergangenen  Jahr  in  einem  kleinen  umzäunten  I eich  un- 
mittelbar an  einer  Chaussee  in  Weissensee  angebracht  war,  möchte 
ich  besonders  berichten.  In  das  Innere  des  Nestes  konnte  man  bequem 
die  Jungen  sitzen  sehen,  ebenso  bequem  konnte  man  ihr  Leben  aut  dem 
Wasser  beobachten.  Ein  Schauspiel  höchst  interessanter  Art,  das 
vielen  Vorübergehenden  bekannt  wurde.  Die  Jungen  sind  gross  geworden. 
Am  27.  Juli  d.  J.  habe  ich  an  genannter  Stelle  abermals  junge  und  alte 
Rohrhühner  gesehen. 

L eber  den  allgemeinen  Stand  des  Nestes  verweise  ich  aut  vorher- 
genannte, wie  auch  auf  nächstfolgende  Art. 

P o d i c e p s m i n o r L a t h. , Kleiner  Steissfus  s. 

I )er  Z w e r g t a u c h e r ist  hier  ausser  dem  Haubenta  u < h e i 
der  gewöhnlichste  \ ertretcr  dieser  hamilie,  der  in  gewissen  Jalm  n 
recht  häutig  erscheint,  in  anderen  so  gut  wie  fehlt.  Nach  nieinen 
eigenen  Erfahrungen  hat  dieser  Taucher  die  längste  Brutzeit  allei  mii 
bekannten  Wasservögel,  denn  Anfangs  September  habe  ich  noih 
kleine  Jungen  dieser  Art  gesehen.  An  gewissen  Plätzen  weiden 

Zwergtaucher  auch  im  Winter  beobachtet. 

Gelege  wurden  am  15.  und  am  22.  Juni  d.  Js.  mit  bischen  Eiern 
(bis  zu  6),  ausserdem  ein  Nachgelege  mit  3 ungleich  getonnten  Eiein 
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offen  daliegenden  Ei  habe  icli  mehrmals,  zweimal  solche  mit  bebrüteten 
Gelegen  gefunden,  vor  denen  ein  todter  Hund  lag.  In  einem  für  die 
Zwergtaucher  günstigen  Vorjahre  habe  ich  einmal  selbst  Ende  Juli 
die  Nachgelege  mit  7 Eiern  gefunden.  Ueber  die  Entstehung  der 
dunkelgrauen  Färbung  und  Zeichnung  der  Eier  bin  ich  der  Ansicht, 
dass  diese  eine  Schwarzalge  verursacht,  die  vordem  lebhaft  hellgrün 
aussieht,  aus  dem  Wasser  genommen,  in  ganz  kurzer  Zeit  schwarz 
wird.  Mit  dieser  Alge,  die  Ende  Juni  und  im  Juli  unsere  Rohrteiche 
wie  mit  Fäden  überzieht,  habe  ich  die  Tauchernester  stets  bedeckt 
vorgefunden.  Sehr  dunkel  gefärbte  Eier  habe  ich  seiner  Zeit  in  der 
Nähe  der  Rieselfelder  Berlins  gefunden,  wo  Abwässer  der  bedenk- 
lichsten Art  lagerten.  Diese  Abwässer,  die  stellenweise  in  allen  Farben 
des  Regenbogens  schillerten,  wurden  auch  vom  punktirten  Rohr- 
huhn aufgesucht. 

Das  am  20.  Juli  genommene  Gelege  mit  3 frischen  Eiern  wurde 
von  einem  Holzstege  aus,  der  in  den  Teich  führte,  gesehen;  die  Eier 
waren  unbedeckt.  Zurückgekommen  mit  einem  längeren  Ast,  um  das 
Nest  heran  zu  ziehen,  finde  ich,  dass  der  Taucher  inzwischen  die  Zeit 
benutzt  hat,  die  Eier  vollständig  mit  Algen  zu  bedecken. 

(Schluss  folgt.) 


Glaucidium  passerinum  L. 

Es  giebt  wenig  Sammler,  deren  Wunsch,  echte  Eier  des 
Sperlingskauzes  seiner  Sammlung  einzuverleiben,  in  Erfüllung 
geht,  deshalb  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  diejenigen  Sammler, 
denen  es  gelang,  diese  Eier  zu  erhalten,  sie  als  die  grösste  Seltenheit 
ihrer  Sammlung  mit  Freude  und  mit  Stolz  betrachten.  Wegen  ihres 
Werthes  sind  sie  es  auch  in  Wirklichkeit. 

Zu  meiner  nicht  geringen  Freude  kam  ich  im  Frühling  dieses 
Jahres  in  den  Besitz  eines  Geleges  des  Sperlingskauzes,  der  in 
Finnland  zu  den  Brutvögeln  gehört.  Die  Freude  war  jedoch  getheilt, 
denn  der  Bursche,  der  das  Nest  dieses  seltenen  Vogels  fand,  hatte 
aus  Unverstand  den  Nestbaum  umgehauen,  um,  wie  er  meinte,  leichter 
die  begehrten  Eier  zu  erlangen. 

Dieses  fatale  Missgeschick  hatten  wir  Beide  schwer  zu  beklagen, 
er  wegen  des  materiellen  Verlustes,  und  ich  wegen  seiner  Dummheit. 

Seltsamerweise  blieben  von  den  sieben  Eiern  des  erbeuteten 
Geleges  drei  ganz.  Dieses  glückliche  Resultat  kann  man  der  un- 
glaublichen Menge  Federn  von  Meisen  und  anderen  Kleinvögeln  zu- 
schreiben, welche  in  einem  dicken  Lager  auf  dem  Boden  des  Nestes 
sich  befanden.  Diese  Masse  von  Federn  lässt  auch  darauf  schliessen, 
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dass  das  Nest  seit  mehreren  Jahren  vom  Sperlingskauzpärchen  bezogen 
worden  ist. 

Das  Nest  befand  sich  in  einer  trockenen  Tanne  in  einer  Höhe 
von  etwa  4 m,  in  welcher  ein  Schwarzspecht  eine  tiefe  geräumige 
Höhlung  hergestellt  hatte. 

Als  am  11.  Mai  die  Eier  genommen  wurden,  waren  sie  ganz 
frisch.  Dass  sie  echt  sind,  dafür  birgt  der  Vogel,  welcher  lebend  auf 
seinem  Neste  ergriffen  wurde.  Auch  ohne  den  Vogel  könnte  man 
ihre  Echtheit  beurthoilen.  Maasse  und  Gewicht  sind  wie  folgt: 

I II HI 

Länge:  28  28  29  mm 

Breite:  23  23  23  „ 

Gewicht:  0,6(X)  0,620  0,620  g. 

Von  einem  guten  Freunde  erhielt  ich  ein  Gelege  zu  fünf  Eiern, 
welche  am  4.  Mai  von  einem  Bauern  genommen  wurden.  Letzterer 
behauptet  mit  Sicherheit,  dass  es  Eier  des  Sperlingskauzes  seien, 
denn  ein  solcher  Vogel  soll  während  der  Zeit  des  Aushebens  in  der 
Nähe  sich  aulgehalten  und  sichtbare  Erregung  geäussert  haben. 

Die  Echheit  dieser  Eier  möchte  ich  aber  doch  bezweifeln,  wie- 
wohl die  Maasse  von  vier  Eiern  bedeutend  kleiner  sind,  als  die  Herren 
Jägerskjöld  und  Kolthoff  in  ,, Nordens  Fäglar“  für  die  grössten 
Eier  des  Sperlingskauzes  angeben,  nämlich  32x25  mm.  Leider  wird 
kein  Gewicht  dieser  Eier  angegeben.  Sperlingskauzeier  sollen  ja 
0,650  g nicht  übersteigen;  alle  diese  Eier  wiegen  aber  mehr! 

Eine  W oche  nach  dem  Ausblasen  stieg  das  Gewicht  eines  Eies 
noch  bis  0,940  g.  obgleich  die  Eier  ganz  leer  waren  und  in  der  Zeit, 
um  austrocknen  zu  können,  auf  Löschpapier,  das  Bohrloch  nach  unten 
zu,  gelegen  hatten. 

Etwas  leichter  dürften  diese  Eier  wohl  noch  werden,  weil  das 
Gewicht  in  den  beiden  vergangenen  Monaten  bedeutend  zurückgegangen 
ist,  wie  die  nachstehende  Aufstellung  zeigt: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V' 

Länge: 

30,5 

31,5 

31,5 

31,5 

32  mm 

Breite: 

24 

24,5 

24,5 

25 

25  „ 

Gewicht: 

0,760 

0,820 

0,820 

0,780 

0,860  g. 

In  Naumanns  Naturgeschichte  der  Vögel  giebt  Herr  Re y die 
geringste  ( »rosse  von  N v c t a 1 e t e n g m almi  mit  31,5x26,1  mm  und 
das  Mittelgewicht  mit  0,946  g an.  \\  elcher  Art  kann  man  diese  Eier 
zuschreiben  ? 

Tammela,  Finnland. 


11.  Sc  h o u 1 1 z. 
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Zusammenstellung  der  diesjährigen  gesammelten 
Kuckuckseier  in  der  Uckermark. 


Weibchen  Nr.  I legte  in  Troglodytes  parvulus 


1. 

am 

9.  Juni  1 — 0 

2. 

7 7 

13.  „ 2—0 

3. 

77 

19.  „ 

4. 

77 

23.  „ 4 

5. 

77 

3.  Juli 

6. 

7 7 

8.  „ 0 

7. 

1 7 

14.  „ 3—0 

8. 

77 

14.  „ 5 

9. 

77 

14.  „ 0 

10. 

77 

17.  „ 

11. 

77 

21.  „ 6 

r.  11  legte  in  Troglodytes 

1. 

am 

9.  Juni  1 

2. 

7 7 

13.  „ 2-0 

3. 

77 

23.  „ 4 

4. 

7 7 

14.  I uli  3 

5. 

77 

14.  „ 5 

6. 

77 

21.  „ 6 

r.  III 

legte  in  Troglodytes 

1. 

am 

13.  Juni  2 

2. 

7 * 

16.  „ 

3. 

77 

16.  „ 

4. 

7 7 

25.  „ 

5. 

77 

30.  „ 

6. 

77 

14.  Juli  3 — 0 

7. 

7 7 

21.  „ 

8. 

7 7 

21.  „ 

9. 

77 

30.  „ 5 

. IV 

legte  in  Acroeephalu 

1. 

am 

6.  Juni 

2 

7 7 

7-  „ 

3. 

77 

13.  „ 

4. 

77 

17.  „ 

5. 

77 

19.  „ 

6. 

77 

23.  Juli 

Dieses  letzte  Li 
der  Regel  abweichend. 


lag 


im  Nest  vo;t  Acroc  strepernsj  somit  von 


Weibchen  Nr.  IV  legte  in  Acrocephalus  streperus 
1.  am  211.  Juli  7. 

Dieses  W eibchen  war  mir  bis  dahin  unbekannt. 

Weibchen  1 legte  kleine,  rundliche,  grünbläuliche,  stark  gefleckte 
Eier,  die  auf  einer  nur  kleinen  Fläche  gesammelt  wurden. 

\\  eibchen  11  legte  hell  gezeichnete  Eier  von  seltener  Grösse. 

Weibchen  III  hatte  mittelmässig  grosse  Eier  in  grüner  Färbung, 
die  mit  vielen  grösseren  und  kleineren  Flecken  versehen  sind.  Dieses 
Weibchen  hatte  zur  Eiablage  zwei  Orte  erwählt,  welche  ca.  4 km  aus- 
einander lagen. 

Weibchen  1\  hatte  grosse  längliche,  sehr  schön  gezeichnete  Eier, 
die  überall  fein  punktirt  sind  und  am  oberen  Ende  einen  dunkelen 
1*  leckenkranz , am  spitzen  Ende  einen  durchschimmernden  rosa  Kranz 
haben.  Vor  dem  Ausblasen  hatten  diese  Eier  eine  etwas  dunkelgrün- 
liche Färbung,  die  nach  dem  Ausblasen  hellgrün  wurde. 

Weibchen  \ hatte  das  eine  Ei  in  olivengrünlicher  Färbung. 

Ein  Zaunkönignest,  welches  am  14.  Juli  je  ein  Kuckucksei  von 
dem  \\  eibchen  I und  II.  jedoch  kein  Ei  des  Xestvogels  enthielt,  machte 
ich  nach  der  Fortnahme  der  beiden  Eier  wegen  der  allzu  grossen 
Flugöflnung  wieder  zurecht.  Am  21.  Juli  war  das  Nest  noch  unver- 
ändert. am  30.  Juli  sah  ich  die  I'lugöfthung  wieder  vergrößert  und 
einen  Zaunkönig  dem  Neste  entfliegen.  Das  Nest  enthielt  je  2 Zaun- 
königseier und  ein  leicht  angebrütetes  Ei  com  Weibchen  Nr.  III. 

E r k 1 ä r ungen:  Der  s c.  h w ache  Strich  über  den  Daten 

bedeutet,  dass  das  Kuckucksei  schwach  bebrütet,  der  starke  Strich 
bedeutet,  dass  das  Kuckucksei  stark  bebrütet  war.  Die  überein- 
stimmenden Zahlen  hinter  den  Funddaten  bezeichnen,  welche  Kuckucks- 
eier in  einem  Nest  lagen.  Stellt  hinter  diesen  Zahlen  noch  ein  Strich 
und  eine  0,  so  ist  damit  gemeint,  dass  Kuckuckseier  unterhalb  des 
Nestes  auf  dem  Erdboden  lagen.  — Ich  fand  somit  dreimal  3 und 
viermal  2 Kuckuckseier.  R.  j u n. 


Mittheilungen. 

Volle  Gelege  hatten  im  Frühjahr  1902. 


Am 

14. 

April 

F a 1 c 0 

peregrinus, 

20. 

A s t u r 

palumbariu  s, 

26. 

S t r i x 

(1  a m m e a , 

3- 

Mai 

( .’  e r t h 

i a f a m i 1 i a r i s, 

5* 

r> 

Ficus 

m e d i u s, 

7* 

r> 

F i c u s 

m i n 0 r, 

i(5. 

A q u i 1 

a n a e v i a , 
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8.  J 

funi 

G 

alamoherpe  ar 

undinacea, 

14. 

v 

Gi 

ircus cineraceu 

I5- 

H y p 0 1 a i s v u 1 g a r i 

s, 

>) 

18. 

M 

u s c i c a p a p a r v a 

Das 

e r 

s t e 

Iv  u 

c k 

ucksei  in  dieser 

Saison  fand 

ich 

am 

i.  Mai  in  L 

a n i 

u s c 

0 1 

1 u r i 0 neben  4 Nes 

'eiern,  in  M 0 t 

a c i 

11a 

b a am 

2. 

Juni 

, in 

Ca 

lamohe  r p e aru  n 

d i n a c e a am 

7.  J 

uni. 

T rog 

1 0 d 

y t e 

s p a 

r v 

ul  us  am  8.  Juni. 

Der  Kuckuck  wurde  hier  am  28.  Juli  zum  letzten  Male  gehört, 
der  Segler  zog  an  demselben  Tag  ab. 

Kreis  Angemünde.  Rüdiger  sen. 

Ein  Riesenhühnerei  wurde  uns  heute  zur  Besichtigung  auf  die 
Redaktion  gebracht.  Dieses  von  einem  deutschen  Haushuhn  normaler 
Grösse  heute  gelegte  Ei  ist  ein  durch  seinen  Umfang  frappirendes 
Exemplar.  Bei  einem  Gewicht  von  120  Gramm  hat  es  etwa  10 
Centimeter  Längs-  und  6 Centimeter  Kurzdurchmesser,  ist  also  etwa 
eineinhalb  Mal  so  gross  wie  ein  gewöhnliches  Gänseei.  Der  Besitzer 
dieses  seltenen  Hühnereies,  Herr  Moritz  Tichauer,  Schmiedebrücke  60, 
wird  jedem  Interessenten  gern  die  Besichtigung  des  Eies  gestatten, 
das  bei  seiner  Grösse  zu  einer  Portion  Rührei  vollkommen  ausreichen 
dürfte.  (Obige  Notiz,  entnommen  den  „Breslauer  Nachrichten“  vom 
12.  Juli  dieses  Jahres,  verdanken  wir  der  freundlichen  Vermittelung 
des  Herrn  W.  Korb  in  Breslau.) 

Lanius  coli  ur  io  hatte  am  3.  Juni  in  seinem  ersten  Neste 
auf  einer  Birke,  ca.  3 m vom  Erdboden,  3 frische  Eier,  am  10.  Juli 
ausgeflogene  Jungen;  am  13.  Juli  in  seinem  zweiten  Neste  in  einem 
niedrigen  Erlenstock  3 frische  Eier,  am  20.  Juli  in  seinem  dritten 
Neste  in  einem  Weissdorn,  ca.  2 m vom  Erdboden,  5 bebrütete  Eier 
und  am  27.  Juli  in  seinem  vierten  Neste  in  einem  Ligusterstrauch 
2 frische,  am  3.  August  3 ganz  leicht  bebrütete  Eier.  Die  Eier,  zu- 
sammen 17,  sind,  mit  Ausnahme  der  des  zweiten  Nestes,  die  in  un- 
gleicher Form  sind,  auf  stark  gelblichem  Grunde  voll  und  dunkelroth 
gefleckt  und  ausserordentlich  gleich  in  der  Färbung  und  Kranzzeichnung; 
das  17.  Ei  hat  volle  Fleckung.  Die  Nester  standen  in  kurzer  Ent- 
fernung von  einander  und  am  äussersten  Rande  eines  verwilderten 
Gehölzes.  H.  II  ock  c. 

Angaben  über  Brutstellen  der  g e m eine  n Iv  r a n i c h e in 
Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn  wünscht  Herr  Geh.  Hofrath 
1)  r.  N i t sc  h e,  Prof,  der  Zoologie  in  Tharandt  zu  einer  ornithologischen 
Arbeit.  Je  genauer  die  Angaben,  um  so  willkommener  sind  dieselben, 
damit  sie  mit  leidlicher  Sicherheit  auf  der  Reimann’schen  Specialkarte 
im  Massstabe  1:200000  eingetragen  werden  können.  Auch  der  Nach- 
weis versteckter  Litteraturnotizen  ist  erwünscht.  Indem  auf  Grund 
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dieser  Zusammenstellung  aller  erhaltenen  Mittheilungen  entstehenden 
Aufsatz,  welcher  in  der  ornithologischen  Monatsschrift  d.  D.  V.  z.  Sch. 
d.  V.  veröffentlicht  werden  soll,  wird  selbstverständlich  jede  Angabe 
unter  dem  Namen  des  Einsenders  gewissenhaft  angeführt  werden. 
Wir  richten  an  alle  Leser  die  Litte,  diese  dankenswerthe  Arbeit  unter- 
stützen zu  wollen. 

O t h m a r Reiser,  Kustos  am  Museum  zu  Sarajevo,  der  bekannte 
Erforscher  der  Balkanländer,  wird  als  Ornithologe  Herrn  Hofrath 
Steindachner  auf  seiner  im  Oktober  anzutretenden  grossen 
Forschungsreise  nach  Brasilien  begleiten.  Bei  der  bekannten  Leistungs- 
fähigkeit Reiser’s  stehen  also  von  dieser  Expedition  hervorragende 
Resultate  zu  erwarten.  C.  F. 

Meine  Kuckucksfunde  im  Jahre  1902. 

Durch  verschiedene  Umstände  verhindert,  konnte  ich  mich  heuer 
der  Suche  nicht  so  intensiv  widmen  wie  in  anderen  Jahren.  Infolge 
dessen  ist  das  Resultat  etwas  geringer,  jedoch  immer  befriedigend. 
Ausserdem  machte  ich  viele  wichtige  Beobachtungen,  namentlich  an 
jungen  Kuckucken,  deren  Schicksale  mir  jetzt  ganz  klar  sind.  — 

Vom  11.  bis  15.  April  waren  heuer  alle  umliegenden  Reviere 
von  den  ersten  Männchen  besetzt.  Die  Weibchen  meldeten  sich  all- 
gemein vor  dem  1.  Mai.  An  demselben  Tage  fand  ich  auch  das 
erste  Ei,  und  zwar  gleich  eine  Seltenheit:  ein  blaues  Ei  bei  Motacilla 
alba.  Die  glücklichsten  Tage  hatte  ich  am  15.  Mai,  wo  es  mir 
gelungen  ist,  5 Eier  bei  Erithacus  rubeculus  zu  entdecken, 
und  am  1.  Juni,  der  meine  Sammlung  um  6 Stück  bereicherte.  Das 
Resultat  der  ganzen  Saison  waren  heuer  56  Eier  und  4 junge 
Kuckucke. 

Davon  kamen  48  Eier  in  meine  Kollektion,  2 Stück  hess  ich 
ausbrüten,  2 zerbrachen  bei  der  Präparation,  und  4 Eier  fand  ich  in 
Fragmenten.  Auf  die  einzelnen  Brutpfleger  entfallen:  Auf  Erithacus 
r u b e c u 1 u s 34  Eier,  auf  R u t i c i 1 1 a phoenicura  10,  auf 
Motacilla  alba,  Phylloscopus  sibilator  und  Lanius 
collurio  je  3,  auf  Emberiza  citrinella  2 und  auf  Sylvia 
atricapilla  1 Ei.  Dabei  revidirte  ich  in  der  weiteren  Umgebung 
von  Erithacus  117  Nester,  von  Ruticilla  40,  von  Motacilla  20,  von 
Phylloscopus  12,  von  Lanius  65,  von  Emberiza  40  und  von  Sylvia 
16  Nester.) 

Junge  Kuckucke  fand  ich  2 bei  Erithacus  und  je  einen  bei 
Ruticilla  und  Motacilla.  Je  einen  Doppelfund  machte  ich  bei 
E r i t h a c u s und  bei  Phylloscopus. 

Rein  blaue  Eier  fand  ich  12  von  4 verschiedenen  Weibchen, 
von  einem  derselben  entdeckte  ich  6 Eier,  davon  merkwürdiger  W eise 
2 Stück  bei  Motacilla  alba,  natürlich  in  2 Nestern.  Alle  anderen 
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blauen  Eier  lagen  naturgemäss  bei  Ruticilla  phoenicura.  Ein 
R u t i c i 1 1 a- Pärchen  hat  aus  seinen  beiden  Gelegen  nacheinander 
je  einen  jungen  Kuckuck  von  demselben  Kuckucksweibchen  gross- 
gezogen. Rufende  Männchen  hörte  ich  zuletzt  am  8.  Juli.  Die  Weibchen 
meldeten  sich  eifrig  noch  am  20.  Juni,  am  28.  Juni  nur  selten,  am 
4.  Juli  zuletzt.  W.  Capek,  Oslawan  in  Mähren. 

Iren  dem  Brutpatze  geblieben,  trotz  aller  Störungen,  ist  ein 
Bussardpaar,  welches  im  Frühjahr  1902  im  K>1.  Walde  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Artillerie-Schiessplatzes  b.  Jiiterbogk  gehorstet  hat.  Der  Horst- 
baum stand  auf  einer  Anhöhe , an  derem  Grunde  eine  bevorzugte 
Zielstelle  der  übenden  Artillerie  sich  befindet.  Um  die  Fahrten  leichter 
zu  machen,  wurden  die  Kanonen  durch  den  Wald  und  um  die  betref- 
fende Anhöhe  gezogen,  so  dass  an  gewissen  Tagen  dieser  Uebungen 
das  Bussardpaar  fortwährend  beunruhigt  wurde.  Wurde  das  schwere 
Geschütz  abgeschossen,  so  flogen  die  alten  Bussarde  und  mit  ihnen 
die  Gabelweihenpaare,  die  in  der  Nahe  horsteten,  schweigend  umher. 
Trotz  der  alljährlich  sich  wiederholenden  Uebungen  der  Artillerie  ver- 
blieben die  Raubvögel  am  Brutplatze,  der  im  Uebrigen  fern  von  allem 
mensch.ichen  Verkehr  so  gut  wie  abgeschlossen  ist.  (Briefl.  Mittheilung). 

Dermoplastisch-  Museologisches  Institut  „Dobrudscha“,  Inhaber; 
Robert  Ritter  von  Dombrowski,  Bucarest  (Rumänien),  hat  seine  Lager- 
liste unter  dem  15.  Juli  d.  Js.  abermals  erweitert.  Diese  Liste  ent- 
hält u.  a.  neue  Zugänge  an  Bälgen  und  Eiern  aus  den  südlichen  und 
östlichen  Ländern  Europas. 


Litteraxor. 

VoQßlstjdien  und  Vogelgeschichten.  Bräss.  Leipzig  1902,  H.  Seemanns 
Nachfolger.  Preis  3 Mk.,  gcb.  4 Mk.  - Unter  Ornithologen  und 
Vogelliebhabern  hat  der  Name  Brass  einen  guten  Klang.  Seine  Bei- 
träge in  ornithologischen  Zeitschriften  erweckten  stets  durch  ihre  ein- 
gehende Kenntniss  des  intimeren  Vogellebcns  das  grösste  Interesse. 
Ein  Beobachter  ist  Brass,  wie  man  sie  wenig  findet.  In  seinem 
Erzählertalent  weiss  er  den  Stoff  mundgerecht  zu  präpariren.  Dieses 
hat  er  gezeigt  in  dem  vor  Jahresfrist  erschienenen  Erstlingswerk 
„Unsere  gefiederten  Freunde !“  und  in  dem  vorliegenden  schmucken 
Buche.  Aus  dem  reichhaltigen  Inhaltsverzeichnis  führe  ich  an: 
Unser  Star,  der  Vogel  im  Dienste  der  Pflanze,  Eulen  im  Volksglauben, 
das  Vogelauge,  die  sekundären  Geschlechtsunterschiede  der  Vögel, 
Vogel  gesel  1 sch  a fte  n . 


Dar  Zoologische  Garten,  Verlag  von  Mahlau  und  Waldschmidt  in 
Frankfurt  a.  M.,  Heit  (>  des  W ill.  Jahrgangs  enthält  „Der  Zoologische 
Garten  zu  Antwerpen*  von  Theodor  Knottncrus- Meyer  aus 
Hannover,  „Das  Kafglcben  des  Kammlingers“  von  Paul  Kämmerer 
in  Wien,  „Heilung  eines  Federn  fressers“  (in  drei  Briefen  von  Dr. 
E rast  Sc h ii  f f,  „Der  Zoologische  Garten  in  Wien“  von  Josel"  von 
Pleyel  in  Wien;  Mittheilungen,  Litteratur. 


Mittheilung  des  Oesterr  Reichsbundes  f.  Vogelkunde  u.  Vogelschutz 

in  Wien.  Schriftleitung  Karl  Boy  er  unter  Mitwirkung  von  Dr. 
Gurt  Floericke,  Inhalt  des  Juliheftes:  Das  internationale  Vogel- 
schutzgesetz  im  deutschen  Reichstage,  Eine  Kormorankolonie  bei 
Wien,  Ist  der  Sperling  nützlich  oder  schädlich,  Mein  Jakob,  In  den 
Karpathen,  Die  Entwickelung  der  Geflügelzucht  in  Oesterreich,  Torf- 
streu in  Hühnerstallungen,  Kleine  Mittheilungen,  Bücherschau,  Nach- 
richten aus  der  ornithologischen  Welt,  Bundesnachrichten,  Inserate. 

Das  Augustheft  enthält:  Die  Ziele  der  Vogdschutzvereine,  ein 
Vortrag  von  Josef  von  Pleyel.  Das  internationale  Vogelschutzgesetz 
im  Deutschen  Reichstag  (Fortsetzung;.  Die  Entwicklung  der  Geflügel- 
zucht in  Oesterreich,  von  Rudolf  Otto  'Schluss).  Rationelle  Fischer- 
nährung von  G.  v.  Scheidlin.  Lustige  Hasenjagd.  Kleine  Mit- 
theilungen. — Besonderes  Interesse  für  die  Leser  der  Oologie  dürfte 
die  Mittheilung  über  den  Kormoran  sein,  der  in  Bellyc  und  Kopacz 
zu  den  nicht  seltnen  Vögeln  gehört  und,  weil  er  an  den  ungarischen 
Gewässern  in  Reih  und  Glied  nebeneinander  fischt,  den  Namen 
„Karoly  katona“  (Karlsoldat)  erhalten  har.  Auf  alten,  hohen  Eichen 
nisten  oft  sogar  20  bis  25  Paare,  die  in  ihrem  Brutgeschäft  sehr 
beunruhigt  werden.  Zwergkormorane  sind  dort  seltener  als  die  grossen. 
Im  vorigen  Jahre  waren  bedeutend  mehr  Kormorane  bemerkbar  als 
heuer;  dies  mag  der  hohe  Wasserstand  verursachen,  denn  es  kommen 
dieses  Jahr  nur  wenig  seichte  Wasserflächen  vor,  so  dass  diesen  Fisch- 
räubern  wenig  Gelegenheit  zum  Fischen  geboten  ist. 

Cf  cy  c* 


Thi)  Ross  Bird  Stalker.  Charles  Dixon,  London  W.,  III  New 
Bond  Street.  - Der  Autor  ist  der  bekannte  Verfasser  von  Rural 
Bird  live,  Birds  nests  etc.  Er  schildert  den  Feldnaturalist  in  seinem 
Wesen  und  giebt  ihm  besondere  Rathschläge,  die  gfeundenen  Objekte, 
besonders  Vögel  an  ihren  Brutplätzen  oder  auf  ihren  Nestern  sitzend, 
am  besten  photographisch  aufnehmen  zu  können. 


Nerthus.  Herausgeber  Dr.  Hermann  Bo  lau,  Altona- Ottensen. 
Die  Juli-  und  Augusthefte  enthalten  unter  den  ornithologischen 
Arbeiten  „Die  freilebenden  Tauben  von  Kon  tantinopeh*  von  britz 
B ra  u n.  „Die  Lumme“  von  1 1.  K r o h n,  „Aus  dem  \ ogelleben  Berlins*« 
von  Ed.  Neubauer,  „Eine  Züchtung  des  S lberfasänchens“  von 
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Pastor  Blume,  „Streifzug  auf  einen  Wanderfalken“  von  Dr. 
Viktor  Hornung,  „Einiges  über  den  Wiedehopf“  von  Kuno 
Lohrenz,  „Teichschwäne“  von  D r.  W aide  m a r Busse. 


Briefkasten.  Uebereinkunft  zum  Schutze  der  für  die 
Landwirt  h schaft  nützlichen  Vögel.  Am  7.  Juni  ist  vom 
deutschen  Reichstage  in  dritter  Lesung  die  Pariser  Konvention  an- 
genommen worden.  Zwei  der  Artikel  aus  dieser  Uebereinkunft  sind  von 
grosser  Wichtigkeit.  Sie  lauten:  Artikel  I.  Die  für  die  Landwirtschaft 
nützlichen  Vögel,  besonders  die  Insektenfresser  und  namentlich  die 
Vögel,  welche  in  der  gegenwärtigen  Uebereinkunft  als  Anlage  bei- 
gefügten und  durch  die  Gesetzgebung  jedes  Landes  ausdehnbaren 
Liste  Nr.  1 aufgeführt  sind,  werden  einen  unbedingten  Schutz  gemessen 
und  zwar  in  der  Art,  dass  es  verboten  sein  soll,  sie  zu  irgend  einer 
Zeit  und  auf  irgend  eine  Art  zu  tödten,  sowie  ihre  Nester,  Eier  und 
Brut  zu  zerstören.  Bis  dieses  Ergebniss  überall  und  im  ganzen 
Umfang  erreicht  sein  wird,  verpflichten  sich  die  hohen  vertragschliessenden 
Theile,  diejenigen  Bestimmungen  zu  treffen  oder  ihren  gesetzgebenden 
Körperschaften  zu  unterbreiten,  welche  nothwendig  sind,  um  die  Aus- 
führung  der  in  dem  folgenden  Artikel  enthaltenen  Massnahmen  sicher 
zu  stellen. 

Artikel  2.  Es  soll  verboten  werden,  die  Nester  zu  entfernen, 
die  Eier  auszuheben  und  die  Brut  zu  fangen  und  zu  zerstören,  und 
zwar  zu  irgend  einer  Zeit  und  mit  irgend  welchen  Mitteln.  Die  Ein- 
und  Durchfuhr,  der  Transport,  das  Feilbieten,  der  Verkauf  und  An- 
kauf dieser  Nester,  Eier  und  Brut  sollen  verboten  werden.  Dieses 
Verbot  soll  sich  nicht  erstrecken  auf  die  durch  den  Eigenthümer, 
Niessbraucher  oder  deren  Beauitragte  vorgenommene  Zerstörung  der- 
jenigen Nester,  welche  Vögel  in  oder  an  Wohnhäusern  oder  Gebäuden 
im  allgemeinen  und  im  Innern  von  Hofräumen  gebaut  haben.  Die 
Bestimmungen  dieses  Artikels  sollen  ausserdem  ausnahmsweise  bezüglich 
der  Kiebitz-  und  der  Möveneier  aufgehoben  werden  können. 

Zur  Anfrage  des  Anfängers..  Dieses  „a  u c t o r u m“  hinter 
Otocorys  brandti  Dresser  - albigula  auct.  oder  Podiceps  nigricollis 
Brehm  auritus  auct.  und  den  sonstigen  Beispielen  bedeutet,  dass  diese 
Art  seit  langer  Zeit  unter  einer  anderen  Art  unkritisch  vermengt 
worden  ist  und  zwar  von  verschiedenen  Verfassern  (auctores)  orni- 
thologischer  Schriften.  Hat  Finne  z.  B.  den  Namen  einer  Art  gegeben, 
jedoch  Verschiedenartiges  zusammengefasst  und  ein  anderer  Autor  diese 
Arten  geschieden,  so  wurde  damit  eine  reine  Art  hergestellt.  Wurde 
durch  Reichenow  der  Linne’sche  Begriff  M.  alba  verbessert  (emendirt), 
pflegt  man  in  solchen  Fällen  richtiger  zu  citiren:  ex  emendatione 

mit  Beibehaltung  des  Namens  des  ersten  Namensgebers  also  hier 
M.  alba  Linne  ex  emend.  Reichenowi. 


Druckfelilerberichtigung.  In  Sachen  des  weissen  Storchs  in 
Mecklenburg,  so  schreibt  uns  Herr  Wüstnei,  dass  dort  nicht  1000, 
sondern  5000  Nester  vorhanden  sind. 
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B i 1 1 e ! 

Für  eine  wissenschaftliche  Arbeit  suche  ich  folgende  Werke 
leihweise  oder  käuflich  zu  erwerben  und  bitte  ich  um  gefl.  Angebot. 
!.  Frankhauser:  Klimatologische  und  phaenologische  Beobachtungen 

im  Canton  Bern.  Jahrgänge  1869 — 74. 

2.  Verein  für  Naturkunde  in  Fulda,  Jahrgänge  1876 — 79. 

3.  Correspondenzblatt  der  landwirtschaftlichen  Centralverwaltung  im 
Königreich  Württemberg,  Jahrg.  1833  — 46. 

4.  Landwirtschaftliche  Zeitung  f.  Schlesw.-Holstein,  Kiel.  Ende  der 
70er,  Anfang  der  80er  Jahre. 

5.  Quarterl)'  Journal  of  the  Royal  Meteorological  Socictv.  London, 
Band  1 I\  (Anlang  der  70er  Jahre)  und  1894  und  1897. 

6.  Quarterly  Journal  of  the  Seottish  Meteorological  Societv,  Edinburgh 
1853—81. 

7.  Bidrag  tili  kännedom  of  hinlands  Natur  och  folk,  Jahrgang  II,  1857. 

8.  Poltowskij  gubernskij  Vjedomsti  (russisch),  Jahrgang  nicht  bekannt. 
Beobachtungen  aus  Poltawa  1824 — 65. 

9.  Kämty,  fr.  Repertorium  für  Meteorologie,  Bd.I — III. 

10.  Bulletin  de  la  Societe  Ouralienne  Tom.  III,  V,  \’II. 

11.  Meinoires  de  l’Acad.  Imp.  des  Sciences  St.  Petcrsbourg,  Serie  VT, 
Seance  math.  phys.  et  mit.  T.  IV  P.  I Sect.  matli.  et  phvs.  T.  II 
hiv.  3 pag.  252 — 76. 

12.  Tidskritt  för  Jägare  Naturforsk.  1832  I 191,  1832  I 64,  1833  II  448. 

13.  Otversigt  kgl.  Vetensk.  Akad.  förhandlingar  Stockholm,  Jahrg. 
1844-50. 

14.  Abh  andlungen  der  patriotischen  k.  bölimischen  landwirthschaftlichen 
Gesellschalt  Prag.  1827  bis  beiläufig  28  — 50.  Jahrg. 

Berlin  N.  W.  7,  Mittelstr.  51.  Oscar  Haase, 

Mitglied  der  Deutschen  Ornithologischen  Gesellschaft, 


Korrcspond.  Mitglied 

der  Ungarischen 

Ornitholog.  Centrale. 

Anzeigen. 

1 CN\ViNVi  'i 

I '*2'- 

1 ' /V\  '■/ 

Ornithologisches  Jahrbach. 

Organ  für  das  paiaearktische  Faunengebiet. 

Das  „Otnithologlsche  Jahrbuch“,  welches  mit  1901  seinen  XII.  Jahrgang  be- 
ginnt,  bezweckt  a.i-sehlie-slich  die  l’tiege  der  palaearktischen  Ornithologie  lind  er- 
scheint in  G Heften  in  der  Starke  von  21.  Druckbogen,  Lex.  8.  Eine  \ ermehrung 
der  Bogenzahl  und  Beigabe  von  Tafeln  erfolgt  nach  Bedarf.  — Der  Preis  des  Jahr- 
ganges ^G  Hefte)  beträgt  bei  direktem  Bezüge  für  das  Inland  10  Kronen,  für  da* 
Ausland  10  Mk.  = 12,50  Eres.  = 10  sh.  = 4,50  Rbl.  pränumerando,  im  Buchhandel 
12  Kronen  = 12  Mark. 

Lehranstalten  erhalten  den  Jahrgang  zu  dem  ermässigten  Preise  von  6 Kronen 
— G Mk.  (nur  direkt).  Kauf-  und  Tauschanzeigen  finden  nach  vorhandenem  Raume 
auf  dem  Umschläge  Aufnahme.  Beilagen-  und  Inscratenbereehnnng  nach  \ ereinbarung. 
Probehefte.  Aüe  Zusendungen,  als  Mannscripte,  Druckschriften  zur  Besprechung, 
Abonnements,  Annoncen  und  Beilagen  bitten  wir  an  den  Herausgeber,  Viet.  Ritter  v. 
Tschu&i  zu  SchmidhofTcn,  Villa  Tännenhof  bei  lialleiu,  Salzburg,  zu  adressiren. 
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Fiir  Naturalicnhändler,  Museen  und  Sammler! 

Ein  demnächst  nach  dem  marokkanischen  Atlas,  dem  Süs,  Rio 
de  Oro,  später  Sen  egambien  und  Liberia  gehender  routinirter  Sammler  bittet 
Interessenten,  ihm  schon  jetzt  ihre  Wünsche  bekannt  zu  geben.  Die- 
jenigen, welche  sich  an  den  Kosten  der  Reise  durch  Zeichnung  von 
Antheilscheinen  ä K 50  betheiligen,  werden  zuerst  befriedigt  und 
erhalten  Vorzugspreise.  Gesammelt  sollen  werden:  Felle,  Schädel 

und  Gehörne  von  Säugethieren,  Vogel  bälge,  Vogel  ei  er  und 
Vogelnester,  Reptilien,  Amphibien,  Fische,  Käfer,  Orthopteren 
und  Landcomhybien.  Auf  besonderen  Wunsch  (aber  nur  gegen  An- 
theilschein)  auch  Schmetterlinge,  Pflanzen,  Samen,  Knollen,  Mineralien, 
ethnographische  Gegenstände  usw.  Die  Reise  führt  zwischen  Marokko 
und  Senegambien  durch  noch  völlig  unbekannte  Gebiete,  in  welchen 
die  Grenzen  zwischen  der  mediterranen  und  der  tropischen  Fauna  zu 
suchen  sind.  Offerten  sub.  „Westafrika“  an  die  Administration  der 
Mittheilungen  des  Oesterr.  Reichsbundes  für  Vogelkunde  und  Vogel- 
schutz in  Wien.  Wien  III,  Hörnesgasse  5,  Thür  0. 
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Unentbehrlich 

für  jeden  Oologen  sind 

Gedrückte 
Namenschilder  1 


aller  europäisch-sibirischen  « 
Vögel  mit  Einschluss  der  i 
Mittelmeerformen 

in  Verbindung  mit  einem  sv-  £ 
stematischen  Verzeichnis. 


Herausgegeben 
von  Willy  Schlüter. 

Preis  der  Namenschilder  mit  syste- 
mat.  Verzeichnis  inclus.  Porto  M. 
3,75.  Preis  des  systemat.  Verzeich- 
nisses allein  inclus.  Porto  M.  0,60. 
Die  Namenschilder  (Etiketten)  füh- 
ren die  lateinischen  und  deutschen 
Namen,  sowie  die  gebräuchlichsten 
und  bekanntesten  Synonyma,  sind 
im  Format  5X3  cm  auf  feinstem^ 
starkem  Karton  gedruckt  und  um- 
fassen insgesamt  1160  Arten.  I*  ür 

' itum,B 


I handschriftliche  Notizen  (I)at 
"Fundort  etc)  ist  genügend  Er 
gelassen. 
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Stammstücken 

mitNest  und  Gelege  vonSpechten 
kauft  gut  erhalten 

Städtisches  Museum,  Weimar. 


; 

Gyprische  Vogelbälge! 

Käufer  cypriseher  Vogelbälge 
wollen  sich  gefälligst  an  Herrn 

Dr.  Jo  von  Eliladaräsz, 

Ungar.  Nationalmuseum,  Budapest 
wenden. 

C.  Glaszner,  Larnaco,  Cypern. 


Tausche 

palaearktische  Vogeleier,  auch 
Kuckuckseier.  Vogelskelette  (un- 
gereinigt)  oder  I heile  derselben 
ebenfalls  erwünscht. 

W.  Capek, 

Oslawan  in  Mähren. 
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Biologisches  von  der  Rabenkrähe 

von  Alexander  Bau. 

Sowohl  in  meinem  Beobachtungsgebiet,  dem  Pfändergebirge,  als 
auch  in  dem  zwischen  diesem  und  dem  Bodensee  liegenden  Thalebenen 
kommt  von  Rabenarten  nur  der  gemeine  Rabe  oder  die  Rabenkrähe 
(C  o r v u s coro  ne,  L.)  vor.  Sie  lebt  hier,  ähnlich  dem  Kolkraben, 
den  Sommer  über  in  einzelnen  Paaren  in  den  Gebirgswaldungen  und 
duldet  in  der  Nähe  ihres  Brutplatzes  keine  andern  Rabenkrähen.  Die 
zur  Brutzeit  in  den  Thalebenen  vorkommenden  scheinen  ungepaarte 
Individuen  zu  sein.  Im  Winter  scharen  sie  sich  hier  zu  grösseren 
Flügen  zusammen,  jedoch  auch  dann  linden  sich  einzelne  Paare  trotz 
Eis  und  Schnee  in  den  Gebirgswaldungen.  Diese  Paare  halten  treu 
zusammen,  wie  ich  an  einem  solchen  beobachten  kann,  welches  nun 
schon  seit  6 Jahren  sich  in  der  Nähe  meiner  \ illa  aut  hält.  Nach 
jedem  Schneefall  wird'  neben  einem  alten  Apfelbaum  ein  Platz  aut 
der  Wiese  vom  Schnee  gereinigt  und  darauf  Kartoffeln.  Brod,  Fleisch- 
abfälle u.  dergl.  gelegt.  Das  wissen  und  beobachten  die  im  gegenüber- 
liegenden, durch  eine,  etwa  150  mtr  breite  Schlucht  getrennten  \\  aide 
sitzenden  Rabenkrähen  stets  sehr  genau.  Sobald  der  Futterspender 
nur  den  Rücken  wendet,  sitzen  sie  auch  schon  auf  dem  Apfelbaum, 
von  wo  aus  sie  den  Futterplatz  zunächst  auf  seine  l ngefährlichkeit 
prüfen.  Darauf  holen  sie  sich  ein  Stück  und  fliegen  damit  in  den 
Wald,  um  es  zu  verzehren.  Bei  der  Rückkehr  fliegen  sie  dann,  ohne 
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aufzubäumen,  direkt  auf  den  Futterplatz,  mithin  geschieht  das  erste 
Aufbäumen  nur  zu  dem  Zweck,  die  Sicherheit  des  Platzes  zu  unter- 
suchen. Versuchsweise  habe  ich  grosse  Weinbergsschnecken  mit  den 
geschlossenen  Gehäusen  hingeworfen.  Diese  wurden  immer  sehr  gern 
genommen. 

Was  die  Nahrung  der  Rabenkrähen  belangt,  so  besteht  dieselbe 
bekanntlich  aus  allen  möglichen  thierischen  und  pflanzlichen  Stoffen, 
sowohl  in  frischem  als  verwesendem  Zustande.  Hier  werden  die  Raben- 
krähen dadurch  sehr  schädlich , dass  sie  im  Frühjahre  die  Kartoffeln 
aus  dem  Boden  heraushacken  und  auffressen.  Wie  ich  genau  beobachtet 
habe,  finden  sie  die  in  der  Erde  liegenden  Kartoffeln  durch  den 
Geruch.  Der  Anbau  geschieht  bei  mir  auf  dem  zuvor  geebneten 
Boden  durch  einen  Stecher,  der  45  cm  von  einander  entfernte  Löcher 
sticht,  in  welche  die  Saatkartoffeln  gelegt  und  5 cm  hoch  mit  Erde 
bedeckt  werden.  Ich  habe  nun  niemals  beobachtet,  dass  die  Krähen 
an  einer  Stelle  gehackt  hätten,  wo  keine  Kartoffel  lag,  sondern  stets 
nur  da,  wo  sie  solche  finden  mussten.  Daraus  folgt  mit  unbedingter 
Sicherheit,  dass  nur  der  Geruch  sie  geleitet  haben  kann.  Noch  schädlicher 
werden  sie  den  Maispflanzungen.  Hier  ziehen  sie  die  jungen  Pflänzchen 
aus  dem  Boden,  um  das  daran  sitzende  Maiskorn  zu  erlangen.  Man 
kann  sie  von  den  Maispflanzungen  nur  dadurch  abhalten,  dass  man 
viele  dünne  Woll-  oder  Garnfäden  kreuz  und  quer  über  die  Felder 
spannt.  Diese  kommen  den  -Krähen  verdächtig  vor  und  halten  sie 
von  den  Feldern  zurück.  Sind  die  Kirschen  reif,  so  theilen  sie  mit 
Staren  und  Amseln  die  Beute,  später  plündern  sie  die  Wall  nussbäume. 
Die  Nüsse  wissen  sie  mit  einem  Schnabelhiebe  geschickt  zu  öffnen. 
Man  findet  niemals  zertrümmerte  Schalen,  sondern  stets  die  beiden 
unversehrten  Flälften.  Der  Hieb  wird  stets  gegen  die  Keimöffnung  an 
der  Basis  der  Nuss  geführt.  Die  reifenden  Maiskolben  werden  eben- 
falls von  den  Rabenkrähen  in  Gemeinschaft  der  Eichelhäher  arg  mit- 
genommen, und  dabei  wird  mehr  verwüstet,  als  gefressen.  Auch 
Eicheln  nehmen  sie  sehr  gern. 

Das  bei  mir  hausende  Pärchen,  meine  ,, Hausraben“,  konnte  ich 
wiederholt  beim  Nestbau  beobachten.  Beide  Vögel  nahmen  von  den 
Berghängen  Gras  und  Moos  auf  und  flogen  damit  in  den  gegenüber- 
liegenden Wald.  Hier  bäumten  sie  auf  einer  Fichte  auf,  wo  sie  etwa 
eine  Minute  verweilten  und  flogen  dann  ein  Stück  weiter,  um  dasselbe 
Verfahren  zu  wiederholen.  So  trieben  sie  cs  mit  fünf  oder  sechs 
Bäumen,  bevor  sie  auf  den  Nistbaum  selbst  flogen.  Von  diesem 
schlichen  sie  sich  dann  unbemerkt  durch  die  Baumkronen  fort,  bis  sie 
in  grossem  Bogen  dorthin  flogen,  von  wo  sie  neues  Nistmaterial  holen 
wollten.  Glaubten  sie  sich  beobachtet,  so  sassen  sie  mit  dem  Nist- 
stoff im  Schnabel  längere  Zeit,  einmal  5 Minuten  lang,  still,  bis  sie  j 
glaubten,  ungesehen  dem  Nest  zufliegen  zu  können.  Dieses  vorsichtige 
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Wesen  beim  Nestbau  scheint  in  Gegenden,  wo  sie  auf  freistehenden 
Bäumen  nisten,  nicht  beobachtet  worden  zu  sein.  Zum  Auspolstern 
des  Nestes  holten  meine  Hausraben  gewöhnlich  die  vom  Schweine- 
schlachten neben  dem  Oekonomiegebäude  an  der  Düngerstätte  liegen- 
den Schweinsborsten,  welche  sie  in  zusammengerafften,  faustgrossen 
Ballen  forttrugen.  Ich  habe  beobachtet,  dass  sie  noch  Abends  7 Uhr 
Niststoffe  zum  Nest  trugen. 

In  den  Frühjahren  1899  und  1900  hatte  ich  vergeblich  nach 
Rabenkrähennestern  gesucht,  da  ich  einige  sichere  Gelege  der  Art  für 
meine  Sammlung  haben  wollte.  Meine  Hausraben  aber  wollte  ich 
nicht  von  hier  durch  Fortnehmen  der  Eier  vertreiben.  Ich  habe  früher 
einmal  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1901  p.  43)  die  Schwierigkeit 
geschildert,  in  den  hiesigen,  meist  steil  abfallenden,  mit  Nadelholz  in 
allen  Altersstufen  bestandenen,  sogenannten  Plänterwaldungen  Horste 
aufzusuchen.  Das  Finden  der  Krähennester,  die  fast  in  allen  später 
aufgefundenen  Fällen  nur  etwa  1 mtr  unter  der  Spitze  in  den  dort 
dicht  benadelten  Zweigen  standen,  war  erst  recht  schwer,  und  ich 
hatte,  trozdem  mehrere  Paare  in  meiner  Nähe  nisteten,  noch  immer 
keine  corone-Gelege.  Da  hörte  ich  am  21.  April  des  Vorjahres  Vor- 
mittags beim  Suchen  nach  dem  Nistplatz  einer  Ohreule  ein  fast  un- 
unterbrochenes, leises  „krall  — kräh“.  Dies  schien  mir  auffällig 
genug,  um  den  zuvor  in  dieser  Weise  nicht  gehörten  Lauten  nachzu- 
gehen. Das  „Gekrakel“  kam  aus  der  Spitze  einer  etwa  30  mtr  hohen 
Fichte;  sehen  konnte  ich  in  dem  dichten  Wipfel  nichts.  Als  ich 
gegen  den  Stamm  klopfte,  flog  eine  Rabenkrähe  ab,  und  die  Art  des 
Abfliegens  mit  plötzlichem,  starkem  Flicgenklatschen  bewies  mir,  dass 
sie  aus  dem  Nest  abgeflogen  sein  musste.  Ein  jeder,  welcher  fest- 
sitzende Raubvögel  aus  den  Horsten  geklopft  hat,  wird  diese  laute 
Art  des  Herauspolterns  kennen.  Ich  erstieg  den  Baum  und  hatte 
bald  das  in  luftiger  Höhe  befindliche  Nest  erreicht,  war  aber  sehr 
enttäuscht,  als  ich  nur  2 Eier  darin  vorfand.  Ich  hatte  bei  dem  Fest- 
sitzen  des  Vogels  ein  volles  Gelege  erwartet.  In  allen  späteren  Fällen 
habe  ich  nun  beobachtet,  dass  das  Weibchen  vom  ersten  Ei  an  auf 
dem  Neste  sitzen  bleibt,  denn  die  Eier  aller  später  aufgefundenen 
Gelege  zeigten  sich  stets  in  verschiedenem  Bebrütungszustande.  Ls 
scheint  also,  dass  die  Krähe  ihren  Vettern  und  den  Eichelhähern 
nicht  traut  und  deshalb  auf  dem  Neste  sitzen  bleibt. *) 

Nachdem  mir  nun  durch  die  „krakelnde“  Krähe  selbst  das  Nest 
verrathen  war,  lauschte  ich  stets  aufmerksam  diesem  „Gesänge  und 

(*Die  Prosseinester  werden  liier  stets  von  den  Eichelhähern  ausgefressen.  Ich 
fand  zweimal  Amselgelege,  die  ich  wegen  der  schönen  Zeichnung  mitnahm.  Pie 
Eier  beider  Gelege  zeigten  ein  tagweise  aufeinanderfolgendes  Bcbriitungsstadium,  ein 
Beweis,  dass  auch  die  Amseln,  durch  üble  Erfahrung  belehrt.,  gleich  aut  dem  ersten 
Ei  sitzen  blieben. 
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habe  nur  dadurch  im  Vorjahre  sowie  im  letzten  Frühjahre  mehrere 
Nester  gefunden.  In  den  stillen  Bergwäldern  hört  man  diese  Töne 
bis  500  mtr  weit.  Einen  Gutsnachbar,  der  auch  eine  Sammlung  besitzt, 
machte  ich  darauf  aufmerksam  und  auch  dieser  fand  durch  das  Gekrakel 
mehrere  Nester.  Die  Beobachtung  dieses  leise  singenden  Gekrakels 
ist  in  keinem  der  mir  zur  Verfügung  stehenden  Werke  erwähnt. 
Vermutlich  sucht  sich  der  Vogel  damit  die  Langeweile  zu  vertreiben. 

Wie  ich  in  diesem  Jahre  dreimal  beobachtet  habe,  wird  das 
brütende  Weibchen  von  dem  Männchen  auf  dem  Neste  gefüttert.  Es 
begrüssie  die  Ankunft  des  Gatten  jedesmal  mit  freudigem  lauten 
„Kräh  - Krall“  und  mit  lebhaftem  Flügelschlagen  nach  Art  junger 
Vögel. 

Das  Nest  finde  ich  in  den  mir  zugänglichen  Werken  als  „flach“ 
beschrieben.  Es  ist  nun  zwar  nicht  jedermanns  Sache,  hohe  Bäume 
zu  ersteigen  und  die  Nester  an  ihrem  Standorte  selbst  zu  besichtigen. 
Lässt  man  sie  aber  von  dem  Steiger  herabwerfen,  so  wird  ihre  Form 
durch  den  Fall  sehr  verändert.  Es  könnte  möglich  sein,  dass  anders- 
wo die  Rabenkrähen  flache  Nester  bauen,  hier  bei  mir  bauen  sie 
sehr  tiefe  Nester.  Die  von  mir  an  ihrem  Standorte  ausgemessnen 
Nester  hatten  eine  tiefe,  schön  gerundete  und  warm  ausgepolsterte 
Nestmulde,  welche  am  obern  Rand  19 — 20  cm  Durchmesser  hatte 
und  14  cm,  also  etwa  z/i  des  Durchmessers  tief  war.  In  einem  Falle 
konnte  ich  von  einem  hohem  Standpunkte  .an  einem  Abhange  in  ein 
Nest  hineinsehen.  Der  Vogel  sass  vollkommen  darin  und  nur  Schnabel- 
und  Schwanzspitze  ragten  über  den  Rand  der  Nestmulde  hinaus. 

Ein  Vergnügen  ist  es  nicht,  hier  Rabenkräheneier  zu  holen,  da 
die  Nester  20 — 30  mtr  hoch  auf  dicht  bewachsenen  Fichten  stehen.  Das 
Erklettern  derselben  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  (1901  p.  45) 
geschildert.  Die  Nester  stehen,  wie  oben  gesagt,  dicht  unter  der 
Spitze,  also  an  einer  bereits  sehr  dünnen  Stelle  des  Stammes,  sodass 
man  mit  grösster  Vorsicht  verfahren  muss,  wenn  man  in  das  Nest 
hineinsehen  will.  Es  kommt  indessen  auch  vor,  dass  die  Krähen  ein 
altes  Nest  benutzen,  dieses  steht  dann,  da  die  Fichte  weiter  in  die 
Höhe  wächst,  natürlich  tiefer. 

Nachfolgend  gebe  ich  eine  Uebersicht  über  die  gefundenen 
Gelege. 

(L=I.änge,  B=Breite,  A=Abstand  des  Schnittpunktes  beider 
Axen  vom  stumpfen  Pol,  G=Gewicht  in  Grammen.) 

L.  B.  A.  G. 

41,5  41  17  1,137 

31  29,5  16  1,125 

21.  April  1901;  ganze  Fläche  bei  beiden  Eiern  stark  gefleckt, 
am  spitzen  Pol  etwas  zugespitzt. 
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L. 

B. 

A. 

G. 

41,5 

30,5 

20 

1,280 

41 

29.5 

20 

1,275 

40,5 

30,5 

20 

1.112 

40 

30,5 

19 

1,075 

24.  April  1901;  4 

bis  7 Tage  bebrütet 

; das  kleinste  Ei  hell 

bläulich  grün  mit  wenig  Zeichnung. 

No.  1 u.  2 dunkel  von  gewöhnlicher 

Färbung,  No.  3 ganz  abweichend 

mit  vielen 

, ganz  feinen,  grauen 

Pünktchen  besetzt.  Alle 

4 mit  sehr  stumpf  abgerundeter  Spitze. 

L. 

B. 

A. 

G. 

40,5 

30,5 

18 

1,275 

40 

30 

18 

1,205 

6.  Mai  1901.  Mit  stumpfer  Spitze,  sehr  dunkel  gefleckt. 

L. 

B. 

A. 

G. 

40 

29 

18 

1,188 

39,5 

29 

17 

1,135 

38 

27,5 

16 

0,987 

7.  Mai  1901.  Uebe 

r dieses  Gelege  siehe 

weiter  unten. 

L. 

B. 

A. 

G. 

43,5 

29 

18 

1/38  \ 

42/5 

5\ 

18 

1,338 

42,5 

29 

\6 

1/322 

41/5 

29/5 

12 

1 ,2  * 0 

40,5 

30,5 

12 

1/245 

16.  April  1902.  2 bis  7 Tage 

bebrütet,  gestreckte,  spitze  horm. 

L. 

B. 

A. 

G. 

40,5 

\8 

1/145 

40,5 

29,5 

\< 

1/140 

39,0 

17 

1/132 

39 

30 

1/112 

20.  April  1902.  2 

bis  6 Tag 

e bebrütet, 

am  spitzen  Ende  sehr 

stumpf  abgerundet.  No. 

3 sehr  hell,  die  andern  sehr  dunkel  mit 

schwarzgrünen  Flecken. 

L. 

B. 

A. 

G. 

41/5 

29 

16  . 

1,200 

42 

28,5 

12 

1/237 

40,5 

29,5 

16 

1/191 

40,5 

29 

15 

1,112 

2.  Mai  \902.  \ bis  4 Tage  bebrütet.  Sehr  lange,  spitze  horm 

mit  schmutzig  graugrünem  Grunde  und  dunkleren  Hecken. 


Das  Gelege  vom  7.  Mai  f90f  ist  hochinteressant.  Es  stammt 
von  oinon,  iungen,  zum  ersten  Male  legenden  \ ogel,  wa«  ',,v  Dämels 
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Ei  beweist,  welches  Blutflecken  hatte,  wie  solche  die  von  jungen  Hennen 

zum  ersten  Male  gelegten  Eier  zeigen.  Dieses  Ei  ist  ganz  hell,  mit 

* 

wenigen  starken  Flecken  am  spitzen  Pol.  Das  zweitgrösste  ist  dunkler 
und  das  grösste  Ei  ist  sehr  dunkel  und  sehr  stark  gefleckt.  Die  An- 
nahme, dass  die  zuerst  gelegten  Eier  am  stärksten  gefleckt  sind,  trifft 
also  nicht  immer  zu,  denn  in  diesem  Gelege  war  zweifellos  das  hellste 
Ei  das  zuerst  gelegte,  was  durch  die  Blutflecken  bewiesen  und  durch 
die  Kleinheit  desselben  noch  besonders  bestätigt  wird. 

Auf  der  Ruggburg  bei  Bregenz,  August  f902. 


Eine  ornithologische  Pfingsttour. 

Von  D r.  Fr.  D i e t r i c h. 

Es  ist  ein  glücklicher  Gedanke  von  FI.  Hocke,  in  seinem  in 
No.  3 und  ff.  des  laufenden  Jahrgangs  veröffentlichten  Artikel  einmal 
deutlich  auf  den  Zusammenhang  zwischen  der  Brutzeit  der  Vögel  und 
der  Entwicklung  der  Vegetation  hingewiesen  zu  haben.  Die  Anlage 
des  Nestes  ist  ohne  Zweifel,  was  die  örtlichen  und  zeitlichen  Verhält- 
nisse anbelangt,  abhängig  von  der  Vegetationsform,  von  der  Zusammen- 
setzung und  dem  Entwicklungszustande  der  Pflanzenwelt  und  mit 
diesen  von  den  Wärmeverhältnissen.  Am  auffälligsten  und  bekanntesten 
ist  die  Abhängigkeit  des  Neststandes  von  der  Vegetationsform : Wir 
unterscheiden  danach  Felsnister,  Baum-  und  Buschnister,  Sumpfnister 
etc.  Doch  kommen  hier  Ausnahmen  nicht  selten  vor.  Der  Seeadler, 
sonst  bei  uns  Baumnister,  nistet  auf  Hiddensoe  auf  dem  Erdboden. 
Der  Hänflling,  ein  Buschnister,  nistet  in  der  Umgegend  von  Hamburg 
oft  auf  der  Erde  im  Heidekraut.  Was  die  Abhängigkeit  des  Nest- 
standes von  der  Zusammensetzung  der  Pflanzenwelt  anbelangt,  so  sei 
an  die  Rohrdrossel  erinnert,  deren  Nest  stets  an  Schilfstengeln  über 
dem  Wasser  befestigt  ist,  an  den  schwirrenden  Laubvogel,  der  in 
Aufenthalt  und  Neststand  an  das  Vorkommen  der  Buche  gebunden 
scheint,  an  die  Haubenmeise,  die  sich  an  das  Nadelholz  hält  etc.  Das 
Verhältniss  endlich  zwischen  Brutzeit  und  Endwicklungszustand  der 
Pflanzenwelt  ist  ein  recht  complicirtes.  Während  einige  Vögel,  z.  B. 
der  Rabe,  unabhängig  von  der  jahreszeitlichen  Temperatur  und  der 
Entwicklung  der  Pflanzenwelt  stets  zu  derselben  bestimmten  Zeit  ihr 
Gelege  zeitigen,  scheinen  andere,  wenn  auch  nicht  immer  und  an  allen 
Orten,  so  doch  oft  von  diesen  Verhältnissen  sich  beeinflussen  zu 
lassen.  So  fand  ich  im  Jahre  1898  auf  dem  Mötzener  See  bei  Sege- 
bertr  i.  II.  am  1.  (uni,  wo  das  noch  dünne  stehende  Rohr  erst  eine 

o ~ 

Höhe  von  durchschnittlich  40  cm  erreicht  hatte,  mehrere  im  Bau 
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befindliche  Nester  des  Haubentauchers,  aber  nur  eins,  das  schon  mit 
Eiern  belegt  war,  am  15.  Juni,  wo  das  Schilf  dicht  und  über  meter- 
hoch aufgeschossen  war;  waren  25  Nester  mit  Eiern  belegt.  Ebendort 
brütet  der  Teichrohrsänger  häufig.  Am  17.  Juni  1900  fand  ich  dort 
ein  Nest  mit  4 frischen  Eiern,  eins  mit  1 1-4,  ein  Nest  vollendet  und 
eins  noch  im  Bau  befindlich.  Sämmtliche  Nester  standen  im  jungen 
Rohr  und  dadurch  war  offenbar  der  Beginn  des  Nestbaus  und  der 
Brut  hinaus  geschoben.  Als  Gegenstück  zu  diesen  beiden  Fällen, 
die  eklatant  die  Abhängigkeit  der  Brutzeit  von  der  Entwicklung  der 
Pflanzenwelt  zeigten , sei  aber  auch  erwähnt,  dass  im  Jahre  1898 
die  Haubentaucher  auf  den  Möveninseln  des  Plöner  Sees  schon  am 
15.  Mai  volle  Gelege  mit  3 bis  5 Eiern  hatten,  ferner,  dass  in  der 
'Umgegend  von  Hamburg,  wo  an  einer  Oertlirhkeit  Acrocephalus 
arundinacea  stets  in  einer  ganzen  Reihe  von  Paaren  im  vorjährigen 
Rohr  nistet,  die  Nester  schon  Ende  Mai,  spätestens  im  ersten  Drittel 
des  Juni  volle  Gelege  enthielten. 

Der  diesjährige  Frühling  gab  besonders  gute  Gelegenheit,  dem 
letzten  Punkte  genauere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Meine  dies- 
bezüglichen Beobachtungen  auf  einer  nach  Mecklenburg  unternommenen 
lExkursion,  die  am  ersten  Pfingsttage  eine  kleine  Insel  bei  Wismar, 
am  zweiten  das  Schweriner  Seengebiet  zum  Ziel  hatte,  will  ich  im 
Folgenden  vorführen. 

Die  kleine  Insel  bei  W ismar,  die  von  einem  Damm  von  Kies, 
• Geröll  und  Sand  umgeben  wird  und  eine  ziemlich  dürftige  Weide 
darstellt,  wird  von  mehreren  parallel  laufenden  flachen  Rücken  durch- 
zogen. Während  der  Graswuchs  auf  der  Insel  noch  ausserordentlich 
zurück  war,  sodass  jedes  Nest,  nicht  nur  von  L arus  ca  n u s und 
'S  t e r n a m a c r ura,  sondern  auch  von  T r i n g a und  A 1 a u d a 
leicht  entdeckt  werden  musste,  stand  auf  den  flachen  Rücken  Saxitra- 
.ga  granulata  in  voller  Blütlie  bei  einer  Höhe  von  ca.  30  cm.  Hier 
fand  sich  ein  Nest  der  Sturmmöwe  und  eins  des  Kiebitz. 

Im  Uebrigen  wurden  mehrfach  Anfänge  zum  Nestbau  bemerkt,  aber 
die  Gelege  fehlten  noch.  Einen  Anfang  hatte  gemacht: 

1 . )  L a r u s c a n u s L.  Es  wurden  im  ganzen  8 belegte  Nester 
mit  I — 3 Eiern  gesehen,  die  zum  grössten  Theil  auf  dem  Kiesdamm 
standen.  wo  sie  durch  die  Schutzfärbung  besser  aufgehoben  waren,  als 
auf  der  Wiese. 

2. )  Sterna  macrura  Naum.  Ein  Nest  mit  einem  Ei  stand 
ml  dem  Kiesdamm,  während  im  vorigen  Jahre  sämmtliche  aufgelundenen 
Nester  aut  der  Wiese  standen. 

3. )  Haematopus  ostralegus  L.  Ein  Nest  mit  2 Eiern 
stand  auf  dem  Kiesdamm. 

4. )  Aegialetes  hiaticula  L.  Zwei  Nester  mit  1 und  2 
Eiern  standen  nahe  dem  l fer,  das  eine  auf  dem  Kiesdamm,  dasandere 
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auf  einem  kleinen  Sandstreifen. 

5.)  Vanellus  cristatus  Wolf.  Der  Kiebitz  nister  in  8 bis  10 
Paaren  auf  der  Wiese.  Die  Nester  waren  zum  Tlieil  mit  frischen, 
zum  Theil  mit  mehr  oder  weniger  stark  bebrüteten  Eiern  belegt.  Es 
handelt  sich  hier  offenbar  um  Nachgelege. 

Noch  nicht  mit  dem  Brutgeschäft  hatten  begonnen: 

Sterna  minutaL.  Die  Zwergseeschwalbe  war  erst  in  ca. 
6 Paaren  anwesend. 

Tringa  alpina  L.  Der  Alpenstrandläufer  wurde  in  etwa  6 
Exemplaren  bemerkt. 

Alauda  arvensis  L.  Die  Feldlerchen,  die  zahlreich  an- 
wesend waren,  Hessen  bei  dem  schönen  Wetter  ihren  Gesang  aus  der 
Höhe  ertönen. 

Auch  im  Schweriner  Seengebiet  war  die  Vegetation  noch  sehr 
zurück:  Das  junge  Schilf  erhebt  sich  etwa  5 bis  10  cm  über  dem 
Wasserspiegel  und  das  Riedgras  erreichte  an  günstigen  Stellen  eine 
Höhe  von  10  bis  15  cm. 

1. )  Emberiza  schoeniclus  L.  Aus  allen  Büschen  tönt 
das  Lied  der  Rohrammern.  Zahlreiche  Nester  stehen  in  dem  mit  vor- 
jährigem, trocknem  Grase  durchwachsenen  Buschwerk  und  enthalten 
4 bis  6 Eier.  Diese  sind  meist  frisch,  einige  aber  bereits  stark  bebrütet. 

2. )  S c o 1 o p a x g a 1 1 i n a g o L.  Es  wurden  drei  Nester 
gefunden:  Das  eine  enthielt  3 frische  Eier,  das  zweite  4 schwach 
bebrütete  Eier;  das  dritte  Nest,  das  gleich  dem  ersten  auf  einer 
flachen,  rings  von  Wasser  umgebenen  Kuppe  stand,  war  durch  die 
alten  über  dem  Nest  sich  zusammenbeugenden  Riedhalme  ziemlich 
gut  verdeckt.  Von  den  eben  ausgeschlüpften  Jungen  lag  eins  todt 
neben  dem  Neste.  Die  andern  waren  offenbar  von  Krähen,  deren 
Schandthaten  wir  noch  mehrfach  bemerkten,  geraubt. 

3. )  Anas  b o s c a s L.  Zahlreiche  Stockenten  nisten  auf  dem  Moor. 
Die  Nester  enthalten  4 bis  10  frische  Eier.  Ein  Nest  mit  ca.  12  Eiern 
ist  von  Krähen  vollständig  ausgeplündert,  desgleichen  mehrere  zu 
6 bis  8 Eiern. 

4. )  Fuligula  ferina  L.  Die  zwei  Nester  der  Tafelenten,  die 
wir  fanden,  standen  in  dichten  und  hohen  Seggenbüscheln  zwischen 
dem  festen  Lande  und  dem  am  Rande  des  offenen  Wassers  sich  hin- 
ziehenden Rohrstreifen,  nahe  dem  letzteren.  Sie  enthielten  9 und  8 
frische  Eier.  Mein  Begleiter  trat  beim  vorsichtigen  Balanciren  von 
einer  Kaupe  zur  andern  in  das  eine  Nest  hinein. 

5. )  Corvus  corone  Lath.  Auf  einem  Dornbusch  und  einer 
Erle  stehen  2 Krähennester  mit  je  5 mässig  bebrüteten  Eiern. 

6. )  M erg  us  merganser  L.  Aus  einer  dicken  Buche,  die  in 
etwa  5 m Höhe  ein  weites  durch  Ausfaulen  eines  Astes  entstandenes 
Loch  zeigt,  fliegt  auf  Ankloplen  ein  Gänsesäger.  Eine  nähere  Unter- 
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suchung  des  Nestes  verbot  sich  durch  die  Verhältnisse. 

Auf  dem  See  fanden  wir: 

1. )  Zahlreiche  Nester  des  Haubentauchers,  Podiceps  cristatus 
mit  3 bis  5 meist  frischen  Eiern. 

2. )  Zahlreiche  Nester  des  schwarzen  Wasserhuhns,  Fulica  atra. 
Die  Eier,  6 bis  12  an  der  Zahl,  waren  theils  frisch,  theils  stark  bebrütet. 

3. )  4 Rohrweihennester,  Circus  aeruginosus  L.,  die  mit 
6,  4,  4,  4 Eiern  belegt  waren.  Die  6 Eier  des  einen  Geleges  waren 
in  sehr  verschiedenem  Bebrütungszustande,  die  andern  ziemlich  gleich- 
massig  und  zwar  mittelstark  bebrütet.  Die  Rohrweihen  stiegen  ca.  20 
m vor  den  Suchenden  empor.  Die  zum  Tlieil  fast  meterhoch  über 
dem  Wasser  aufragenden  Nester  waren  aus  stärkeren  und  schwächeren 
Zweigen,  Schilfrohr-  und  anderen  Halmen  aufgebaut. 

4.  Ein  Nest  der  grossen  Rohrdommel,  Hotaurus  s t e 1 1 a r i s L., 
stand  in  einem  ziemlich  schmalen  Rohrstreifen,  der  nach  dem  offenen 
See  zu  beim  herbstlichen  Abmähen  stehen  geblieben  war.  Die  Rohr- 
dommel stieg  geräuschlosen  und  schwerfälligen  Fluges  aus  dem  Rohr 
empor,  als  der  Sucher  etwa  noch  10  m vom  Neste  entfernt  war.  Das 
Nest  wurde  sofort  gefunden  und  enthielt  5 schwach  bebrütete  Eier. 

Es  wurden  endlich  noch  beobachtet:  Zahlreiche  Rohrsänger, 

Acroce  p h a 1 u s p h r a g m i t i s Beeilst,  die  ihren  Gesang  überall 
mit  grossem  Eifer  vortrugen,  mehrere  Rohrdrosseln,  A c r o c e p h a 1 u s 
t u r d o i d e s Meyer,  ein  Sehwirrsänger,  L o c u s t e 1 1 a n a e v i a Bp. 
zahlreiche  Reiherenten,  F u 1 i g u 1 a c r i s t a t a Ray,  die  Lachmöven, 
L a r u s r i d i b u n d u s L.,  die  Flussseeschwalbe,  Sterna  fl  u v i a t i 1 is 
Naum,  die  schwarze  Seeschwalbe,  Hydrochelidon  nigra  Briss., 
3 Kraniche,  Grus  cinerea  Bechst.,  ein  Fischreiher,  Ardea 
c i n e r e a L.  u.  a.  m. 


Lieber  die  Brutzeit  und  Brutstätten  mehrerer  Vogel- 

arten  unserer  Gewässer. 

Von  H.  Hocke.  (Schluss.) 

Podiceps  griseigena  (Bodd.)  — rubricollis  Gm  el., 

Rothhalssteissfuss. 

Der  Rothhalssteissfuss  ist  in  der  Mark  weit  weniger 
als  der  grosse  und  der  kleine  Steissfuss  vorhanden.  Nur  wenige 
Male  habe  ich  in  diesem  Jahre  den  Rothhalssteissfuss  beobachten 
können,  nur  ein  Gelege  von  ihm  erhalten.  Er  hat  mit  dem  kleinem 
Steissfusse  gemeinsam,  dass  er  gleich  diesem  in  gewissen  Jahren 
zahlreich  erscheint,  in  anderen  Jahren  fehlt.  Zahlreich  erschien  er  im 


Jahre  1894,  worüber  im  Mai  desselben  Jahres  die  „Deutsche  Jäger- 
zeitung“, im  Juli  desselben  Jahres  die  „Gefiederte  Welt'4  mit  einigen 
weiteren  Bemerkungen  berichtete.  Ohne  diese  Notizen  gekannt  zu 
haben,  erhielt  ich  durch  J.  Stengel  weiteres  Material  behufs  Ver- 
öffentlichung. Demnach  haben  bei  Zossen  südlich  von  Berlin  nicht 
nur  auffallend  rothhalsige,  sondern  auch  die  kleinen  Steissfüsse,  sowie 
Rallen  gebrütet.  (Siehe  Deutsche  Jägerzeitung  vom  25.  Oktober  1894.) 
Die  Fischereibesitzer  daselbst  werden  keinen  Nachtheil  erlitten  haben, 
dass  ihnen  die  lästigen  Fischräuber  schaden  könnten  , denn  die 
meisten  Bruten  wurden  durch  allerlei  Berechtigte  und  Unberechtigte 
zerstört.  Es  wurden  s.  Z.  mehrere  Hunderte  Steissfuss-,  sowie 
Ralleneier  gesammelt.  — Das  zahlreiche  und  plötzliche  Auftreten 
dieser  Steissfüsse  ist  in  der  Mark  im  Laufe  der  Jahre,  wenn  auch 
selten,  doch  wiederholt  beobachtet  worden,  so  auch  im  Jahre  1883 
auf  dem  Faulen  See  bei  Falkenberg,  2 Meilen  nordöstlich  von  Berlin, 
woneben  diesem  Steissfuss  auch  unsere  beiden  anderen  Arten  brüteten. 
Dieser  See  war  damals  ein  Tummelplatz  für  viele  Vogelarten,  existirt 
heute  nicht  mehr,  er  ist  entwässert  worden. 

Die  Brutzeit  dieses  Steissfusses  ist  nach  meinen  Beobachtungen 
mit  der  des  Haubensteissfusses  nicht  gleich,  sondern  im  Allgemeinen 
wohl  um  eine  Woche  später.  In  diesem  J..hre  war  sie  ausnahms- 
weise sehr  spät. 

Material  und  Stand  des  Nestes  gleicht  dem  des  Haubensteiss- 
fusses. Mehrmals  fand  ich  s.  Z.  auf  dem  Faulen  See  bei  Falkenberg, 
der  ohne  jeglichen  Rohrwuchs  war,  belegte  Nester  der  beiden  grossen 
Arten  vor,  die  ganz  freistehend  und  vom  Lande  aus  in  einer  Ent- 
fernung von  mehr  als  100  Fuss  deutlich  sichtbar  waren. 

Ueber  den  Stand  der  Vegetation  während  der  Brutzeit  der  zuletzt 
genannten  ßrutvögel  möchte  ich  nichts  mehr  erwähnen,  denn  dieser 
deckt  sich  im  Vergleich  mit  dem  der  vorhin  genannten  Arten,  nur 
noch  kurz  darauf  hinweisen,  welche  Vögel  ich  hier  zuletzt  gesehen  und 
gehört  habe  und  ferner,  wie  es  am  Schlüsse  der  Brutzeit  im  Pflanzen- 
reich aussah. 

O r t o 1 a n e und  T r i e 1 e hörte  ich  mehrmals  noch  am  5.,  zu- 
letzt am  13.  Juli;  kleine  Rohrdommeln,  die  ich  am  13.  Juli 
noch  in  Pärchen  oft  genug  fliegen  sah  oder  brummen  hörte,  schwiegen 
am  20.  Juli;  grünfüssiges  Rohrhuhn  hörte  ich  in  der 
Begattung  noch  am  20.  Juli,  während  ich  an  anderen  Plätzen  die  er- 
wachsenen Jungen  sah;  Gelbspötter  (nur  vereinzelt)  und 
Gartengras  m ii  c k e n (durchaus  nicht  selten),  sind  noch  im 
Licbesgesang,  Kuckucke  rufen  verlangend  am  20  Juli;  Garten- 
g rasmücken,  Teichrohrsänger,  Grünfinken,  ein  ein- 
zelner roth  r ti  c k i g e r Wü  r g e r singen  ihr  Lied,  T urteltauben 
girren,  alte  und  junge  Pirole  schreien  laut,  Kuckucke  rufen, 
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unter  ihnen  einer,  der  seinen  Ruf  7-,  8-,  sogar  15-mal  hintereinander 
hören  lässt,  einzelne  balzen  noch  am  27.  Juli;  Mauersegler  sah 
ich  Ende  Juli  nicht  mehr;  Kuckucke  riefen  am  2.  August  zuletzt; 
Rallen,  Teichrohrsänger,  Goldammern,  Grünfinken, 
sowie  einen  Rohrammer  hörte  ich  zuletzt  am  3.  August:  Mitte 
dieses  Monats  das  Liebeslied  der  Rauch-  und  Mehlschwalben. 

Schweigt  der  Kuckuck,  so  kann  die  Brutzeit  unserer  Vögel  als 
beendet  angesehen  werden.  Auch  die  Biüthezeit  unserer  Pflanzen  hat 
ihren  Höhepunkt  erreicht,  die  Früchte  reifen,  die  Roggenernte  hat 
begonnen.  Die  Wahrzeichen  des  Sommermonats  erscheinen;  Rosen, 
Lilien  und  Linden  blühen,  doch  später  als  sonst,  allein  die  kleinblättrige 
um  mehrere  Wochen  (noch  im  August).  Das  Fehlen  der  Sonnenstrahlen 
zur  richtigen  Zeit,  der  nasse  und  kalte  Vorsommer  waren  die  Ur- 
sachen der  verlängerten  und  verzögerten  Brutzeit  zumeist  der  kleinen 
Vögel,  sowie  der  Biüthezeit  unserer  Pflanzen. 


Antwort  auf  Bau’s  Artikel  „Was  man  erhält!“ 

Unter  obigem  Titel  veröffentlicht  Herr  A.  B a u in  No.  2 und  3 der 
„Zeitschrift  für  Oologie“  einen  Artikel,  in  welchem  er  u.  A.  auf  pag. 
21 — 22  auch  mich,  obgleich  ohne  Namensnennung,  angreift. 

Herr  Bau  bezeichnet  in  seinem  Artikel  fünf  von  mir  bezogene  Arten 
als  nicht  zusammengehörige  Gelege.  Von  diesen  fünf  Arten  sind 
thatsächlich  zwei  von  mir  gesammelt , und  zwar  M.  saxatilis 
und  T.  hypoleucus;  die  übrigen  erhielt  ich  im  Tausch  von  drei  ver- 
schiedenen Sammlern.  Ein  nordischer  Sammler,  mit  welchem  ich 
übrigens  nur  zweimal  tauschte  und  von  welchem  ich  das  fragliche 
T.  pilaris-Gelege  erhielt,  schrieb  mir  auf  einer  Karte,  dass  er  nur 
schöne  Gelege  sendet,  ln  diesem  Sinne  antwortete  ich  Herrn  Bau 
auf  seine  Anfrage  bezüglich  der  Echtheit  dieses  Geleges. 

Das  in  seinem  Passus  zum  Schluss  erwähnte  L.  excubitor-Gelege  er- 
hielt ich  von  einem  Professor  aus  Siebenbürgen,  welcher  mich  auf 
meine  direkt  an  ihn  gerichtete  Anfrage  bezüglich  der  Echtheit  nicht 
nur  dieses,  sondern  auch  anderer  Gelege  damit  beruhigte,  dass  alle 
Eier  von  ihm  selbst  gesammelt  und  zweifellos  authentisch  seien. 
Eine  diesbezügliche  Anfrage  richtete  Herr  Bau  überhaupt  nicht  an 
mich,  ob  wieder  aus  Furcht,  wie  er  dies  in  seinem  Artikel  zu  betonen 
beliebt,  oder  aus  andern  Gründen,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Was  die  zwei  Galcarius  (Plectrophanes)  lapponicus-Gelege  betritlt, 
möchte  ich,  in  Berücksichtigung  dessen,  dass  ich  den  betreffenden 
schwedischen  Sammler  als  streng  gewissenhaft,  ja,  bezüglich  der  Au- 
thenticität  der  Gelege  als  eifersüchtig  kenne  und,  von  ihm  immer 
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schöne  und  tadellose  Gelege  erhielt,  die  Garantie  übernehmen,  dass 
sie  echt  sind. 

Zum  Schluss  wären  noch  die  zwei  von  mir  selbst  gesammelten 
Arten  zu  erwähnen.  Hier  kann  ich  nur  meine  Verwunderungaussprechen 
über  die  Kenntnisse,  welche  Herr  Bau  bei  Beurtheilung  von  echten 
Gelegen  documentirt.  Es  ist  eine  schwere  Aulgabe,  jemandem,  der 
noch  wenig  selbst  gesammelt  hat,  und  wohl  stets  nur  auf  Andere  an- 
gewiesen war,  begreiflich  zu  machen,  dass  es  unter  den  echten  Gelegen 
auch  solche  Eier  giebt,  wo  das  eine  schwarzbraune  Pünktchen,  das 
andere  aber  ziemlich  grosse  blassrothe,  über  das  ganze  Ei  verbreitete 
Flecke  besizt,  wie  dies  eben  bei  M.  saxatilis,  welche  Herr  Bau  einer 
besonders  scharfen  Kritik  unterzieht,  der  Fall  ist. 

Auch  bezüglich  des  Totanus-Geleges  kann  ich  hier  öffentlich  ver- 
sichern, dass  die  Eier  aus  einem  Neste,  welches  ich  in  Bärtsa  selbst 
gesammelt  habe,  stammen.  Soviel  zur  Feststellung  der  Thatsachen. 
Auf  eine  weitere  Polemik  über  diesen  Gegenstand  werde  ich  nicht 
eingehen. 

Uebrigens  beklagt  sich  Herr  Bau  zu  Anfang  seines  Aufsatzes, 
dass  er  bei  seinen  Tauschverbindungen  unliebsame  Erfahrungen  ge- 
macht habe.  In  dieser  Beziehung  könnte  ich  gleichfalls  inter- 
essante Mittheilungen  machen,  vermeide  es  jedoch,  mich  in  Weitläu- 
figkeiten einzulassen,  möchte  aber  zum  Schluss  Herrn  Bau  dringend 
rathen,  bevor  er  vor  die  Oeflentlichkeit  tritt,  gründlichere  Kenntnisse 
über  die  Echtheit  oder  Unechtheit  von  Gelegen  sich  anzueignen. 

S z i g e t c s e p,  d.  25.  August  1902.  F.  A.  Cerva. 


Mittheilungen. 

Ueber  ein  seltsam  geformtes  Ei  schreibt  Apo- 
theker K.  in  W.  Ich  erlaube  mir , als  Genosse  , beifolgendes 
Entenei  einzusenden.  Dieses  Ei  wurde  am  11.  August  von 
einer  meiner  Enten  gelegt  und  zwar  die  erste  Hälfte,  dann  die 
andere  kleine  Hälfte;  die  kleinere  ist  leider  verloren  gegangen.  Wir 
nehmen  an,  von  der  Alten  zertreten.  Es  wäre  mir  sehr  interessant 
zu  erfahren,  auf  welche  Art  und  Weise  das  möglich  war  und  ob  sol- 
che Erscheinungen  öfters  schon  bemerkt  worden  sind?  Die  Ente 
(Peking)  ist  sonst  gesund  und  normal:  hat  allerdings  in  der  vergan- 
genen Woche  2 Eier  mit  je  2 Dottern  in  Grösse  von  Gänseeiern  gelegt. 
(Ein  derartig  wunderbares  Ei,  das  wie  mit  dem  Messer  in  2 Theile 
zerschnitten  erscheint,  haben  wir  noch  nie  gesehen  und  können  auch 
nicht  erklären,  wie  es  entstanden  ist.  Jedenfalls  liegt  eine  Eileiter- 
krankung der  Ente  vor.  Die  Red.) 

(Aus  Nutzgeflügelzucht,  W.  Cremat,  Gr.  Lichterfelde;  25.  August  1902.) 
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Paul  W.  H.  Spatz.  Der  bekannte  Reisende  und  Oologe, 
welcher  Tunesien  seit  12  Jahre  bereist,  geht  im  kommenden  Winter 
und  Frühjahr  abermals  nach  diesem  Lande,  um  Jagd  und  Sammel- 
ausflüge daselbst  zu  veranstalten.  Seine  reichen  und  vielseitigen 
jagdlichen  Erfahrungen  haben  sich  bei  der  Führung  so  mancher  Jagd- 
reisen gut  bewahrt,  deren  Theilnehmer  gute  Strecken  seltnen  Bildes 
erzielten.  Die  Dauer  dieser  Ausflüge  ist  auf  21  oder  27  Tage  bemessen, 
einschliesslich  der  Hin-  und  Rückreise  von  der  Stadt  Tunis  zum 
Jagd-  und  Sammelgebiete.  Weitere  Auskünfte  ertheilt  das  „Deutsche 
Reise-  und  Jagdbureau  in  Tunis“  oder  Paul  W.  H.  Spatz  in  Halle  a.  S., 
Landwehrstr.  22. 

Massentod  von  Singvögeln.  Bei  den  schrecklichen 
Unwettern  am  7.  August  im  Mainthal  wurden  viele  Tausende  von 
Vögeln  getötet;  im  Kreise  Höchst  schallte  man  die  Leichen  der 
gefiederten  Sänger  in  Körben  von  den  Fluren.  Auch  in  Stadt  und 
Kreis  Sch  wetz  erschlugen  bei  den  Unwettern  wenige  Tage  später 
wallnussgrosse  Hagelkörner  Tausende  von  Vögeln;  in  einem  Garten 
in  Schönau  sind  über  100  dieser  getöteten  Vögel  gezählt  worden,  des- 
gleichen in  anderen  Gärten. 

Auch  ein  Räuber!  Ein  interessanter  Vorgang  wurde 

jüngst  Abend  von  Spaziergängern  im  „Bürgerpark“  beobachtet.  Eine 
Schwalbe,  die  dicht  über  dem  Spiegel  des  Teiches  dahin  flog,  wurde 
plötzlich  von  einem  Hechte  erfasst  und  in  die  liefe  gezogen.  Von 
dem  kleinen  Tierchen  wurde  nichts  mehr  gesehen. 


Litteratur. 


Die  Bildungsgesetze  dbr  Vogeleier  bezüglich  ihrer  Gestalt.  Eine 
oologische  Skizze  von  cand.  med.  A.  S z i e 1 a s k o.  Gera-L  ntermliaus, 
19q2.  — Der  Verfasser  bespricht  in  seinem  Buche  ein  neues  Merkmal 
zur  Kenntniss  eines  Vogeleies  und  zwar  unter  Berechnung  der  Eikurve. 
Von  sämmtlichen  Werthen,  welche  man  dabei  durch  direkte  Messung 


oder  durch  Rechnung  an  der  Eikurve  findet,  kommen  dabei  in  Betracht: 
Der  Umfang  des  Eies  über  dem  Längendurchmesser,  der  grösste 
Querdurchmesser,  der  Längendurchmesser.  Das  \ erhältniss  der  beiden 
letzten  Strecken,  der  Unterschied  der  beiden  Strecken,  die  Senkrechte 
in  der  Mitte  der  nach  der  Spitze  und  der  nach  der  Basis  gelegene 
Theil  der  Excenrrie,  die  Summe  dieser  Strecke,  die  Entfernung  des 
des  Brennpunktes,  die  durch  Rechnung  gefundene  Zahl,  die  Constante 
der  Eikurve,  die  im  Brennpunkte  errichtete  Senkrechte.  Abbildungen 
besprechen  die  Gestalt  der  Eier,  eine  lange  Zahlenreihe  die  l ntei- 
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nicht  nur  von  den  schwarzen  domestizirten  Entenschlägen,  sondern 
auch  bei  solchen  Wildenien  vorkommt,  deren  Gefieder  ganz  oder 
theilweise  schwarz  gefärbt  ist. 


Druckfehlerberichtigung.  Seite  72,  Zeile  3 von  unten  ist  hinter 
23.  Juli  die  Zahl  7 zu  setzen  vergessen  worden:  Seite  73,  1.  Zeile 
von  oben,  ist  statt  IV  V,  ebenda,  Zeile  24  von  oben,  statt  über 
unten  zu  lesen. 


Zeitschrift  für  Oologie  erbittet  gegen  angemessenes  Honorar 
einschlägige  Artikel.  Besonders  erwünscht  sind  Arbeiten  über  das 
Brutgeschäft  und  das  Leben  nachstehend  benannter  Vögel:  Cvanecula 
suecica,  Tischodroma  muraria,  Ampelis  garrulus,  Montifringilla  nivalis, 
Perisoreus  infaustus,  Pyrrhocorar  alpinus,  Stercorarius  c trrhactes, 
Phoenicopterus  roseus  et  antiquorum,  Terecia  cinerea,  Totanus  fuscus, 
glottis  et  ochropus,Calidris  arenaria,  Sterna  caspia,  Chen  hyperboreus 
et  nivalis,  Lophophous  cueullatus. 

II.  Hocke. 


Anzeigen. 


Ich  verkaufe  in  Balg  oder  ausgestopft 
Ornithorynchus  paradoxus , Echidna 
histrix , Menura  superba,  Phascolomys 
latifrons,  Petdurus  sciureus;  viele  Sorten 
Kängurus,  Macropus  Dennelti,  Petrogale 
penisilata  u.s.tv. 

Australische  Ibise  und  Trauer-Papa- 
geien. 

Louis  Topic 

Neu-Lydschow,  Böhmen. 


Oolotjische 

Tauschverbindung 

wird  gesucht. 

Paul  Waschek 

Schmardt  b-  Kreuzburg  P.-Schl. 


Billig  abzugeben  folgende  UJerke: 

Pa  bst  % müller,  gryptoamen- 
Tlora  mit  46  grossen  tafeln,  sehr  gut  er- 
halten. — Dr.  Russ,  Papageien,  Rörner- 
fresser,  Prachtfmken,  Brieftaube.  Berner 
interessante  merke  über  Kunstfeuer- 
werk e r e i von  lltaitbe,  Ucbatlus,  Ghcr- 
tier,  Dietrich,  Scharfenberg,  UJebsky, 
Busch  und  Roffmann,  Sandmann,  Upp- 
uiann. 

Jf.  B a u,  Ruggburg  bei  Bregenz. 


Ich  sammle,  tausche,  kaufe  und  verkaufe 

HltaeraMn,  Steine,  Petrefaimn, 
Botanisches  (fruchte  etc.) 
und  0er. 

tausch-  u.  flnsichts-,  sowie  Gonimissions- 
Sendungen  werden  stets  unter  günstigen 
Bedingungen  anqcnommen. 

Reimioid  WmcbKy,  Buitzlmi. 


„NERTHUS“ 

EEIustrierte  Wochenschrifi  für  Her-  und  Pflajizenfreumlc, 

für  Sammler  und  Liebhaber  aller  naturwissenschaftlichen  Zweige. 

Erscheint  jeden  Sonntag.  Vierteljährlich  Mk.  1,50  in  allen  Buehhandlnngen  und  hei 
der  Post  unter  No.  5328,  direkt  vom  Verlage  Mk.  1,75.  Redaktion:  Dr.  Hermann 
Bolau.  Herausgeber:  Gr.  Kricle  & II.  Adolff.  Druck  und  Verlag:  Chr.  Adolff,  Altona- 
Oltensen,  Aruoldstrasse  (i. 

Prämiiert:  Dortmund,  1303  mit  1.  Preis  mul  goldener  Medaille- 
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Arten  Unterscheidun s mo r Inal  gefunden  werden  können,  bei  anderen 
Arten,  z.  B.  einerseits  bei  den  Eiern  von  C.  frugilegus  und  c o r n i x 
und  ebenso  von  Buteo  vulgaris  und  Milvus  regal  is  findet 
man  keinen  Unterschied,  da  die  Werthe  der  genannten  Arten  voll- 
ständig ineinander  übergehen.  Somit  ist  die  mathematische  Berechnung 
der  Eigestalt  nicht  das  einzige  Unterscheidungsmoment,  sondern  sie 
kommt  als  neuer,  wichtiger  Hilfsfaktor  zu  den  anderen  Merkmalen, 
welche  zur  Unterscheidung  der  Vogeleier  dienen,  hinzu.  Das  Buch 
ist  jedem  Oologen  zu  empfehlen. 

Der  Naturfreund,  Witten  a.  d.  Ruhr,  Herausgeber  Dr.  W.  Lorch. 
— Inhalt  von  Heft  7:  Etwas  über  Witterungskunde,  Der  Feuer- 

salamander, Ueber  die  ägyptische  Feldheuschrecke.  — Wie  schützt  man 
Naturaliensammlungen  vor  Milben  und  anderen  Insekten.  — Inhalt 
von  Heft  8:  Etwas  über  Witterungskunde  (mit  Fortsetzungen  in  Heft 
8 — 11),  Das  begranntc  Ruchgras,  Ueber  das  Präpariren  von  Reptilien 
und  Amphibien.  (Schluss  in  Heft  10).  ' — Inhalt  von  Heft  9:  Schmetter- 
lingsbiologien aus  Südamerika.  — Inhalt  von  Heft  10:  Ein  leicht  zu 
beobachtendes  Beispiel  des  Blutkreislaufes,  Zum  Entwurf  eines  neuen 
Vogelschutzes,  Lamium  purpureum  mit  weissen  Blüthen.  — Inhalt  von 
Heft  11:  Etwas  über  den  Fang  von  Noctuen  an  blühenden  Gewächsen, 
Die  gemeine  oder  graue  Kröte,  Ueber  Ursachen  und  Verlauf  von 
Gewittern. 


Briefkasten.  Mel  an  i tische  Eier.  Hierüber  hat  Prof. 
Dr.  William  Mars  hall  in  Leipzig  in  seiner  sehr  interessanten 
Schrift:  ,, Geflügelzüchter.  Thierärzte,  Menschenärzte  und  Zoologische 

Wunder“  sich  sehr  eingehend  ausgesprochen.  Ebenso  werden  in  der 
Leipziger  Geflügelbörse,  Jahrgang  1897,  Seite  47  in  , , Ueber  die 
Farben  der  Eier  schwarzer  Entenschläge“  Mittheilungen  über  schwarz 
gefärbte  Eier  der  Smaragd-  und  Cayugaenten  gemacht.  Dr.  A.  Maar 
berichtet  in  der  Leipziger  Geflügelbörse  vom  15.  August  d.  J.  in 
seinem  Artikel  über  ,,Die  Reiherente“  folgendes:  Es  mag  hin  und 
wieder  Vorkommen,  dass  Reiherenten  Eier  in  Schwarz  oder  schwärz- 
Farbe  legen.  Wir  besassen  vor  mehreren  Jahren  ein  Paar  dieser 
Enten,  von  welchem  die  weibliche  Ente  alljährlich  Eier  in  schwarzer 
Farbe  legte  und  zwar  waren  die  ersten  3 bis  4 Eier  das  aus  9 odei 
10  Eiern  bestehenden  Geleges  ganz  schwarz,  die  späteren  wuiden 
successive  heller;  diese  Eier  waren  mit  einer  fetten  I ünche  wie  mit 
Russ  überzogen,  welche  sich  sowohl  abkratzen  wie  abwaschen  Hess, 
wonach  die  Schale  fast  weiss  wurde.  Ein  von  diesem  Paar  gezüchtetes 
junges  Paar  legte  ebenfalls  solche  schwarz  gefärbte  P.iei.  Aus  den 
von  uns  hier  mitgetheilten  Beobachtungen  dürfte  auch  not  h hei\oi- 
gehen,  dass  das  Legen  von  schwarz  oder  schwärzlidh  getäibten  Eiein 
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Der  Naturfreund. 

Naturwissenschaftliche  Halbmonatsschrift  für  alle  Stände.  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung  von  namhaften  Gelehrten  und  Naturfreunden  von  Dr.  Wilhelm  Lorch. 
Witten  an  der  Ruhr.  — Der  Naturfreund  erscheint  monatlich  zweimal,  8 Seiten  stark, 
und  kostet  halbjährlich  bei  freier  Zustellung  für  das  Deutsche  Reich  und  Oesterreich- 
Ungarn  1,85  M,  für  andere  Länder  2,40  M.  — Inserate:  die  dreigespaltene  Petitzeile 
30  Pfg.  Tausch  und  gelegentliche  Verkaufs-Anzeigen  unserer  Abonnenten  bei  Voraus- 
bezahlung 10  Pfg.  Manuskripte  nur  an  die  Schriftleitung  (Südstrasse  31),  alle  übrigen 
Sendungen  an  die  Expedition  (Hauptstrasse).  Kommissions-Verlag  der  Krüger’schen 
Buchhandlung  in  Witten.  


Tüchtiger  Präparator, 

besonders  im  Ausstopfen  grösserer  und 
kleiner  Vögel  bewandert , findet 
lohnende  u.  dauernde  Stellung. 

Nur  wirklich  tüchtige  und  gut  em- 
pfohlene Leute  find.  Berücksichtigung. 
Offerten  erbeten  sub  J.  R.  7403  an 

Rudolf  Mosse,  Berlin  S.  W. 


Eier-Lehrsammlungen. 

Zur  Ergänzung  unserer  diesbezüg- 
lichen Vorräte  bedürfen  wir  eine 
grössere  Anzahl  von  Eiern  ge- 
wöhnlicher heimischer  Vogelarten 
in  Gelegen  oder  einzelnen  Exem- 
plaren. Wir  bieten  dafür  bessere 
europäische  sowie  exotische  Arten 
und  sehen  Angeboten  entgegen. 

Linnaea 

Naturhistorisches  Institut 

Berlin  N.4,  Invalidenstr.  105. 


Für  Lehrer,  Schulfreunde  und  Samm- 
ler aller  Art  empf.  sich  die  Abonuirung 
auf  die  Zeitschrift 

„Lehrmittel-Sammler" 

Petersdorf  b.  Trau'.cnau  i.  Bchrren. 
Bezugspreis  nur  2 Krouen  50  Heller  = 
2 Mark  50  Pfennig  pro  Jahrgang. 


Tausche 

palaearktische  Vogeleier,  auch 
Kuckuckseier.  Vogelskelette  (un- 
gereinigt) oder  1 heile  derselben 
ebenfalls  erwünscht. 

W.  Capek, 

Oslawan  in  Mähren. 


Strausseneier,  Emueier 

werden  in  grösseren  Mengen  zu  kaufen 
gesucht.  Offerten  unter  J.  I).  6505 
an  Rudolf  Mosse,  Berlin  S.W. 


Haus  und  Hof 

in  Verbindung  mit 

Oesterr.  Blätter  für  Geflügel-, 
Vogel-  u.  Kaninchenzucht  etc. 

(früher:  Der  Thierzüchter). 

Fachblatt  für  sämtliche  Zweige 
der  Thierzucht,  sowie  für  Aqua- 
rien, Terrarien  u.  Zimmergärtnerei. 
Mittheilungen  Überjagd,  Fischerei, 
Land-,  Forst-,  Teich-  und  Haus- 
wirthschaft.  Erscheint  jährlich 
21mal  und  zwar  Juni,  Juli  und 
August  nur  am  1.,  sonst  am  1. 
und  15.  jeden  Monats  und  kostet 
bei  Frankozustellung  6 Kronen 
= 6 Mk.  = 8 Frcs.  Wien,  XII/3, 
Oswaldgasse  4. 

Der  „Oesterreichlsche  Relchsbund 
für  Vogelkunde  u.  Vogelschutz“ 
in  Wien 

gieht  seit  dem  1.  Oktober  1901  seine 

„Mittlieilimgen“ 

monatlich  in  Stärke  von  2 Druckbogen 
mit  besonderem  Umschlag  bei  vornehmer 
Ausstattung  nnd  gediegenem  Inhalte 
heraus.  Jahresabonnement  nur  4 Kr. 
ö.  W.  pränumerando.  Inserate  sind  bei 
dem  grossen  Leserkreise  der  „Mitthei- 
lungen“, welche  in  allen  besseren  Restau- 
rants u.  Kaffeehäusern  Wiens  aufliegen, 
sehr  wirksam.  Man  verlange  Probe- 
nummer! 

Ocsterreichisoher  Reichsbund 

für  Vogelkunde  und  Vogelschutz 
in  Wien  IV,  Althangasse  17. 

Allen  neuen  Abonnneuten  empfehlen 
wir  den  11.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift 
nach  zu  beziehen.  Derselbe  kostet  bei 
direkter  Bestellung  portofrei  drei  Mark. 
Die  vorher  erschienenen  zehn  Jahrgänge, 
von  welchen  nur  wenige  Nummern  fehlen, 
geben  wir  zusammen  zum  Preise  von 
7 Mk.  50  Pfg.  exclus.  Porto  ab. 

D.  Red. 


Redaktion  und  Verlag  von  H.  Hocke,  Berlin  0.,  Prenzlauer  Strasse  3G. 
Druck  von  Arthur  Douat,  Berlin  N.,  Bernauer  Strasse  48. 


ZEITSCHRIFT 

für 

OOLOGIE. 

Organ  für  Wissenschaft  und  Liebhaberei. 

o 


Heraussjegeben  von  H.  Hocke,  Berlin  C.,  Prenzlauer  Strasse  36. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  jeden  Monat.  Oer  Abonnement  »preis  betragt  fur  das  Jahr  hei  direkter 
Zusendung  durch  die  Post  innerhalb  Deutschlands  und  Oesterreichs  Mk.  3, — , nach  den  anderen  1 .andern 
des  Weltpostvereins  Kr*;s.  4,2"»  pränumerando.  Der  Jahrgang  lauft  vom  I.  April  bis  81.  Marz.  Bestellungen 
und  Zahlungen  sind  an  H.  Hocke,  „Zeitschrift:  fiir  Oologic'*.  Berlin  A\.  Prenzlauer  Strasse  36  zu  richten. 
Preis  der  xweigespaltenen  Zeile  oder  deren  Kaum  20  Pf.  Kleiner  Betrage  sind  gleich  einzuzahlen,  (iebühren 
fiir  eine  Beilage,  durch  welche  das  normale  Versandporto  nicht  überschritten  wird,  betragen  8 Mk. 

No.  7.  Berlin,  den  15-  Oktober  11)02  XU.  »fällig. 

I n h !i  1 1.  Frau  Kuckuck.  Die  gesetzmilssige  Gestalt  der  Vogeleier.  - Bier 
von  Larus  audouni  Payr.,  Koraliensclinabelmöve.  — Litteratur.  — Mittheilungen 
Erwiderung.  — Briefkasten.  — Anzeigen. 


Frau  Kuckuck. 

Von  Kri. steil  Barfod,  Hjörlunde — 1 'faire 
bei  Slangerup. 


Hs  giebt  hier  in  Dänemark  einen  alten  wahren  [Sinnspruch,  der 
folgendermasson  lautet:  ..Die  Hhre  der  Kran  gleicht  dem  Spiegel 

nur  ein  Haneh  — und  er  wird  getrübt  !u 

Da  also  ihre  Ehre  es  sei  zu  ihrem  Loh  gesagt  — gar  zart  ist, 

und  da  die  Frau  ja  selber  als  zu  ..dem  sehwaehen  < ieschlccht"  gehörend 
die  W ehrlose  ist,  müssten  wir  Männer  uns  immer  eiligst  auf  mittelalter- 
liehe Art  in  Panzer  und  Platte  kleiden  und  als  ihre  Kitter  der  Frau  zur 
Hilfe  eilen,  sobald  ohne  (»rund  von  bösen  Zungen  ein  Flock  auf  den 
Schild  ihrer  Ehre  gesetzt  wird. 

Durchdrungen  von  derartigen  ritterlichen  Gefühlen  gegen  eine  be- 
stimmte Frau,  schwinge  ich  mich  jetzt  in  den  Sattel,  ergreife  meine 
Lanze  in  easti  meinen  Federhalter  - gehe  dem  Plerde  die  Sporen, 
sprenge  von  dannen  und  — Platz  da.  meine  Herren! 

Wenn  wir  Oologen  ehrlich  sein  wollen  tund  ehrlich  sollten  wir  gern 
sein  — namentlich  wenn  wir  tauschen  !t,  dann  müssen  wir  es  uns  im 
Vertrauen  eingestehen,  dass  wir  alle  für  die  selbe  Frau  schwärmen,  ob- 
gleich sie  verheirathot  ist  — nämlich  Frau  Kuckuck  ! W ie  pocht  doch 
unser  Herz  vor  seltsamer  Lust,  wenn  im  Frühjahre  zum  ersten  -Mal  ihre 
eigeuthümliche.  wenn  auch  nicht  gerade  ganz  glockenklare  Stimme  unser 
Ohr  erreicht!  welch’  liebevolle  Gedanken  senden  wir  ihr,  wenn  unsci 
Auge  während  seines  Spähens  in  Gebüsch  und  Sumpf,  unter  Nesseln  und 
Schilf  plötzlich  ein  Nest  mit  Eiern  gewahrt,  von  denen  das  eine  etwas 
grösser  ist  als  das  andere“,  — und  wie  sehr  füllt  sieh  unser  Hetz  mit 
Dankbarkeit  (vielleicht  mit  ein  wenig  Schadenfreude  gepaart  gegen  t rau 
Kuc  kuck,  wenn  wir  gleich  nach  dem  Fund  uns  niederlassen,  die  Schachtel 


mit  der  Baumwolle  aus  der  Tasche  holen  und  die  gefundenen  Schätze 
einpacken  mit  ähnlicher  rührender  Vorsorge,  mit  der  eine  Mutter  ihr 
Kindchen  wickelt ! 

Und  dennoch  spielt  die  Gnädige  unter  uns  Oologen  die  Rolle  der 
,, dichtverschleierten  Dame“  mit  dem  eigenen,  geheimnissvollon  Wesen, 
weswegen  ja  auch  die  Urtheile,  die  über  sie  gefällt  werden,  höchst  ver- 
schieden und  bei  weitem  nicht  alle  gleich  vortheilhaft  sind  ; sei  cs  mir 
daher  als  ihr  selbstbestellter  Ritter  gestattet,  einen  Versuch  zu  machen, 
eine  gravirendc  Beschuldigung  zu  Boden  zu  schlagen,  die  von  mehreren 
Seiten  gegen  sie  gerichtet  worden  ist,  unter  anderen  und  zwar  am  aus- 
führlichsten von  meinem  lieben  alten  verstorbenen  Kollegen  (als  Pfarrer 
und  Kokkygolog)  Pastor  B a 1 d a m u s.  Er  schreibt  nämlich  in  seinem 
Buch:  ,, Das  Leben  der  europäischen  Kuckucke  p.  114  folgendermassen  : 

Im  Jahre  18(>4  schrieb  mir  Förster  Thiele  wörtlich  also:  ln  säm  nit- 

liehen Nestern,  die  ich  mir  seit  1(>  Jahren  gemerkt  hatte  — gewiss 
Tausende  an  der  Zahl,  um  später  vielleicht  ein  Kuckucksei  darin  zu 
finden,  tlieils  noch  im  Bau  begriffen,  theils  mit  Eiern  belegt,  — habe  ich 
niemals  ein  Ei  des  Kuckucks  gefunden.“  Den  Grund  dieser  auf- 
fälligen Thatsache  erkläre  ich  mir  nicht  anders,  als  dass  der  Kuckuck 
die  Vögel,  denen  er  seine  Eier  anzuvertrauen  gedenkt,  vom  ersten  Augen- 
blicke ihres  Nestbaues  beobachtet,  wo  er  mich  dann  natürlich  als  unbe- 
rufenen Gast  gesehen  haben  mag,  was  ihn  veranlasst  hat,  seine  Eier 
n i c h t in  die  von  mir  entdeckten  Nester  zu  legen.“  - 

Die  gleiche  Erfahrung  hat  übrigens  Pass  ler,  haben  viele  andere 
Ornithologen,  habe  ich  selber  mehrfach  gemacht. 

Aus  diesem  geht  hervor,  dass  Frau  Kuckuck  eine  sehr  unzugäng- 
liche, zippelige  und  menschenscheue  Dame  sei!  Hier  steht  jedoch  Er- 
fahrung gegen  Erfahrung.  Die  vielen  „Minuszeichen“  in  dem  von  den 
Herren  Dr.  Rcy  und  Lehrer  Oapek  verfassten  Gatalog  über  Kuckucks- 
eier (unter  der  Rubrik  „Anzahl  der  Nesteier“)  sind  ja  ebenso  viele  Bei- 
spiele, dass  Frau  Kuckuck  ihre  Eier  in  Nester  gelegt  hat,  die  schon 
vorher  von  Menschen  gefunden  und  betrachtet  worden  sind  (vergl.  den 
von  Herrn  Karl  Wenzel  genannten  Fall  im  11.  Jahrgang  dieses 
Blattes  No.  4,  p.  f>9),  und  werde,  nun  ich  noch  folgende  7 Beispiele 
hinzufügen. 


I.  Ein  Freund  fand  am  14.  Juni  1892  in  einem  Ilolzhaufen  ein 
fertig  gebautes  Motacilla  alba-'Sv st,  welches  er  jeden  Tag  beaufsichtigte, 
bis  4 Eier  im  Nest  waren.  Bei  der  letzten  Revision  (am  22.  Juni  2 Uhr) 
bemerkte  er  „einen  Sperber”,  der  zu  wiederholten  Malen  an  dem  llolz- 
haufen  vorbeistrich  ; etwa  eine  halbe  Stunde 
geblich,  „den  bösen  Räuber“  mit  seiner  Büchse  anzugehen, 
endlich  klar  wurde,  dass  es  Frau  Kuckuck  sei,  die  er  vor  sich  hatte. 
Dass  sie  sich  dennoch  nicht  hatte  von  seinen  heimtückischen  Plänen  oder 
wiederholter  Berührung  des  Nestes  afficiren  assen,  geht  aus  der  Thatsache 


lang  versuchte  er  es  ver- 


las es  ihm 
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hervor,  das  er  hei  seiner  Biickkehr  gegen  Abend  « in  Kueknekei  im  Nest 
vori'aml. 

Am  4.  Juni  1S94  l'mul  ieh  Mittags  ein  Motacilla  //awz-NYst  mit  .*> 
Eiern;  ieh  nahm  alle  Kirr  aus  dem  Nest,  um  sie  eiiizupacken,  als 
es  mir  jedoch  < inficl,  dass  ieh  späterhin  an  der  Stelle  wieder  vorüber 
kommen  würde,  legte  ieh  sie  zurück;  in  »leinseihen  Augenblick  sah  ich 
einige  Kilt  n entfernt  Frau  Kuckuck,  welche  sieh  windend  und  den  Schwanz 
schnell  auf  und  ah  bewegend  «lasass;  sie  war  augenscheinlich  in  Nöthen. 
Ich  versuchte  fort  zu  schleichen,  um  unbemerkt  ihr  ferneres  Benehmen 
beobachten  zu  können,  doch  leid«  r misslang  mein  Manöver:  sie  wurde 

aufgescheucht  und  flog  davon!  aber  um  9' 2 I hr  Abends  hatte  sie  ihr 
Fi  ins  Nest  gelegt  und  4 Nesteier  waren  entfernt  worden. 

III.  Ein  Motacilla  flava-Svst,  das  ich  am!».  Juni  19(10  mit  (5  Eiern 
vorfand,  welche  jedoch  nicht  berührt  wurden,  enthielt  am  11.  Juni  4 M. 
flava- Eier  und  ein  Kuckucksei. 

IN  . Am  4.  Juli  1900  Mittags  beobachtete  ich  Frau  Kuckuck,  die 
sieh  an  einer  (Irahensoite  höchst  verdächtig  benahm:  nach  wenigem  Su- 
chen fand  ich  an  dieser  ein  Nest  von  Ant/ius  pratensis  mit  ">  Eiern  ; 
von  diesen  nahm  ich  ein  Ei  aus  dem  Nest,  desse  n nächste  l 111- 
gebungen  durch  mein  eifriges  Suchen  sehr  zerzaust  worden 
waren.  Am  Abend  desselben  Tages  wurde  da  Nest  revidirt,  «ebenfalls 
am  4.  und  li.  Juli;  an  diesem  letzten  l ag  befand  sich  ein  Kuckucksei  darin 
(ausser  4 Nesteiern  1. 

V.  Am  21.  Juni  1902  sah  ich  ein  Paar  Sylvia  cinerea  eifrig  be- 
schäftigt in  einem  Ilimbeergebüsch  ihr  Nest  zu  bauen:  während  ich  eine 
Weile  diese  beobachtete  und  darauf  hinging,  um  zu  untersuchen,  wo  und 
wie  das  Nest  angebracht  sei,  trii'ben  Frau  Kuckuck  und  ihr  Herr  tlomahl 
ihr  Liebesspiel  in  meiner  unmittelbaren  Nähe.  s läge  «laraul  war 
das  übrigens  fertig  gebaute  Nest  theilweise  zerstört,  doch  zu  meinem 
grossen  Erstaunen  lag  auf  dem  übriggebliobenen  Nestmaterial  ein  ein- 
sames Kuckucksei. 

N I.  Filter  genau  denstdben  N erhältni  SS  en  und  in  demselben  Ilevier) 
traf  ich  am  20.  Juni  ein  Sylvia  c/z/emz- Pärchen  beim  Nestbau;  nur 
war  dieses  Nest  bei  meiner  Pevision  am  .40.  Juni  nicht  zerstört,  enthielt 
aber  1 Kuckucksei  mul  4 Dorngrasmückeneier. 

VII.  Den  10.  Juli  fand  ich  ein  fast  fertig  gebautes  S.  cinerea- Nest 
in  einem  kleinen  freiliegenden  Buchenbusch  angebracht,  der  von  (<ras 
und  vereinzelten  Himbeersträuchern  umgeben  war.  Als  ich  am  1«.  Juli 
das  Nest  untersuchte,  twar  es  völlig  entblösst  und  leer,  da  «hu-  Holz- 
vogt ringsum  alDs'Dras  gemäht  hatte^ferner  hatte  «las  Nest  vermuth- 
lich  infolge  «ler  Sensenstreiche  eine  ziemlich  schräge  Stellung  «*inge- 
nomnien.  Einen  nach  geistlichen  Wrhältnissen  ungewöhnlich  hcltigen 
Fluch  murmelnd  und  die  Vorsehung  anflehend,  den  „Mann  mit  «1er  Sens«“ 


baldigst  zum  Blocksberg  otler  einem  andern  von  s«,m«,m 
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genden  Ort  zu  versetzen,  verliess  ich  das  Nest,  das  selbstredend  nach 
vorgenanntem  brutalen  Einschreiten  seitens  der  menschlichen  (Zivilisation, 
von  seinen  Bewohnern  verlassen  worden  war,  und  wie  ich  mit  Recht  an- 
nehmen musste,  daher  auch  von  meiner  lieben  verehrten  Frau  Kuckuck 
verachtet  würde.  Wer  beschreibt  jedoch  meine  Ueberrasclmng,  als  ich 
bei  zufälligem  Voriibergehen  am  25.  Juli  das  Nest  mit  einem  Kuckucksei 
belegt  fand  (das  6.,  welches  sie  mir  in  der  verflossenen  Saison  beseheert 
— ausser  3 Jungen  !). 

Es  möchte  wohl  nicht  ohne  Interesse  für  die  meisten  Leser  dieses 
Blattes  sein,  falls  andere  Ivokkvgologen  gelegentlich  ihre  Wahrnehmungen 
und  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiet  veröffentlichen  würden ; doch  wie 
diese  auch  lauten  mögen,  man  wird  aus  obigem  verstehen,  dass  es  mir 
eine  Freude  und  Genugthuung  ist,  Frau  Kuckuck  das  beste  Zeugnis« 
zu  geben  : Ich  könnte  mich  nicht  mit  Recht  darüber  beklagen,  dass  sie 

mir  gegenüber  je  ein  unzugängliches,  abweisendes  oder  gar  abstossendes 
Wesen  zur  Schau  getragen  hat,  und  es  ist  mir  daher  eine  liebe  Pflicht, 
die  Gelegenheit  zu  benutzen,  der  Frau  Kuckuck  meinen  ehrerbietigsten 
Dank  zu  bringen  für  alles  gute  und  erforderliche  Zusammenarbeiten  der 
verflossenen  Jahre.  Zum  Schluss  rufe  ich  ihr  — während  sie  eifrig  be- 
schäftigt ihren  Koffer  für  die  bevorstehende  Reise  nach  dem  Süden 
packt  — ein  ebenso  herzliches : „Auf  Wiedersehen  und  -hören“  zu 

nächster  Saison. 


Die  gesetzmässige  Gestalt  der  Vogeleier. 

Von 

cand.  med.  A.  Szielasko. 

Um  die  Gestalt  eines  Vogeleies  festzustellen,  bedienen  wir  uns  des 
rein  descriptiven  Verfahrens:  Sobald  der  grösste  Querdurchmesser  den 
Längendurchmesser  in  der  Mitte  schneidet,  bezeichnet  man  ein  Ei  als 
elliptisch,  hegt  dageg  en  der  Schnittpunkt  mehr  nach  einem  Pole  zu,  nennen 
wir  das  Ei  eiförmig.  Innerhalb  dieser  beiden  Formen  giebt  es  dann  noch 
kurze,  längliche,  bauchige,  kugelige,  bimförmige,  kreiselförmige  u.  s.  w. 

Eine  Schwierigkeit  in  der  Benennung  der  Gestalt  ergiebt  sich  jedoch 
z.  I>.  bei  Entscheidung  der  Frage,  bis  zu  welcher  Grenze  ein  Ei  kurz, 
und  wann  ein  solches  länglich  genannt  werden  soll,  oder  in  welchem 
Falle  die  Bezeichnung  bimförmig  oder  kreiselförmig  anzuwenden  ist. 

Je  mehr  wir  die  Vogeleier  nach  diesen  Gesichtspunkten  zu  trennen 
versuchen,  desto  mehr  wird  cs  uns  zur  Gewissheit,  dass  wir  eine  Dana- 
idenarbeit übernommen  haben,  weil  die  Formen,  so  mannigfaltig  auch 
ihre  Namen  klingen  mögen,  nicht  nur  bei  verschiedenen  Gattungen  und 
Familien,  sondern  innerhalb  derselben  Species  in  einander  übergehen.  Die 
rein  descriptive  Art  kann  daher  nicht  genügen,  um  die  Gestalt  eines 
Vogcleies  mit  aller  Schärfe  zu  bestimmen. 
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Das  einzige  Mittel,  die  Ausdehnung  von  Körpern  nach  verschiedenen 
Richtungen  zu  beschreiben,  und  diese  Körper  in  allen  Dimensionen  mit 
einander  zu  vergleichen,  bleibt  immer  die  Angabe  von  Zahlenworthon. 
Wenn  wir  z.  B.  sagen,  dass  bei  dem  Ei  von  Cypselus  apus  der  Längen- 
durchmesser 27,5  mm  und  (hu*  grösste  Querdurchmesser  1(>,5  mm  beträgt, 
so  bedarlf  es  nicht  mehr  des  unbestimmten  Zusatzes,  dass  das  Ei  länglich 
ist,  da  wir  schon  aus  dem  Yerhältniss  dieser  Zahlen  allein  auf  eine  läng- 
liche Eigestalt  schliessen.  Wir  haben  mithin  den  unbestimmten  Ausdruck 
„länglich"  durch  einen  bestimmten  Zahlenwerth  ersetzt. 

So  nebensächlich  dieser  Entstand  auch  vor  der  Hand  erscheint,  so 
werden  wir  später  sehen,  dass  jeder  beschreibende  Ausdruck,  seihst  ein 
solcher  wie  „ungleichhälftig,  an  dem  stumpfen  Ende  flach  zugerundet, 
nach  dem  spitzen  stark  altfallend",  durch  Zahlen  ausgedrückt  werden  kann, 
was  natürlich  vor  der  descriptiven  Methode  ein  erheblicher  Yortheil  ist. 

I )ie  üblichen  Maasse,  welche  zur  Bestimmung  der  Eier  benutzt  werden, 
sind  der  Länge ndurchmesser,  der  grösste  Querdurchmesser  und  der  Alt- 
stand des  Schnittpunktes  dieser  beiden  von  den  Polen.  Weshalb  man 
bis  jetzt  so  wenig  den  Umfang  dos  Eies  über  dem  Längendurchmesser 
zur  Unterscheidung  benutzt,  ist  mir  unerklärlich,  zumal  derselbe  in  gewis- 
ser Beziehung  von  Nutzen  sein  kann,  wie  der  Aufsatz  bez.  der  Eier  von 
Corvus  cornix,  frugilcgus  und  corone,  Zeitsch.  f.  Oolog.  11 1.  Jahrg.  Seite 
9 zeigt. 


Aber  diese  .angeführten  Zahlenwerthe  genügen  nicht,  die  Gestalt 
eines  Eies  zu  bestimmen  und  sie  besonders  gegen  ähnlich  gestaltete  Eier 
abzugrenzen.  Es  können  z.  B.  zwei  Eier  den  gleichen  Längendurchmesser 
und  grössten  Querdurchmesser  haben,  auch  kann  der  Schnittpunkt  beider 

von  den  Polen  gleich  weit  entfernt  liegen,  und  dennoch  können  diese 
Eier  an  Gestalt  verschieden  sein,  wie  beigefügte  Abbildung  zeigt.  I.)er 
Grund  hierfür  liegt  in  dem  verschiedenartigen  Zugespitztsein  beider  Eier. 


E 


Das  eine  Ei  erscheint  scharf 
zugespitzt,  das  andere  da- 
gegen mehr  stumpf  an  dem 
Höhenpole. 

Vermögen  wir  daher 
noch  zu  den  obigen  Maa§sen 
den  Grad  des  Zugespitzt- 
seins durch  „Zahlenwerthe 
anzugeben,  so  haben  wir 
ein  wichtiges  Moment  zur 
Unterscheidung  ähnlich  ge- 
formter Vogeleier,  welche 
auf  descriptivem  W ege  un- 
möglich zu  trennen  sind,  weil  wir  so  geringfügige  Abweichungen  >chlc(ht 

in  Worte  kleiden  können.  Welch’  ein  fassbarer  Unterschied  besteht  wohl 
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z.  B.  zwischen  Leiden  folgenden  Beschreibungen  V Ein  Ei  ist  länglich 
kreiselförmig,  an  der  Höhe  stark  zugespitzt,  an  der  Basis  flach  zuge- 
rundet, und  ein  anderes  Ei  ist  gestreckt  bimförmig,  an  der  Höhe  schwach 
abfallend,  an  der  Basis  stumpf  abgerundet.  Obwohl  hierin  die  verschie- 
densten Benennungen  angewandt  sind,  kann  man  sich  keine  klare  Vor- 
stellung von  der  Yerschiedenartigkeit  der  Gestalt  machen. 


Um  nun  den  Grad  des  Zugespitztseins  auszudrücken,  könnte  man 
auf  rein  mechanischem  Wege  z.  B.  im  Punkte  D,  dem  Mittelpunkt  von 
AB  eine  Senkrechte  errichten  und  den  Abstand  der  beiden  Eikurven 
direkt  mit  dem  Millimetcrmaass  abmessen.  Abgesehen  davon,  dass  ein 
solches  Verfahren  zu  roh  und  willkürlich  ist,  entbehrt  dasselbe  jede 

Bei  so  gesetzmässig  gebildeten  Gestalten, r 
in  der  That  sind,  — ich  werde  dieses  im  Folgenden 
beweisen  — müssen  wir  vielmehr  auf  mathematischem  Wege  uns  wieder- 
um Zahlenwerthe  zu  verschaffen  suchen,  welche  den  Grad  des  Zugespitzt- 
seins der  Eier  erkennen  lassen. 


wissenschaftlichen  Grundlage 
wie  die  Vogeleier  e 


Beweisen  wir  zunächst,  dass  die  Vogeleier  nach  bestimmten  Geset- 
zen gestaltet  sind! 

Die  einfachste  Eiform  ist  die  Ellipse,  deren  Formel  rx  -j-  r»  = 
Constans  lautet,  wobei  r\  und  r ■>  die  radii  vcctores  sind.  Für  obige 

Formel  kann  man  auch  die  Gleichung  I r \ m r 2 = Constans 
setzen,  wenn  m — 1 ist.  Wird  der  Werth  von  m verändert,  so  ver- 
wandelt sich  die  Ellipsenkurve  in  die  Eikurve,  welche  nach  dem  einen 
Pole  zugespitzt  und  nach  dem  andern  Pole  abgestumpft  erscheint.  Gleich- 
zeitig rücken  die  Brennpunkte,  welche  bei  der  Ellipse  gleich  weit  von 
den  Polen  entfernt  sind,  bei  der  Eikurve  nach  dem  spitzen  Pole  zu  und 
nehmen  die  Stellung  von  /,  und /•>,  wie  die  Abbildung  zeigt,  ein,  mithin 
nicht  gleich  weit  von  den  Polen  entfernt. 

Je  spitzer  ein  Ei  nun  ist,  desto  mehr  wird  der  Brennpunkt  /,  an 
die  Kurve  selbst  heranrücken;  wir  haben  mithin  in  der  Entfernung  der 
Brennpunkte  von  den  Polen  ein  Mittel,  den  Grad  des  Zugespitztscins,  von 
dem  oben  die  Bede  gewesen  ist,  durch  Zahlen  genau  auszudrücken. 
Vermögen  wir  daher  zu  einer  bekannten  Eikurve  die  Kurve  eines 
jeden  Vogeleies  ist  aber  bekannt,  weil  der  Eiumfang  direkt  abgezeichnet 
werden  kann  — die  unbekannten  Brennpunkte  durch  Rechnung  zu  finden, 
so  erhalten  wir  vorzügliche  rnterscheidungsmerkmah'  ähnlich  gestalteter 
Eikurven;  denn  je  nachdem  die  Werth 0 für  die  Zahl  m,  die  Ränge  zwi- 
schen /,  und  / n (die  Ezcentric),  die  ( hnstanto  der  Gleichung  I und  die 
Entfernung  der  Brennpunkte  an  den  Polen  verschieden  nusfallen,  werden 
wir  in  den  Stand  gesetzt,  eine  Vergleichung  von  ..Zahlenwerthen"  auszu- 
führen. 


I m jedoch  eine  Rechnung  einleiten  zu  können,  bedarf  cs  ausser 
der  Gleichung  / noch  anderer  Angaben,  welche  wir  aus  bekannten 
Werthen  zu  entnehmen  haben. 

Nach  der  Abbildung  ist  AC  der  Längendurclnnesser,  der  der 
besseren  Rechnung  wegen  in  a \ von  A bis  B und  in  a%  von  B bis  C 
getheilt  wird, 

Bf:  der  grösste  Querdurehme.sser, 

/ 1 bis  f<>  die  Excentric,  die  wir  in  eivon  /,  bis  B und  in  e von  B bis 
f->  theilen.  Den  Mittelpunkt  der  Excentric  bezeichnen  wir  mit/3,, 
b eine  Senkrechte,  welche  im  AI ittedj milkt  M von  AC  errichtet  ist.  Die 
Strecke  MB  bezeichnen  wir  ausserdem  mit  d. 

Durch  Anwendung  der  (ileieliung  / auf  die  radii  veetores,  welche 
auf  dem  Längendurchmesser  liegen,  erhält  man  schliesslich  die  (ileieliung 

Hl  .1  . ( a i ~\~a  2 ) ( ,n~\~  1 

( b2  -f  (e{  d)*A-  ni\  b , d-  (c  , -h  d)  J = 

und  ebenso  Ul 


e •>  -|-  d 


e i — d m 

Ausseideni  verhält  sich  bei  der  Eikurve  die  Strecke  d : PM  = / ; 
woraus  man  durch  weitere  rimeelmung  (ileieliung 


IV 


d 


1 

m 


■rhält. 


(e  i — d)  (e -j - d) 

Durch  di**  Gleichungen  II  III  und  IV  habe  ich  die  Gesetze  aus- 
gedrückt, nach  welchen  die  Yogelcicr  ohne  Ausnahme  — ich  habe  viele 
hundert  der  verschiedensten  Species  hierauf  untersucht  — gebildet  sind. 
I Hose  Formeln  sind  daher  die  Grnndgleielmngen,  aus  welchen  man  durch 
sehr  eomplizirte  und  weitläufige  Rechnungen  sehli«  ■•lieh  zu  drei  ziemlich 
einfachen  Ausdrücken  gelangt,  welche  die  Werthc  von  m c \ und  e ■>  dar- 
stellen. Sobald  letztere  bekannt  sind,  finden  wir  damit  alle  übrigen  Werthc, 
welche  zur  genauen  Restimniung  einer  Kikurve  nothwendig  sind. 

Auch  bezüglich  der  Entstehung  der  Gleichungen  II  III  und  I\ 
sowie  der  Rechnung  mit  densi  Iben  muss  ich  auf  meine  vorhin  erwähnte 
Arbeit  verweisen,  weicht*  über  diese  Punkte  genauen  Aufschluss  giebt. 
Hier  ist  auch  an  einem  Ei  von  Butco  vulgaris  dm  Rechnung  vollständig 
durchgeführt,  um  einen  Wegweiser  zu  geben,  wie  man  in  einem  prak- 
tischen Kalle  zu  verfahren  hat. 

Wollen  wir  nun  das  vorhin  Erwähnte  praktisch  anwenden,  d.  h.  die 
Gestalt  eines  beliebigen  Yogoleies  auf  mathematisenem  W ege  bestimmen, 
so  verfahre  man  auf  folgende  Weise: 


*)  Es  würde  mich  hier  die  Auseinandersetzung  zu  weit  führen,  auf  weh  lie 
Weise  die  Ellipse  und  die  Eikurvc  mathematisch  zu  corstruiren  sind,  n dieser 
Beziehung,  sowie  auch  in  betreff  aller  andern  Punkte  muss  ich  auf  meine 
Schrift  ..  1 > i - ■ Bildungsgesetze  der  Vogoloier  bezüglich  ihrer  Gestalt  verweisen, 
welche  im  Verlage  von  E.  Köhler  in  Gera  l ntermhaus  erschienen  i>.. 
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Das  zu  untersuchende  Ei  wird  auf  ein  Blatt  Papiei  festgelegt  und 
mit  einem  zum  Papier  senkrechten  Stifte  der  Umriss  des  Eies  (die  Ei- 
kurve) auf  das  Papier  direkt  abgezeichnet.  Zu  diesem  Zwecke  habe  ich 
mir  einen  besonderen  Apparat  construirt,  dessen  Beschreibung  ich  jedoch 
unterlasse.  Sodann  zeichne  man  den  Längendurchmesser  sowie  den  gröss- 
ten Querdurchmesser  hinein  und  errichte  in  der  Mitte  des  Längendurch- 
messers eine  Senkrechte,  welche  die  Grösse  b darstellt.  Durch  direkte 
Messung  dieser  Strecken  mit  dem  Millimetermaass  besitzen  wir  nun  genü- 
gende Werthe,  welche  in  die  gefundenen  Formeln  für  m und  e2  ein- 
gesetzt werden,  so  dass  die  vorhin  angedeutete,  complizirte  und  weitläufige 
Rechnung  in  Wegfall  kommt. 

Man  wird  erstaunt  sein,  wie  verschieden  die  Werthe  für  m e t und 
e 2 selbst  bei  Eiern  ausfallen,  welche  eine  so  ähnliche  Gestalt  haben,  dass 
sie  auf  descriptivem  Wege  nicht  zu  trennen  sind  und  daher  dem  Auge 
als  gleichgestaltet  erscheinen.  Zum  Beweis  des  Gesagten  führe  ich  die 
durch  Rechnung  gefundenen  Werthe  mehrerer  Eier  von  Alca  torda  und 
Uria  lomvia  an,  welche,  soweit  bei  diesen  gemessenen  Stücken  die  Ge- 
stalt in  Frage  kommt,  nicht  zu  unterscheiden  sind. 


Artname 

Die 

Exentric 
cl  f e2 

Entfernung 
des  Brenn- 
punktes fl 
v.  d.  Spitze 

Die  Zahl 
m 

Die 

Gonstante 

Alca  torda 

57,7 

2,5 

0,712 

61,6 

97  77 

52,8 

2,9 

0,675 

57,8 

77  77 

59,8 

0,9 

0,678 

61,1 

77  77 

58,1 

1,1 

0,665 

59,3 

77  77 

59,4 

0,9 

0,654 

60,4 

Uria  lomvia 

71,1 

0,7 

0,670 

69,3 

79  77 

64,3 

-0,7 

0,644 

63,3 

77  77 

68,4 

-1,5 

0,647 

65,7 

77  > 7 

64,0 

-0,8 

0,625 

62,7 

77  97 

68,0 

-0,9 

0,618 

66,3 

Wenn  bei  diesen  Eiern  auch  schon  die  Grössenverhältnisse  der 
Exeent.rie  und  der  Gonstanten  genügende  Fntcrschcidungsmerkmalo  bieten, 
so  bleibt  doch  der  auffallendste  Unterschied  die  Entfernung  des  Brenn- 
punktes fl  von  der  Spitze  ; denn  während  bei  Alca  torda  der  Brenn- 
punkt stets  innerhalb  der  Eikurve  gelogen  ist,  befindet  sich  derselbe  bei 
Uria  lomvia  stets  ausserhalb  der  Kurve,  was  durch  das  Vorzeichen 
in  obiger  Tabelle  angedeutet  ist. 

Wenn  der  Brennpunkt  fl  ausserhalb  der  Kurve  fällt,  ist  dieses  ein 
Zeichen,  dass  das  Ei  ganz  besonders  zugespitzt  sein  muss. 


l'm  noch  /um  Schluss  der  Fra#«*  näher  zu  treten,  ob  <lio  Berech- 
nung der  Eikurve  und  die  sieh  daraus  ergebenden  \\ ’erthe  auch  au?  die 
Systematik  Anwendung  linden  können,  so  haben  wir  soeben  bei  A/ca 
tarda  und  Uria  lomvia  gesehen,  dass  diese  Eier  auf  mathematisehem 
\\  ege  wohl  als  artversehieden  bestimmt  werden  können.  W olltc  man  da- 
gegen z.  B.  Eier  von  Corvtis  cornix,  corone  und  frugilegus  durch  mathe- 
matische Berechnung  trennen,  so  würde  man.  wie  ich  mich  selbst  über- 
zeugt habe,  zu  keinem  Resultat  gelangen,  weil  die  Gestalt  dieser  Arten 
zu  sehr  in  einander  übergeht. 

Die  Hauptsache  meiner  jahrelangen  Fntersiiehungen  über  die  Ge- 
stalt der  Y ogeleier  bleibt  daher  der  Beweis,  dass  dieselben  nach  ganz 
bestimmten  ( Jesetzen  gebildt  I sind,  welche  sieh  durch  mathematische 
Formeln  nusdrücken  lassen.  Mit  Mille  dieser  Eonneln  können  \ ogeleier 
von  ziemlieh  eonstanter  ({ostall,  welche  auf  doscriptivem  Wege  nicht  zu 
trennen  sind,  als  artverschieden  erkannt  werden. 

Königsberg  (Br.),  im  September  11*02. 


Eier  von  Larus  audouni  Payr., 
Koralienschnabeimöve - 

Da  die  Eier  dieser  Möve  des  Mittelmoers  bisher  ausschliesslich  von 
Lord  Lilford  gesammelt  worden  sind,  von  dessen  Ausbeute  4 Stück  im 
Britischen  Museum  in  London  sieh  befinden,  dürfte  es  nicht  ohne  Inter- 
esse sein,  nähere  Daten  von  •’>  Stücken  zu  erfahren,  welche  mir  duieli 
die  Güte  des  Herrn  \ . Bitter  von  Isehusi  zu  Sehmidhoffen  voilagen  und 
jetzt  wahrscheinlich  in  die  unlogische  Kollektion  des  \\  iencr  Holmusoums 
eingereiht  werden  dürften. 

a.)  Isola  la  Vaeea  bei  Sardinien',  genommen  am  2.  Juni  1002. 

Lichtes  Exemplar!  Grundfarbe  blassgrün! 

Gewicht:  301  cg.  Grösse:  62,2X43,5  mm. 


b.)  Vom  selben  Ort  und  am  selben  Tage  gesammelt.  Grundfarbe 
lehmgelb! 

Gewicht:  420  eg.  Grösse:  62,2X42,8  nun. 


c.)  Isola  del  Toro  (bei  Sardinien),  genommen  am  2.  Juni  10« »2. 
Grundfarbe  grünlich  lehmfarben! 

Gewicht:  ’>45  cg.  Grösse:  72X47,3  mm. 

Im  Vergleich  zu  den  beiden  vorigen  Exemplaren  also  ein  «ehr 
grosses  und  »ehwores  Ei.  Aclmlielie  Selnvanknngen  kommen  auch  bei  den 
nahe  stehenden  M övenarten  öfters  vor. 


Korn  und  Färbung  dieser  Eier  sind  sehr  ähnlich  denjenigen  von 
der  südlichen  Silbermöve,  Larus  argentatus  michahellesi,  welche 
in  denselben  Gegenden  nistet.  Doch  besitzen  die  Eier  der  Korallenschna- 
behnöve  anscheinend  etwas  glattere  Schale,  sparsamere  Eieckenzeichnung 
und  sind  durchschnittlich  zumeist  kleiner.  Eine  Beschreibung  der  Eier 
bildet  man  im  I.  Band  des  Cat.  of  Birds  Eggs  in  the  Brit.  Mus.  p. 
217,  eine  schöne  Zusammenstellung  über  merkwürdig  beschränkte  Ver- 
breitung von  L.  audouni  im  heurigen  Juliheft  des  „Ibis”. 

Othmar  Reiser , Sarajevo. 


Prof.  Dr.  A.  G.  Nathorst,  Tva  soinrar  i Norm  Lshafvet. 
Kung  Karls  Land,  Spetsbergens  kringsegling,  spanande  efter  Aiulrce  i 
nordöstra  Grönland.  Del  I — II.  Stockholm,  Beijer,  1900.  Kr.  15,00. 

Konserv.  Gustaf  Kolthoff,  Till  Spetsbergen  och  nordöstra  Grön- 
land ar  1900.  Natur-och  djurlifsskildringar  Stockholm,  Skoglund,  1901. 
Kr.  4,75. 

Beide  Darstellungen  verdienen  an  dieser  Stelle  genannt  zu  werden, 
nicht  nur  wegen  der  neuen  Ergebnisse  zur  Biologie  der  arktischen 
Vogelwelt,  sondern  vor  allem  infolge  der  in  denselben  zum  Ausdruck 
kommenden  und  auf  den  Expeditionen  der  Jahre  1898,  1899  und  1900 
bethätigten  Stellung  zur  Thierwelt.  Beide  sind  tüchtige  Schützen;  aber 
beide  sind  gleich  energische  Gegner  des  zweifelhaften  Schiessens  aus 
weiten  Entfernungen,  die  darauf  halten,  dass  jedes  angeschossene  Thier 
erlegt  werde,  und  für  die  üblen  Folgen  der  Unthaten  arktischer  Sport- 
jäger ein  offenes  Auge  haben.  Nach  dieser  Richtung  erheischen  beide 
Werke  das  gleiche  Interesse,  während  das  ornithologische  in  erster  Linie 
durch  die  Kolthoff’sche  Darstellung  in  Anspruch  genommen  wird,  deren 
Verfasser  einer  der  ersten  Kenner  nordischen  und  arktischen  Vogellcbens 
ist,  an  der  Expedition  Nathorsts  nach  Spitzbergen  und  König  Karls  Land 
im  Jahre  1898  theilnahm  und  1900  die  erste  arktische  Expedition,  vor- 
wiegend biologischen  Charakters,  nach  Spitzbergen  und  Nordostgrönland 
unternahm,  um  Material  für  die  arktische  Abtheilung  des  Biologischen 
[Museums  in  Stockholm  zu  besc  affen.  Für  Spitzbergen  wurden  •”>  neue  Arten, 
der  Eisseetaucher  (Col  ml  us  glacialis),  die  Odinshenne  (Phalaro- 
pus  hyperboreus)  und  d-  r 11  egen -Brachvögel  (Numenius  phaoopus) 
festgestellt.  Von  Jan  Mayen  und  Spitzbergen  aus  fliegen  die  Vögel  ca. 
200  km  auf  das  Meer  Lina  is,  um  zu  fischen.  Fast  alle  Sturmvögel 
Alken,  Lunde,  Zwergalke  i,  welche  innerhalb  dieser  Entfernung  vom 
Lande  erlegt  wurden,  harten  sich  fortgepflanzt  und  gebrütet  und  flogen 
soweit,  um  Nahrung  für  ihre  Jungen  herbeizuholen.  Alle  Vögel,  welche 
über  200  km  vom  Bande  ent’ ernt  erlegt  wurden,  hatten  sich  dagegen  in 
diesem  Jahre  nicht  vermehr.,  waren  entweder  jung  oder  hatten  ver- 
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kümmerta  Geschlechtsorgane.  Nicht  der  Nahrungsmangel  zwingt  die 
Vögel  soweit  hinauszuflicgen;  denn  das  ganze  Meer  wimmelt  dort  von 
den  kleinen  Thieren,  welche  ihnen  zur  Nahrung  dienen.  Möge  mich 
die  letzte  Gruppe  hier  ihrem  Kummer  nachhängen;  für  die  Angehörigen 
der  ersten  bedarf  es  geraumer  Zeit,  um  den  Weg  zuriiekzulegen.  Zudem 
musst«-  den  Alken  die  Orientirung  Schwierigkeiten  bereiten,  da  sie  in 
dem  Nebel  fliegen,  indem  sie  in  grossen  Scharen  über  den  Wasser- 
spiegel dahinschweben,  während  dagegen  die  Möveu  es  sich  leichter 
machen,  indem  sie  sich  über  den  Nebel  erheben.  — Auf  Jan  Mayen 
ist  ebenfalls  eine  interessante  Frage  aufgetaueht.  Schon  früher  hatte 
Kolthoff  fcstgosl eilt , dass  der  auf  den  Färöern  und  Island  nistende 
Eissturmvogel  (Fulmarus  glacialis  weiss  mit  blaugrauem  Mantel 
ist,  während  dagegen  diejenigen  auf  Spitzbergen,  der  Häreninsel  und 
in  Westgrönland  grau  sind.  Diejenigen,  welche  zu  rausenden  auf  dem 
Bärenberge  auf  Jan  Mayen  nisten  und  die  Luft  erfüllen,  stimmen  mit 
denjenigen  von  Island  und  den  Färöern  überein,  obwohl  die  Entfernung 
von  Island  an  400  km  beträgt.  Auch  andere  Thatsachen  sprechen  für 
die  engere  Verwandtschaft  der  Vogelwelt  auf  Jan  Mayen  mit  derjenigen 
Islands,  so  das  zahlreiche  Auftreten  des  kleinen  Lunds  oder  Seepapageis 
(Fratercula  aretica),  der  auf  Island  und  den  Färöern  gemein,  auf 
Spitzbergen  und  Grönland  dagegen  ..nicht  zahlreich“  ist.  ferner  hat 
die  österreichische  meteorologische  Expedition,  welche  1SX2  x;>  auf 
Jan  Mayen  überwinterte,  viele  ausländische  Vögel  angetroffen,  welche 
zufällig  über  die  Insel  zu  fliegen  schienen,  und  Nathorst  hat  1899 
Austernfischerund  Reg-en-Brach voge  1,  welche  auf  Island  massenhaft 
Vorkommen,  auf  Jan  Mayen  angetroffen.  Wie  Kolthoff  ausdrücklich 
hervorhebt,  scheinen  norwegische  Vögel  niemals  nach  der  Bäreninscl 
zu  fliegen,  obwohl  die  Entfernung  geringer  ist. 

Von  weitergehendem  Interesse  ist  auch  die  endgiltigc  Beantwortung 
der  Frage  nach  dcnNistplätzen  der  Prachtente  Somateria  speetabilis). 
Die  1 Yachtente  ist  nämlich  auf  Spitzbergen  gemein  und  kommt  auf  Grön- 
land geradezu  massenhaft  vor;  es  ist  aber  bisher  nur  gelungen,  ver- 
einzelte kleinere  Brutplätze  nachzuweisen,  da  die  meisten  arktischen 
Expeditionen  sich  ja  an  der  Küste  halten.  Auf  einer  W anderung  über 
die  'riefebene,  welche  sich  von  der  Mackenzie  Bucht  im  nordöstlichen 
Grönland  in  nordöstlicher  Richtung  erstreckt,  fand  Kolthoff  am  -.August 
die  l iefebene  mit  'rausenden  von  flachen  Pfützen  angefüllt,  und  an  diesen 
Miniatur-Binnenseen  nistete  die  Prachtente  in  Massen,  welche  ihrem 
Auftreten  entsprachen.  Er  fand  auch  zahlreiche  Jungen  im  Dunen- 
kleid«*. W enn  <*r  sich  dem  Weibchen  mit  seinen  kleinen  ober  halb- 
ausgewachsenen Jungen  näherte,  so  versammelte  das  W eibehen  dieselben 
um  sich  und  schwamm  ängstlich  hin  und  her.  Die  Zahl  «1er  Jungen 
betrug-  gewöhnlich  drei,  in  einem  Falle  fünf.  Auf  Spitzbergen  hat  er 
vereinzelte  Prachtentennester  unter  denen  «l«-r  gewöhnlichen  Eiderenten 


gefunden.  Hier  glaubt  er  ihren  Hauptnistplatz  in  den  Binnenseen  und 
Sümpfen  auf  dem  ausgedehnten  Flachlande  bei  Ca]»  Bohcman  im  Eisfjord 
suchen  zu  müssen,  wo  sie  zahlreich  auftreten.  — Auf  derselben  Wanderung 
fand  er  später  ein  todtes,  halbausgewachsenes  Junges  vom  plattseh  näbligcn 
W assertreter(Phalaropus  fulicarius), wodurch  erwiesen,  dass  derselbe 
hier  heimisch  war,  und  späterhin  einige  lebende  voll  ausgewachsene 
junge,  ohne  dass  jedoch  alte  angetroffen  wurden.  Die  schon  von 
Nathorst  für  Spitzbergen  erwähnte  Vermuthung  Ivolthoffs.  dass  die  alten 
W assertreter  lange  vor  den  jungen  ziehen,  fand  hier  also  wieder  ihre 
Bestätigung.  Bekanntlich  bestreitet  K olthoff  auf  Grund  seiner  Be- 

obachtungen im  Norden,  namentlich  für  die  Watvögel,  die  Angaben 
Gätke’s,  wonach  die  Jungen  vor  den  Alten  ziehen  (vergl.  Om  de  nordiska 
faglarnes  flythningar  in 


Fr  djurens  lif.  Del  II 


A.  Lore  tuen. 


Mittheilungen. 

Die  Eier  der  Vögel  Mittel-Europas  von  Dr.  Eugen  Rey.  Verlag  von 
Köhler  in  Gera  — Untermhaus.  — Von  diesem  Werke  liegt  nunmehr  die 
12.,  13.  und  14.  Lieferung  vor.  Diese  behandeln  im  Text  die  Grasmücken, 
Goldhähnchen,  Laubsängcr,  Schlüpfer  und  einen  Theil  der  Meisen.  15 
Eiertafeln  sind  dem  Werke  beigefügt.  Wir  müssen  in  unserer  Zeitschrift 
auf  die  Vorzüge  und  Bedeutung  dieses  Werkes  lobend  h inweisen,  aber  den 
Wunsch  einer  rascheren  Folge  der  Lieferungen  nur  wiederholen.  H.  H. 


Es  diene  zur  geil.  Kenntnissnahme,  dass  der  Antritt  der  Sammel- 
reise nach  Nord-Brasilien  auf  AI itte  März  1903  verschoben  wurde. 

0.  Reiser. 


A.  Böttcher,  Berlin  C.  2,  Naturalien-,  Lehrmittel-  und  Buchhandlung 
versendet  mit  dem  1.  Oktober  d.  Js.  seinen  neuen  Catalog,  enthaltend 
das  Verzeichniss  von  280  Sc  iriften  allgemeinen  und  gemischten  Inhalts 
für  Naturkunde,  Zoologie,  Bot  mik  und  Mineralogie,  nebst  einem  Anhang 
über  Seltenheiten  aus  der  Zo<  logie  und  Mineralogie. 


Dermoplastisch  Muset  logi  jclies  Institut  ,.Dobruclscha,“  Bucarest  (Ru- 
mänien), versendet  eine  neue  I agcrliste  unter  dem  15.  September.  Offcrirt 
werden  u.  a.  Sammlungen  von  characteristischen  Vogelfüssen  (auf  V and- 
brett)  und  Biologie  der  v og  dfeder  in  40  150  Präparaten  (in  Glas- 

kästen). 
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Erwiderung.  Die  Skizze:  „Was  man  erhält“  schrieb  ich  infolge 
einer  besonderen  Veranlassung-  mit  der  Absicht,  dem  anfangenden 
Sammler  zu  nützen  und  den  gebenden  zu  mahnen,  bei  Angebot  und  Ver- 
sandt nach  Möglichkeit  Wahrheitsgemäss  zu  verfahren.  I m Niemanden 
zu  schädigen,  hatte  ich  keinen  Namen  genannt.  Venn  nun  Herr  Cerva 
es  für  gut  befindet,  sich  selbst  zu  stellen,  bleibt  ihm  das  unbenommen. 
Auf  seine  Antwort  bin  ich  genöthigt,  folgendes  zu  erwidern  : 

Turdus  pilaris.  Mit  Brief  vom  7.  September  1809  schrieb  Herr 
C.  wörtlich:  „Die  Eier  sind  frisch,  schön  einseitig  gebohrt,  in  auth. 
Gelegen  und  gut  bestimmt.“  Im  gleichen  Brief  bietet  derselbe 
auch  pilaris- Gelege  an.  Ein  solches  von  5 Stück  erhielt  ich  mit  Sen- 
dung vom  17.  Dezember  1899.  Auf  dem  Begleitzettel  stand:  „Gelege 
ö St.“  Dass  Herr  C.  die  Eier  als  „Gelege“  angenommen  und  ver- 
sandthat, giebt  er  in  seiner  Antwort  selbst  zu.  Hier  die  Beschreibung 


No. 

Länge 

Breite 

Abstand") 

Gewicht 

1. 

29 

09 

12 

( ) 4°5  er 

*)  Abstand  des 

2 

28,5 

22 

12 

0.375  „ 

»> 

*3« 

31,5 

20,5 

14 

0,345  „ 

Durchmessers  vom 

4. 

28,5 

20,5 

12 

0,387  „ 

stumpfen  Pol. 

5. 

28,5 

21,5 

11,5 

0,350  „ 

No  1 hat 

überaus  kräftig  gefärbte, 

sehr  grosse, 

braunrothe  Flecke 

nach 

Art  der 

torqnatus-lLw 

Bohrloch 

sehr  gross, 

No.  2 ähnlich,  aber  mit  sehr  kleinen  Flecken  : Bohrloch  klein. 


No,  3 langgestreckt,  walzenförmig,  mit  sehr  blassrothen,  grossen, 
langen,  mit  einander  verbundenen  Flatschen,  spitzer  Pol,  sehr  stumpf 
abgerundet. 

No.  4 ähnlich  No.  3.  nur  kürzer  : Bohrloch  viel  grösser. 

No.  5.  Fleckung  der  gewöhnlichen  Amseleier,  am  stumplen  Fol 
schwarzbraune  Haarzeichnung,  Grundfärbung  viel  grüner,  als  bei 
den  vier  anderen. 

Berücksichtigt  man  die  verschiedenen  Formen,  Färbungen. 
Fleckungen  und  die  Verschiedenheit  der  Bohrlöcher,  so  muss  es  jedem 
auffallen,  dass  dies  ein  authentisches  Gelege  sein  soll.  Dieses 
pilaris- v Gelege“  bietet  zwei  Möglichkeiten, 

entweder  erhebt  sich  die  Fähigkeit  des  Herrn  ( . im  Er- 
kennen zusammengehöriger  Eier  nicht  über  die  Kennt- 
niss  eines  Anfängers 

oder  man  muss  dem  bedauerlichen  N ermüde  n Kaum 
geben,  dass  Herr  C.  diese  nicht  zusammengehörigen  Ei<.  i 
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wissentlich  als  ,, Gelege“  fortgegeben  hat,  vielleicht  weil  er 
mich  für  einen  Anfänger  hielt,  was  ja  auch  aus  seinen  Worten 
aul  S.  02  hervorgeht.  Diese  Worte  hätte  er  wahrscheinlich 
nicht  geschrieben,  wenn  er  meine  bisherigen  Veröffentlichungen 
in  dieser  Zeitschrift  gelesen  hätte,  da  darin  wiederholt  von 
meiner  früheren  , langjährig-en  Sammelthätigkeit  die  Rede 
gewesen  ist.*) 

Von  den  calcarins  - Gelegen  gilt  dasselbe,  wie  von  den  pilaris. 
Die  „Gelege“  enthalten  Eier  mit  grauen  und  gelblichen  Färbungen  und 
blecken,  einige  sehr  ausgebildete  Schnörkel,  andere  röthliche,  längliche 
Flecke  nach  Art  der  nivalis- Eier  ohne  jede  Spur  von  Schnörkeln. 
Für  schön  bunte  Gelege  übernimmt  Herr  C.  auf  S.  92  die  Garantie, 
dass  sie  echt  sind. 

Betreffs  der  von  mir  gekennzeichneten  M.  saxatilis  und 
T.  hypoleucus  halte  ich  meine  Behauptung,  dass  derselbe  A^ogel  die 
Eier  nicht  gelegt  haben  kann,  auch  jetzt  noch  aufrecht.  Wenn  Herr 
C.  selbst  dieselben  in  einem  Neste  fand  (was  der,  welcher  Dr.  Lever- 
kiihn’s  interessantes  Buch  : ,, Fremde  Eier  im  Neste“  gelesen  hat,  ja 

nicht  als  unmöglich  hinstellen  wird),  so  sind  es  jedenfalls  so  überaus 
interessante  und  hochwerth volle  Gelege,  dass  Herr  C.  dieselben  als 
gewiegter  Händler  keineswegs  zum  Normalpreise  „einem  unerfahrenen 
Anfänger“  im  Tausche  überlassen  hätte. 

Wenn  meine  Karte  wegen  der  L.  excubitor  Herrn  C.  nicht  er- 
reicht hat,  ist  das  nicht  wunderbar.  Bekanntlich  g'ehen  unangenehme 
Karten  und  Briefe  stets  verloren. 

Ich  bin  nun  bereit,  die  erwähnten  Gelege  Kennern  zur  Nach- 
prüfung- zu  übersenden.  Damit  Herr  C.  nicht  zu  der  billigen  Aus* 
rede  greift,  dass  die  von  mir  versandten  ,, Gelege“  nicht  die  von 
ihm  erhaltenen  sind,  erkläre  ich  ferner,  dass  von  den  erwähnten 
Arten  ausser  noch  3 zusammengehörigen  pilaris  und  zwei  hypoleucus , 
welche  durch  die  betr.  Uebersender  identificirt  werden  können),  sämt- 
liche Eier  meiner  Sammlung  von  C.  stammen.  Kann  mir  jemand 
nachw  eisen,  dass  ich  solche  noch  von  anderen  Sammlern  bezogen  habe, 
so  bin  ich  bereit,  für  diesen  Nachweis  100  Mk.  zu  irgend  e:nem 
wohlthätigen  Zweck  zu  zahlen. 


*)  Ich  bedauere,  dem  Herrn  Herausgeber  den  Vorwurf  nicht  ersparen 
zu  können,  dass  er  verpflichtet  gewesen  wäre,  diesen  unberechtigten  Angriff 
durch  eine  redaktionelle  Bemerkung  sofort  abzuweisen,  da  er  mich  nicht  allein 
als  alten  Selbstsammler  kennt,  sondern  auch  schon  vor  30  Jahren  mit  mir  Sam- 
melausflüge gemacht  hat. 
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Die  ,, interessanten  Mittheilungen,“  die  Herr  < wegen  meines  Gegen- 
ta  lisch  es  machen  könnte,  gebe  ich  sehr  gerne  selbst  bekannt.  leb  ver- 
tauschte wegen  Aufgabe  meiner  Sehmetterlingssammhmg  an  Herrn 
Falter  gegen  Eier.  Derselbe  wählte  nach  meinem  Angebot  die  ihn 
I lassenden  Arten  aus.  Diese  sandte  ich  unter  der  steten  ausdrücklichen 
Bedingung,  dass  ich  alles  Nichtgefallende  zurücknehme.  Herr  über- 
nahm die  meisten  Sendungen  en  bloc  und  er  selbst  bot  mit  dafür  be- 
stimmte, den  von  mir  geforderten  weit  unterbietenden  Werth,  in  den 
meisten  Fällen  50  °/0  der  Verkaufspreise,  während  ich  seine  Sendungen 
von  Eiern  zu  vollen  Schliiter’sehen  Preisen,  darin  ausser  seltenen  auch 
sehr  gewöhnliche  Arten  wie  5\  oenanthe,  S . hortensis,  A.  arvensis, 
/:.  schoeniclus,  citrinella , A.  cannabina,  Chloris,  Passer,  Sturmis, 
L.  collurio,  H.  riparia  etc.  etc.  zum  Theil  in  grösserer  Anzahl  annahm. 
In  meinen  Sendungen  befanden  sich,  was  Herr  < in  seinen  Briefen 
wiederholt  anerkennt,  viele  sehr  seltene,  im  Tausche  selbst  zu  vollen 
Preisen  niemals  erhältliche  Arten,  freilich,  wie  das  bei  aus  Sammlungen 
stammendem  Material  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  auch  viele  Stücke 
älteren  Datums.  Da  Herr  ( '.  aber  meine  Sendungen  selbst  taxirt 
und  mir  darauf  sein  Gebot  gemacht  hat,  so  hat  er  sieh  mithin 
selbst  bedient  und  hat  somit  k e i n Recht.,  versteckte  Andeutungen 
zu  machen,  dass  er  durch  mich  zu  Schaden  gekommen  wäre.  Jedem 
sich  für  die  Sache  Interessiremlen  steht  die  ( Jorrespondenz  des  Herrn  D. 
zur  Durchsicht  und  Verfügung. 

Auf  Kuggburg,  am  27.  September  1902. 

Alexander  Bau. 


Zeitschrift  für  Oologic  erbittet  gegen  angemessenes  Honorar  ein- 
schlägige Artikel.  Besonders  erwünscht  sind  Arbeiten  über  das  Brutge- 
schäft und  das  Leben  nachstehend  benannter  Vögel:  (Vanecula  suecica, 
Tiehodroma  muraria,  Ampelis  garrulus,  Montifringilla  nivalis,  Perisoreus 
infam. tus.  Pvrrhocorax  alpinus.  Stercorarius  eatarrhactes,  Phoenicopterus 
roseus,  Terecia  cinerea.  Totanus  fuscus.  glottis  et  ehropus,  Sterna  caspia, 
Chen  hvperboreus  et  nivalis,  Lophophorus  eucullatus. 

H.  Hocke. 

= Anzeigen.  = 
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Inhalt:  Die  Kaspische  oder  Raubseeschwalbe.  — l'eber  meine  Sammelreisen  in 
Russland  und  Sibirien,  I.  — Die  Brandente  oder  Brandgans  aut' Sylt.  I.itteratur. 
— Inserate. 


Die  Kaspische  oder  Raubseeschwalbe. 

Von  Dr.  Irr.  D i e t r i c h. 

Die  diesjährigen  Sommerferien  führten  mich  nach  Rom,  der 
nördlichsten  der  deutschen  nordfriesischen  Inseln  und  nach  .Sylt.  Beide 
sind  durch  ihre  Vogelwelt  hochinteressant  und  gaben  mir  täglich 
Gelegenheit,  meine  Kenntnisse  durch  Beobachtung  des  Lebens  der 
Vögel,  speciell  ihres  Brutgeschäfts  zu  erweitern.  Ganz  besondere  Freude 
wurde  mir  zu  theil,  als  ich  am  3f.  Juli  auf  dem  Ellenbogen,  der 
Halbinsel  von  Sylt,  die  Raubseeschwalbe  kennen  lernte. 

Die  jetzige  Kolonie  der  K a s p i s c h e n oder  Raubseeschwalben 
Sterna  caspia  Pall,  aut  dem  Ellenbogen  ist  der  Rest  einer  früheren  gut 
besetzten  Kolonie,  die  vor  100  Jahren  mehrere  100  Paare,  vor  18 
Jahren  noch  35  Paare  .nach  Leverkühn,)  umfasste,  während  in 
diesem  Sommer  nur  etwa  3 Paare  dort  dem  Brutgeschätt  oblagen. 
LTnd  wie  lange  wird  es  noch  dauern,  bis  wir  diesen  schönen  \ ogel 
aus  der  Liste  der  deutschen  Brutvögel  werden  streichen  müssen! 
Dieser  für  jeden  Naturfreund  betrübende  Ausgang  ist  nicht  bloss  den 
Nachstellungen  der  Menschen,  die  diese  Eier  gleich  denen  der  Silber- 
möve,  der  Brandente,  der  Eidergans,  des  Austernfischers  etc.  zu  Speise- 
zwecken sammeln  — die  Oologen  kommen  hier  kaum  in  Betracht  , 
sondern  auch  der  Ungunst  der  Witterungsverhältnisse  und  der  Lage 
des  Brutplatzes  zuzuschreiben. 

Als  ich  am  genannten  Tage  Ln  Begleitung  des  Leuchtthurm- 
wärters, Herrn  L.,  zunächst  über  die  Dünen  und  dann  am  Strande 
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mich  zu  der  Kolonie  der  Raubseeschwalben  begab,  mischten  sich 
unter  die  uns  urmchwärmenden  Silbermöven  bald  die  durch  ihr  häss- 
liches, kreischendes  Geschrei  auffallenden  Raubseeschwalben.  Je  näher 
wir  der  Kolonie  kamen,  um  so  lauter  und  ängstlicher  wurde  ihr 
Geschrei,  um  so  näher  kamen  sie  im  Fluge  über  unsern  Köpfen  da- 
hergeschossen.  Dabei  hatte  ich  Müsse,  die  etwa  krähengrossen  Vögel 
näher  zu  betrachten,  ln  erster  Linie  fiel  mir  der  lange  kräftige 
rothe  Schnabel  auf,  sodann  die  glänzend  schwarze  Färbung  des 
ganzen  Oberkopfes;  im  übrigen  erschien  der  Vogel  weiss,  doch  zeigte 
sich  bei  den  mannigfaltigen  Wendungen  der  Vögel,  dass  der  Rücken 
die  bekannte  mövenblaue  Färbung  besitzt. 

Auf  ca.  150  m sahen  wir  die  brütenden  Vögel  vom  Neste 
abstreichen.  An  dem  Nistplatze,  der  sich  am  Fusse  der  niedrigen 
Dünen  auf  dem  höheren,  trockensandigen  Theile  des  Strandes  befindet, 
fanden  wir  5 Nester  mit  3,  2,  2,  2,  2,  wie  es  schien,  stark  bebrüteten 
Eiern.  Diese  Nester  bestehen  aus  einer  flachen  Mulde  im  Sande  ohne 
irgend  welche  Auskleidung  und  liegen  ohne  jeden  Schutz  frei  auf  der 
ebenen  Sandfläche. 

Als  ich  meine  Verwunderung,  die  Vögel  jetzt  noch  brütend 
anzutreffen,  Herrn  L.  gegenüber  äusserte,  erhielt  ich  folgende  Auf- 
klärung: Die  Vögel  haben  Ende  Mai  wie  gewöhnlich  mit  dem  Brut- 
geschäft begonnen,  bei  einem  Nordweststurm  aber  sind  die  Eier 
durch  den  Flugsand  fast  sämmtlich  verschüttet  und  so  dieser  erste 
Brutversuch  vereitelt  worden.  Ein  gleiches  Schicksal  erlitten  die 
zweiten,  zwischen  10.  und  15.  Juni  gezeitigten  Gelege.  Ein  von 
diesem  zweiten  ßrutversuche  herstammendes  Gelege  fanden  wir  durch 
vorsichtiges  Scharren  im  Sande,  da  Herr  L.  die  Niststellen  noch 
ziemlich  genau  im  Gedächtniss  hatte.  Und  unter  einer  der  zahlreich 
auf  dem  Strande  liegenden  angeschwemmten  Fischkisten  entdeckten 
wir  ein  ziemlich  ausgewachsenes  Junge,  das  wohl  vom  ersten  Brut- 
versuch herstammte. 

Als  ich  acht  Tage  später  der  Kolonie  einen  zweiten  Besuch  ab- 
stattete, fand  ich  in  mehreren  Nestern  eben  ausgekrochene  resp.  aus- 
kriechende  Junge,  in  2 Nestern  aber  je  2 Eier,  die  sich  beim  Schütteln 
als  faul  erwiesen,  wahrscheinlich  wegen  mangelnder  Befruchtung.  Diese 
eignete  ich  mir  an.  So  hat  dieser  dritte  Brutversuch  im  günstigsten 
F'alle  nur  7 Junge  geliefert. 

Da  Herr  L.  einige  Eier  der  ersten  Gelege,  nachdem  sie  ver- 
schüttet und  verlassen  waren,  gesammelt  und  präparirt  hatte  , so 
konnte  ich  die  Eier  der  drei  Brutversuche  mit  einander  vergleichen. 

Es  messen  4 Eier  des  dritten  Brutversuchs: 

I.  Gelege  60X41,5  II.  Gelege  59X41,5 

55X40,5  56.5X43  mm 
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2 Eier  des  zweiten  Brutversuchs  64X43  und  63,5x42  und  rin  Ei 

des  ersten  Brutversuchs  65X45  mm.  Die  Grösse  der  Eier  hat 

also  von  einem  Versuch  zum  andern  beträchtlich  abgenommen. 
Herr  L.  theilte  mir  ferner  mit,  dass  die  erst.n  Gelege  in  der  Regel 

3 Eier  enthalten,  die  weiteren  Gelege  dagegen  nur  2.  Die  Grund- 
farbe der  glanzlosen  Eier  ist  ein  fast  reines  oder  schwacheelhliches 
Weiss  oder  ein  helleres  oder  dunkleres  Gelbbraun  mit  manchmal  röth- 
liehem  Schimmer.  Die  Zeichnung  der  Eier  besteht  aus 
ziemlich  gleichmässig  auf  dem  ganzen  Ei  zerstreuten,  meist  am 
stumpfen  Ende  dichter  stellenden  aschgrauen  Unterflecken  und  braunen 
oder  grauschwarzen  Oberdecken  von  meist  rundlicher  oder  länglich- 
ovaler Form.  Dazwischen  linden  sich  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
Spritzfleckchen. 

Möchte  doch  das  nächste  Jahr  der  kleinen  Kolonie  günstiger 
sein  und  die  Mühe  des  Herrn  L.,  der  auf  jede  Weise  bestrebt  ist, 
Störungen  durch  Feinde  aller  Art  fern  zu  halten,  belohnt  werden,  da- 
mit dieser  interessante  Vogel  der  deutschen  Ornis  noch  vorläufig 
erhalten  bleibt. 


Ueber  meine  Sammelreisen  in  Russland  und  Sibirien,  I. 

Von  Otto  Bamberg. 

Russland  und  Sibirien  habe  ich  wiederholt  bereist,  einmal  in  den 
Jahren  1895  bis  1896.  dann  im  Jahre  1902.  stets  mit  meiner  Braut 
resp.  meiner  Frau,  einer  geborenen  Russin,  die  mit  grossemJnteres.se 
und  ebensolcher  Ausdauer  auf  allen  meinen  Sammeltouren  mich 
begleitete.  Die  erste  Reise  ging  der  Cholera  wegen  über  Mailand. 
Rom,  Brindisi,  Port  Said.  Maskat.  Bushire,  dann  mittels  Karawanen 
über  Teheran  bis  Enseli  am  Kaspischen  Meere;  die  zweite  Reise 
ging  über  Berlin,  Alexandrowo,  Warschau,  Moskau,  Saratow  nach  dem 
Kaspischen  Meere  und  dessen  im  Westen,  Norden  und  Osten  gelegenen 
Gebieten. 

Bereits  Anfang  Mai  d.  Js.  fand  ich  am  Kaspischen  Meere  eine 
hohe  Temperatur  vor,  so  um  Orenburg  und  dem  Osten  zu  durch- 
schnittlich 30°,  südlich  von  Saratow  und  am  Kaspischen  Meere  35°  R. 
Infolge  dieser  Hitze  geht  das  Brutgeschält  der  \ ögel  ungesäumt  gleich- 
zeitig vor  sich. 

Die  Steppe  mit  ihrem  hohen  Graswuchs  ist  hier  vorherrschend. 
Am  Ural,  östlich  von  Ischim  und  Altbasar,  südlich  nach  I urgai  zu. 
sind  Urwälder,  die  mit  weiten  Steppen  und  Sümpfen  abwechseln; 
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weiter  nach  Saratow  zu  und  östlich  von  Uralsk  befinden  sich  gleich- 
falls weite  Steppen.  Saratow  und  seine  Umgegend  von  100  bis  150 
Meilen  hat  abwechselnd  Berg  und  Thal  und  grosse  Wälder,  in  denen 
Wölfe  zahlreich  leben,  deren  Dasein  durch  das  Umschwärmen  grösserer 
Raubvögel  gemeldet  wird.  Der  Merlinfalke  wurde  hier  je  zweimal 
horstend,  theils  im  Thal  direkt  am  Wasser,  theils  in  den  Schluchten 
des  Waldes,  oder  aut  Felsvorsprüngen  steiler  Abgründe  gefunden. 

Südlich  vom  Kaspischen  Meere  ist  Steppengebiet,  das  wir  südlich 
von  Uralsk  an  zu  Pterde  bereisten,  um  schneller  nach  jenen  uns 
bekannten  Sümpfen  zu  gelangen,  die  auffallend  viele  Adlerbussarde, 
Brachvögel,  Doppelschnepfen,  Gross-  und  Zwergtrappen,  Enten  u.  s.  w. 
enthalten.  Bei  Astrachan  sahen  wir  gleichfalls  unzählige  Adlerbussarde, 
Gabel- und  Steppenweihen,  in  grosser  Anzahl  Kraniche,  Pelikane  und 
Flamingos.  Hochinteressant  wird  das  Gebiet  an  der  Wolga, 
deren  Gefälle  ungeachtet  ihres  415  deutsche  Meilen  langen 
Laufes  gering  zu  nennen  ist.  (Jede  Sammeltour  ist  hier  mit  grossen 
Kosten  und  Umständen  verknüpft.)  Bei  Samera  ist  die  Wolga  bis 
1500,  bei  Saratow  bis  4900  (im  Frühjahr  bis  19  Werst  gleich  43/4  Stunden 
breit),  bei  Astrachan  bis  2000  m (im  Frühjahr  häufig  20  Werst  gleich 
50  Stunden)  breit.  Diese  Wassermengen  umschliessen  viele  Inseln, 
die  theilweise  unter  Wasser  stehen  und  nur  durch  Kähne  zu  erreichen 
sind.  Unzählige  Vögel  halten  sich  hier  auf  Auf  den  aus  dem  Wasser 
ragenden  grösseren  Bäumen  habe  ich  besetzte  Adlerbussardhorste,  auf 
der  grünen  Insel  südlich  von  Saratow  auf  einer  kollossalen  Weisspappel 
einen  Steppenadlerhorst  gefunden,  dem  ich  durch  Anfahren  des 
Kahnes,  Anbinden  am  Stamm,  Besteigen  desselben,  3 prachtvolle 
etwas  angebrütete  Eier  entnahm.  Aul  der  bewohnten  Sarpinskv 
Insel,  unterhalb  Zarizin,  hob  ich  5 Adlerbussardhorste  aus,  welche  4,  3 ,3, 
3,  2 Eier  enthielten.  Auf  den  Sandbänken,  welche  an  den  Aus- 
mündungen der  Seitenflüsse  südlich  von  Sarizin  vorgelagert  sind,  fand 
ich  auf  reinem  Sande,  mit  wenigem  Steppengras  als  Unterlage,  2 Horste 
des  Steppenadlers  mit  3 resp.  2 kugelrunden,  stark  gefleckten  Eiern. 

Das  Ufer  rechts  der  Wolga  ist  im  Szimbirskschen  und  Saratow- 
sehen  Gouvernement  bis  zur  Kaspischen  Tiefebene  von  steilen  Ab- 
hängen und  Bergen,  das  linke  Ufer  von  Ebenen  und  Wiesen  umgeben; 
Adler,  Adlerbussarde,  Steppen-  und  Gabelweihen,  Enten  und  Schnepfen 
sah  ich  hier  häufig.  Wunderliche  Formationen  zeigen  die  Berge  nahe 
Stawropol  und  Ssysran,  die  Uschiberge  bei  Saratow.  Die  Horste  der 
Steppenadler  und  Adlerbussarde  stehen  auf  Felsen  in  grosser  Höhe, 
bis  zu  200  m.  Blickt  man  vom  Kahne  aus  in  die  Höhe,  so 

kann  man  Scharen  von  Steppenweihen,  oft  8 bis  10  Adler  beisammen 
schweben  sehen.  Südlich  von  Saratow  beginnt  die  Südregion;  bei 
Laradjin,  südlich  von  Tscherny-Jar  ab,  senken  sich  bereits  die  Ufer. 
Bei  Lorizin  sah  ich  auf  uralten  Kiefern  und  Weisspappeln  wiederholt 
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Adlerhorste.  Das  linke  Wiesenufer  wird  bewohnt  von  .Steppenadlern 
lind  verschiedenen  Entenarten,  darunter  Spiess-,  Marmor-  und  Koth- 
kopfenten;  nur  gegenüber  Ssimbirek  und  zwischen  Ssamara  und 
Kamvschin,  wo  die  Ufer  der  Wolga  abwechselnd  bis  zu  einer  Höhe 
von  20  m sich  erheben,  sah  ich  Adler-  und  .Steppenbussarde,  Gabel- 
weihen und  Merline  in  einzelnen.  Thurmfalken  in  vielen  Paaren,  in  dem 
meilenweiten  Gestrüpp  Bekassinen  und  Terekschnepfen.  Hier  scheuchte 
ich  einen  Wolf  auf,  den  ich  durch  eine  Dreiläuterbüchse  erlegte.)  ln 
grossen  Sonnenblumenteldern  sah  ich  Grosstrappen,  Birkhühner  und 
Wiederhopfe. 

Unsre  Gesellschaft  wurde  nun  durch  einen  Russen,  Waske  mit 
Namen,  und  durch  3 Hunde  vergrössert,  mit  Gewehren  und  allen 
nüthigen  Instrumenten  sowie  Proviant  tiir  8 läge  ausgerüstet,  um  das 
Satrik  Gebiet  zu  besuchen.  Unterwegs  hatte  mein  Begleiter  das 
Glück,  eine  Wildkatze  zu  schiessen.)  Noch  in  weiter  Entfernung  vor 
einem  uns  befindenden  Kielernhochwald  hinten  wir  Wölfe  heulen, 
beobachteten  hoch  in  der  Luft  5 Adler,  dann  gegen  ll1  2 Uhr  am 
Morgen  des  3.  Mai)  einen  mir  nicht  erkennbaren  Adler  und  späterhin, 
im  gemischten  Laubwald,  Saker-,  Thurm-  und  Merlintalken,  Wiede- 
hopfe, Elstern,  Eichelhäher,  nochmals  Nebel-  und  Mandelkrähen,  dann 
in  grosser  Nähe  3 mir  unbekannte  Adler.  Unsere  Vorbereitungen 
gelangen  nach  langem  Warten.  Der  erste  glückliche  Schuss,  ein  zweiter, 
kaum  10  Minuten  später,  brachte  je  einen  Schlangenadler  zur  Strecke. 
Nach  weiterem  halbstündigen  Suchen  wurde  ein  Hör  t aut  einer  Kiefer, 
zu  gleicher  Zeit,  vom  Russen  Waske,  aut  blosserErde  zwischen  Felsen  am 
Wasser,  ein  Horst  gefunden.  Der  Horst  auf  der  Kieler,  schlecht  zusammen- 
getragen und  aus  dürren  und  grünen  Reisern  bestehend,  enthieltein  frisches, 
schwach  grünlich  schimmerndes,  am  spitzen  Pole  mit  geiblichen  Schmutz- 
Hecken  versehenes  Ei  des  Schlangenadlers.  Grössenverhältniss: 
75.3X58,1  mm;  Gewicht  10,950  g.  Der  vom  Russen  gefundene  Horst 
des  Sakerfalken  war  mit  4 stark  bebrüteten,  rundlichen,  aut  rost- 
bräunlichem Grunde  mit  wolkigen  Flecken  versehenen  Eiern  belegt. 
Die  Messung  der  Eier  ergab: 


1.  55.1X39.9  mm  3.  53,5X38  mm 

2.  53X38  „ 4.  52,7X37,8  ., 


Gewicht  im  Durchsschnitt  4,35  g. 

Der  Horst  bestand  aus  Heidekraut  und  V urzelwerk,  war  mit 
Federn  ausgepolstert  und  mit  einer  recht  ansehnlichen  Mulde  versehen. 
Eine  weitere  zweistündige  Suche  im  Nadelwald  liess  uns  5 Horste  von 
schwarzen  Gabelweihen  finden,  die  in  einem  Falle  4.  in  den  andren 
Fällen  je  3 Eier  enthielten.  Die  Eier  des  grossen  Geleges  sind  in 
recht  gestreckter  Form. 
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Gegen  Abend  wanderten  wir  nach  Bikowska,  am  nächsten 
Morgen  nach  Karaulka;  Wald  und  Wiesen  wechselten  beständig  ab. 
Es  wurden  während  des  Marsches  8 Waldschnepfen  erlegt  und  zur 
Mittagszeit  verspeist.  20  Werst  von  Karaulka  entfernt,  wurde  durch 
mich  ein  Zwergadlerhorst  gefunden  und  von  mir  bestiegen.  Ich  entnahm 
dem  Horste  2 Eier. 

Maasse:  1.  57,2X41,1  mm,  2.  57,5X40,8  mm; 

Gewicht:  5,85  g,  5,98  g. 

Nur  das  grössere  Ei  hat  am  spitzen  Pol  einige  violettgraue  Punkte; 
das  kleine  ist  ungefleckt.  Während  des  Ersteigens  des  Horstbaumes 
hatten  meine  Frau  und  der  Russe  3 Casarkaentennester  mit  5,  5 und 
6 Eiern  gefunden;  eins  dieser  Nester  stand  auf  einem  vom  Wasser 
umgebenen  Hügel.  Dann  erbeuteten  wir  zwei  Sperber  und  deren 
Gelege  mit  je  5 Eiern.  Am  Schluss  des  Tages  wurde  noch  ein 
Hühnerhabichtmännchen  am  Horst  erlegt,  dessen  Horst  auf  einer 
hohen  Eiche  ausgehoben.  Der  Horst  war  mit  frischen  Nadelzweigen 
ausgelegt.  Er  enthielt  4 Eier  in  graugrünlicher  Färbung  und  mit 
theilweisem  gelblichen  Anflug;  eins  ist  mit  violetten  Kritzeln  am 
stumpfen  Pole.  Sie  sind  eiförmig,  recht  rauh  und  messen  im  Durch- 
schni  tt  55,2  43  mm;  das  Gewicht  ist  6,44  g. 

Am  5.  Mai  Vormittag  erreichten  wir,  begleitet  durch  einen 
kundigen  Führer,  die  Wolga,  um  in  deren  Umgegend  zu  sammeln. 
Gleich  beim  Abstieg  vom  hohen  Ufer  nach  dem  Flussbett  zu  — wir 
wollten  mit  einem  Kahne  die  Wolga  quer  überfahren  — , sah  ich 
durch  mein  Fernglas  auf  einem  Felsen  einen  grossen  Horst.  Während 
meine  Frau  und  der  Russe  weiter  abwärts  stiegen,  kletterte  ich 
in  Begleitung  des  neuen  Führers  in  schräger  Richtung  einem  Felsen 
zu,  von  wo  aus  wir  in  den  Horst  hineinsehen,  doch  nicht  hineinlangen 
konnten,  denn  eine  4 m weite  Kluft  trennte  uns.  Nach  längerer 
Berathung  wurde  eine  Ruderstange  vom  Kahne  geholt,  diese  an  ihrem 
breiten  Ende  mit  einem  aus  Bindfaden  verfertigten  Netze  versehen 
und  diese  dann  vom  anderen  Theile  aus  hinübergeführt.  Nach  vielen 
Versuchen  war  ich  im  Besitz  des  Geleges.  Die  4 Eier,  die  sich  als 
frisch  erwiesen,  unzweifelhaft  erkannt  durch  einen  herbeieilenden 
Hühnerhabicht,  sind  graugrünlich  gefärbt,  darüber  mit  grüngelblichen 
Wolken  und  einzelnen  hell-  und  rothbraunen  Flecken.  Die  Eier  sind 
rauh  und  ohne  jeglichen  Glanz. Das  grösste  Ei  misst  63.5x-f4,8  mm, 
das  kleinste  Ei  59,9X43,8  mm.  Gewicht  im  Durchschnitt  6,55  g. 
Es  ist  das  einzige  reichlich  gefleckte  Gelege,  welches  ich  seit  meiner 
18-jährigen  Sammelthätigkeit  fand.  Wir  stiegen  nun  ab,  um  zu  den 
anderen  Genossen  zu  gelangen,  die  uns  am  Ufer  erwarteten,  fuhren 
über  die^Wolga,  das  eine  Zeit  von  U/4  Stunden  in  Anspruch  nahm. 
Doch  landen^konnten  wir  nicht,  denn  der  Kahn  ging  zu  früh  auf  den  . 
Sand.  Mehrmals  versanken  wir  in  den  Sand  und  Sumpf,  bis  uns  Seile 
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zum  Ziele  brachten.  Es  wurde  eine  20  Arschin  lange  Leine  auf- 
gerollt, und  hierin,  wie  im  Dreigespann,  die  mitgenommenen  3 Hunde 
befestigt.  Nach  rückwärts  blieb  die  Leine  frei,  welche  ich  um  meinen 
Leib  befestigte.  So  Hess  ich  mich  durch  den  Sand  ungefähr  10  bis 
12  m bergauf  ziehen,  in  derselben  Weise  die  übrigen  Gesellschafter. 
Der  Kahn  verblieb  im  Sande  am  Wasser.  Dann  ging  es  an  Seen  und 
Sümpfen  vorbei,  bis  endlich  die  grosse  Kirgisen  Steppe  erreicht 
wurde,  die  sich  östlich  weit  hinter  das  Kaspische  Meer  und  westlich 
zum  Aral  See  erstreckt.  Unser  weiteres  Vorgehen  wurde  durch  die 
eintretende  Nacht  gehemmt,  die  Nacht  unter  freiem  Himmel  verbracht. 
Bei  hellem  Mondensehein  sahen  wir  Steppenadler,  Wiesen- und  Steppen- 
weihen umherschweben,  einmal  zählte  ich  28  Weihen! 

Am  6.  Mai  brachen  wir  bei  Zeiten  auf,  doch  erschwert  wurde 
uns  das  Fortkommen  durch  das  hohe  Steppengras  derartig,  dass  wir 
uns  durch  Zeichen  verständigen  mussten,  um  zusammen  bleiben  zu 
können.  Während  einer  16-stündigen  Suche  hatten  wir  9 Gelege  des 
Steppenadlers  und  auf  dem  Erdboden,  dicht  am  Wasser,  ein  Gelege 
vom  Röthelfalken  gefunden.  Die  Eier  des  Falken  sind  auf  fleisch- 
rothem  Grunde  mit  ganz  kleinen  Flecken. 

1.  35.5X29  mm,  2.  35,3X29.2  mm,  3.  35,1X29.2  mm. 

4.  und  5.  34.4x28,9  mm. 

Die  9 Steppenadlergelege  wurden  mit  geringen  Hindernissen  er- 
beutet, mit  Ausnahme  des  einen  Geleges,  bei  dessen  Aufheben  ich  in 
ein  Schwanken  gerieth.  dann  abrutschte  und  in  den  Sumpf  fiel,  aus 
dem  ich  mittels  einer  zugeworfenen  Leine  herausgezogen  wurde. 

Die  Horste  der  Steppenadler  standen  auf  dem  ebenen  Boden 
resp.  aut  ganz  kleinen  Anhöhen  und  waren  zumeist  aus  Knüppeln, 
Reisern,  Gräsern  und  Wollenfetzen,  anderseits  aus  reinem  Steppen- 
gras erbaut.  Sie  enthielten  3 und  2 meist  frische  Eier  in  ganz  un- 
glaublichen Veränderungen  nach  jeder  Richtung  hin. 

1.  Gel.  a:  73.9X57.1  b:  73,5X58.9  c:  67.9X52.6  mm. 

a ist  mit  wenigen  Flecken  in  violetter  Färbung  nur  am  spitzen  Pole, 
b hat  überall  Pünktchen,  die  am  spitzen  Pole  sich  in  Flecken  verwandeln, 
c vollauf  grosse  und  kleine  rothbraune  Flecken  aut  stark  gelblichem 
Untergrund. 

2.  Gel.  a:  67, 9> 52.6  b:  68.5X57  mm. 

a hat  am  spitzen  Pole  geringe,  am  stumpfen  Pole  grosse,  kreistörmig 
zusammengezogene  rothbraune  Flecken  aut  gelblich  violettem  1 nter- 
grund. 

b hat  denselben  Untergrund;  von  der  Mitte  an  bis  zum  stumpfen 
Pole  vereinzelt  stehende,  grosse  rothbraune  Punkte. 

a:  71,8X52,8  b:  70.9X55  c:  61.9X51,9  mm. 


3.  Gel. 
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Die  Eier  sind  schmutzig  gelb  gefärbt,  haben  sehr  grosse  schön  roth- 

o o o 7 o 

braune  Flecken;  eins  (a)  hat  oben  noch  viele  kleine  Pünktchen. 

4.  Geh  a:  72,5X56,8  b:  66,9X54,6  mm. 
a hat  überall  grosse  violette  Flecken  und  gelbliche  Wolken,  b am 
spitzen  Pole  sehr  kleine  Schnörkelchen,  auch  grosse  hellgelbe  Wolken 
aut  ebensolchem  Grunde. 

5.  Gel.  a:  77,3X50,9  b:  74,5X52  mm. 
a hat  am  spitzen  Pole  violette  Fleckung, 

b ohne  jegliche  Fleckung;  beide  Eier  sind  in  unreiner  Färbung. 

6.  Gel.  a:  70,5X58,9  b:  73,1X59,1  c:  71,5X57,6  mm. 

a hat  am  spitzen  Pole  grosse  zusammenhängende,  dunkelviolette  Wolken 
auf  ganz  gelblichem  Untergründe,  vollauf  rothbraune  Kritzelchen,  die 
am  stumpfen  Pole  mit  sehr  vielen  Schnörkeln  und  violetten  Punkten 
vermischt  sind. 

b hat  am  spitzen  Ende  zusammenhängende  violette  Flecken  und  über- 
all verbreitet  dunkelbraune  Fleckchen. 

7.  Gel.  a:  67,9X53,2  b:  69,8X50  c:  74,56X52,9  mm 

a hat  auf  gelblichem  Untergründe  nur  am  spitzen  Pole  5 grosse  roth- 
braune Flecken, 

b auf  gleichem  Untergründe  nur  am  spitzen  Pole  violette  und  roth- 
braune Flecken, 

c aut  ganz  hellviolettgrauemUntergrunde  mit  einzelnen  dunkelvioletten 
Wolken;  am  spitzen  Ende  befinden  sich  eine  Menge  Knötchen. 

8.  Gel.  a:  64,9X53,7  b:  69,0X52  mm. 
a hat  überall  grosse  rothbraune  Flecken, 
b nur  am  spitzen  Pole  kleine  rothbraune  Flecken. 

9.  Gel.  a:  68,5X61,9  b:  66,1X51,5  c:  65,9X53,9  mm. 
a hat  nur  am  spitzen  Pole  kleine  rothe  Flecken, 

. b und  c überall  kleine  rothe  Flecken. 

Das  schwerste  der  gesammelten  Eier  wiegt  13,90  g,  das  leichteste 
12,58  g. 

Abermals  brachten  wir  eine  Nacht  unter  freiem  Himmel  zu.  (Ein- 
mal wurden  wir  durch  ein  zu  nahes  Entgegenkommen  eines  herren- 
losen Kirgisenpferdes  unangenehm  aus  dem  Schlafe  geweckt.)  Unser 
Nachtmahl  bestand  aus  2 gebratenen  Märzenten. 

Am  7.  Mai  gegen  Abend  traten  wir  unsren  Rückweg  an,  mietheten 
4 Pferde  und  erreichten  nach  vollen  10  Stunden  das  Ufer  der  Wolga, 
weitere  3 Stunden  verbrauchten  wir,  um  diesen  Strom  zu  durchqueren. 
Am  8.  Mai  Nachmittag  3 Uhr  erreichten  wir  Kalaschnikow  wieder  und 
von  hier  aus  mit  unserer  Troika  unser  Haus. 

Im  nächsten  Artikel  werde  ich  Weiteres  über  Enten,  Möven, 
Reiher  u.  s.  w.  berichten. 
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Die  Brandente  oder  Brandgans  auf  Sylt. 

Tadorna  tadorna  L.  Anas  tadorna  Saum.  Tadorna  damiatica  Rchw. 

Einer  unserer  schönsten  Entenvögel  ist  die  Brandente  oder 
tlöh lengans  oder  wie  der  Insellriese  sagt:  Barrigenol  Bergente). 

Naumann,  welcher  \8l9  die'  Insel  Sylt  ornithologisch  entdeckt  hat, 
schildert  uns  den  Anblick  der  Höhlengänse  auf  Eist  wie  folgt:  ,, Höchst 
überraschend  war  der  Anblick,  als  ich  mit  meinen  Begleitern  im  Sande 
aut  der  Ostseite  der  Dünen,  /war  stellenweise  immer  von  zahllosem 
Geflügel  umgeben,  langsam  dahintuhr  wir  waren  zu  Wagen  , als  unser 
Weg  plötzlich  links  abbog,  sieh  in  den  Dünen  ein  anmuthiges  Thal 
öffnete,  zwar  ohne  Baum,  aber  lauter  Irische,  mit  Gräben  durchschnittene 
Wiesen,  deren  grüner  Teppich  wie  mit  weissen,  roth  und  schwarz 
gezeichneten  Blumen  gestickt  w ar:  diese  Blumen  aber,  genauer  gesehen, 
aus  lauter  Brandenten  bestanden,  die  zu  'ausenden  paarweise  auf  der 
Fläche  vertheilt  waren.  Ein  köstlicher. \nblick.  diese  herrlichen  Geschöpfe! 

Ihrer  systematischen  Stellung  nach  ist  die  Höhlengans  ein  Binde- 
glied zwischen  Gänsen  und  Enten.  Sie  hat  die  reichliche  Grösse  einer 
Hausente.  Ihr  Gefieder  ist  grcsstentheils  weiss.  Schnabel  und  F'üsse 
sind  hoehroth  gefärbt.  Kopf  und  Schultern  sind  schwarz,  metallisch 
grün  schillernd  Am  Unterhals  und  Brus,  zieht  sich  ein  breites  braunes 
Band  hin.  Der  grosse  Spiegel  ist  stahlgrün,  hinten  rostroth.  Der  Schwanz 
ist  weiss  mit  schwarzer  Spitze.  Miinnch  n und  Weibchen  sind  in  der 
Färbung  gleich,  nur  sind  die  Farben  der  letzteren  nicht  so  lebhaft.  In 
der  Grösse  bleibt  das  Weibchen  hinter  dem  Männeh  n zurück.  Jungen 
Weibchen  fehlt  auch  der  Schnabelhöcker.  Das  Dunenkleid  ist  hell- 
grau und  schwarz  gefleckt,  unten  ganz  weiss. 

Das  Verbreitungsgebiet  dieser  Vögel  erstreckt  sich  über  die 
Küsten  und  Salzseen  der  gemässigten  Zone.  Sie  brüten  bis  zum 
70  Grad  N.  Im  nördlichen  Deutschland,  an  den  Küsten  der  Mord- 
lind  Ostsee  ist  die  Brandente  ein  häufiger  Brutvogel. 

Auf  Sylt  ist  die  Höhlenente  halbes  Hausthier  geworden,  indem 
die  Insulaner  ihnen  künstliche  Bruthöhlen  anlegen,  allerdings  aus  dem 
eigennützigen  Grunde,  die  Eier  der  Ente  zu  erhalten.  Diese  Bruthöhlen 
sind  auf  Wiesen  und  Dünen  in  kleinen  Erhöhungen  angelegt:  an 

ruhigen  Plätzen  auch  wohl  in  den  Hügeln  der  Hünengräber  und  in 
den  Steinmullen,  welche  die  Einzäunung  der  Höfe  und  Gärten  bilden. 
Eine  solche  Bruthöhlenanlage  Kt  wie  folgt  beschaffen:  Es  sind 

1/2  m tiefe  Löcher  in  die  Erde  gegraben,  soweit,  dass  die  Ente  "ich 
bequem  darin  drehen  und  wenden  kann.  Diese  Löcher  sind  durch 
horizontale  unterirdische  Vs  m lange  Röhren  verbunden  und  oben  mit 
einem  runden  Stück  Rasen  zugedeckt  mit  der  Grasseite  nach  unten. 
Mehrere  mit  einander  verbundene  Löcher  haben  einen  gemeinschaft- 
lichen Eingang.  Es  giebt  sehr  komplizirte  Anlagen  bis  zu  31  Löchern 


in  einem  Bau.  Die  meisten  Anlagt  n haben  4 Dis  7 Löcher.  Nur  die 
in  den  Röhrenenden  liegenden  Löcher  werden  als  Brutlöcher  benutzt. 
Nebenstehend  2 Zeichnungen  von  Anlagen  auf  List. 
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Ende  Februar  oder  Anfang  März  sieht  man  die  ersten  Brandenten 
im  Wattenmeer.  Anfang  April  erscheinen  die  Enten  an  ihren  Brut- 
löchern. Mitte  Mai  werden  die  ersten  Eier  gelegt.  Anfang  Juni  fängt 
das  Brüten  an  und  um  den  20.  Juni  verlassen  die  Jungen,  sowie  sic 
trocken  sind,  das  Nest.  Je  nach  der  Witterung  fällt  die  Brutzeit  der 
Enten  oft  recht  verschieden.  Es  legen  mehrere  Weibchen  in  ein  Nest, 
oft  scheinen  auch  mehrere  Weibchen  zu  einem  Enterich  zu  halten. 


Die  Brandente  legt  glänzend  weissgelbliche  Eier.  Sie  sind  hart- 
sehalig  und  übertreffen  gewöhnliche  Enteneier  ;n  Grösse.  Leverkühn 
giebt  Maasse  und  Gewicht  nach  dem  Durchschnitt  von  11  Eiern  wie 
folgt  an: 

Gewicht  81,24  mg,  Länge  6,61  cg,  Breite  4.71  cg, 

Maximum  87,80  ,,  7.00  ,,  4,90 

Minimum  73,00  ,,  6,20  „ 4,50 

Aut  Sylt  nimmt  man  während  der  Zeit  des  Legens  dem  Vogel 
täglich  die  Eier  bis  auf  ein  Nestei.  Nachd  m man  an  20  Eier  aus 
eiiu  m Nest  genommen,  überlässt  man  der  Ente  4 bis  6 zum  Ausbrüten. 
In  reichlich  20  Tagen  sind  die  Jungen  da.  Sie  werden  von  den  Alten 
aufs  Wasser  geführt.,  wo  sie  in  einer  geschützten  Bucht  des  Ilaffs 
oder  einer  Wehla  bis  zur  Flugzeit  bleiben.  Hier  finden  sich  die 
Jungen  zu  12  bis  20  Stück  zusammen  unter  dem  Schutz  der  Alten, 
welche  vorsichtig  jede  Gefahr  von  den  Kleinen  abhalten. 

Die  Brandente  ist  sehr  scheu  und  meidet  die  Nähe  der  Menschen. 
Nur  zur  Brutzeit  legt  sie  auf  kurze  Zeit  ihr  furchtsames  Wesen  ab. 
Zur  Zeit  der  Liebe  sieht  man  die  Männchen  an  den  Wassertümpeln 
allerlei  Bücklinge  und  possirliehe  Bewegungen  machen,  man  vernimmt 
sogar  so  etwas  wie  Balzgesang.  Mit  zäher  Anhänglichkeit  halten  sie 
an  ihren  alten  Brutstätten  fest.  Wir  hatten  am  Elternhause,  einen 
Bauernhof,  vor  ca.  20  Jahren  oder  länger,  in  einem  Gartenwall  einige 
brütende  Paare.  Durch  Reparatur  des  Gartenwalls  wurden  die  Nest- 
höhlen entfernt.  Noch  heute  besuchen  die  Enten  diesen  Platz  in  der 
Morgenfrühe.  Sind’s  noch  immer  die  Alten  oder  deren  Nachkommen? 

Dem  Svlter  ist  dieser  Vogel  heilig.  Wer  eine  Ente  tödtet,  hat 
sieh  in  seinen  Augen  schwer  vergangen.  Auch  den  Egyptern  war 
die  Ente  heilig,  sie  war  ihnen  das  Bild  der  aufopfernden  Mutterliebe 
und  wirklich  ist  es  grossartig,  wie  die  Alten  um  die  kleinen  Küchlein 
besorgt  sind,  wie  folgende  Beobachtung  beweist. 

Ich  ging  an  einem  Julimorgen  in  den  Wiesen  einer  \\  ehla  entlang, 
als  plötzlich  mit  einem  fürchterlichen  Gegacker  5 Brandenten  an  .mir 
vorbeiflogen  und  sich  wie  flügellahm  vor  mich  ins  Gras  warfen  auf 
immer  kürzere  Entfernung,  bis  ich  zuletzt  eine  Enti  mit  t nt  m Flintenschuss 
hätte  erlegen  können.  Die  Enten  bemühten  sich,  mir  offenbar  eine 
andere  Richtung  meines  Spazierganges  zu  geben.  Doch  ich  wusste 
Bescheid,  ich  drehte  mich  nach  der\\  ehla  zu  und  in  einer  kleinen,  geschützten 
Bucht  sah  ich  dort  eine  Brandente  schwimmen  mit  12  Jungen.  Die 
kleinen  Dinger  sahen  in  ihrem  weissgrauen  Kleide,  mit  etwas  schwarz 
gezeichnet,  wunderhübsch  aus.  Plötzlich  wird  die  Alte  meiner  an- 
sichtig, mit  einem  lauten  Warnungsruf  erhebt  sie  sich  und  die  Jungen 
tauchen  alle  unter,  nach  allen  Seiten  auseinander  stiebend,  schwimmend 
undj  laufend  das  nahe  Schilf  erreichend,  sind  sie  bald  verschwunden. 
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Ich  gehe  einen  andern  Weg  und  lege  mich  nach  ein  paar  hundert 
Metern  ins  Gras.  Die  Alten  fliegen  wieder  der  Wehla  zu,  einige  Lock- 
rufe und  die  ganze  Gesellschaft  ist  wieder  beisammen. 

Wenn  das  Federkleid  zu  wachsen  anfängt,  gehen  die  Jungen  ins 
Wattenmeer ; man  sieht  sie  erst  zum  Frühjahr  wieder,  wenn  sie  voll- 
wüchsig sind.  Im  September  ziehen  die  Enten  ab.  Einige  halten  in 
milden  Wintern  aus.  Bei  starkem  Frostwetter  ziehen  sie  südwärts 
nach  Süddeutschland  und  an  das  Mittelmeer,  ln  Egypten  kann  man 
sie  in  grossen  Scharen  in  der  Winterherberge  beobachten. 

Ihre  schlimmsten  Feinde  sind  die  Menschen,  welche  ihnen  Eier 
und  Leben  nehmen.  An  der  Niedereider  sollen  diese  Enten  in  Massen 
erlegt  werden,  trotzdem  'das  Wildpret  sehr  schlecht  ist  und  unan- 
genehm thranig  schmeckt. 

Auf  der  Insel  sind  Eierräuber  und  Igel  die  schlimmsten  Feinde 
der  Höhlengans.  Der  Igel  kriecht  mi . Vorliebe  in  die  Bruthöhlen  und  richtet 
hier  für  seine  Nachkommenschaft  seine  Häuslichkeit  ein.  Auch  sind 
diese  Plätze  ihm  lieb  als  Winteraufenthalt.  Er  verschläft  hier  die 
kalte  Zeit  des  Jahres.  Die-  Brandente  mag  ; her  nicht  den  stachligen 
Gesellen  und  verlässt  tür  immer  den  Bau.  Durch  diese  Eigenschaft 
wird  der  sonst  so  beliebte  und  nützliche  Igel,  oder  wie  die  Insulaner 
ihn  nennen:  Stachelschwein,  aut  Sylt  lästig  und  schädlich  und  mancher 
Igel  hat  schon  für  diesen  Höhlenraub  sein  Leben  lassen  müssen. 
Trotzdem  aber  ist  der  Igel,  welcher  vor  l'o — 30  Jahren  hier  eingewandert 
ist,  immer  häufiger  geworden. 

Durch  die  Eierbeute  wird  die  Ente  nützlich.  Ein  Schaden  ist 
hier  nicht  bekannt. 

Die  Brandenten  haben  in  den  letzten  Jahren  sehr  abgenommen. 
Dies  veranlasste  mich,  letzten  Sommer  eine  Rundfrage  auf  der  Insel 
zu  halten  über  den  jährlichen  Bestand  der  Brutvögel  und  Nestanlagen, 
welche  folgendes  Ergebniss  brachte: 

o o 


Ort. 

Besetzte 

Löcher. 

Ab-  oder  Zunahme  und  Grund  dafür. 

Westerland 

21  Loch. 

Abnahme  stark  durch  zunehmenden 

‘7-  5- 

Verkehr,  Eierraub  und  Igel. 

Keitum 

go — 100 

In  diesem  Jahre  mehr  Enten  als 

r5-  5- 

Löcher 

sonst.  Die  Besitzer  der  Anlagen  lassen 

in 

30  Anlag 

mehr  Eier  zum  Brüten  liegen  wie  früher. 

Archsum 

8 Nester 

Starke  Abnahme.  Früher  gab  es  hier 

14.  5. 

besetzt. 

Leute,  welche  bis  300  Eier  ernteten.  Die 
Abnahme  wird  begründet  durch: 

1.  Eierraub,  2.  durch  den  Igel  und  3.  durch 
zu  starke  Ausbeutung  der  Brutanlagen. 
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Ort. 

Besetzte 

Löcher. 

Morsum 

60-80 

19.  6. 

Nester 

besetzt. 

Norddörfer 

70 

24.  5. 

Nester 

(Braderup  12, 
Wenningstedt 

23> 

Kämpen  35.) 

besetzt. 

Rantum  21.  6. 

9 Nester 
besetzt. 

• 

Tinnum  13.  5. 

6 Nester 
besetzt. 

Ab-  oder  Zunahme  u.  Grund  dafür. 

ln  den  letzten  Jahren  nimmt  die 
Brandente  nicht  mehr  ab. 


Die  Nester  werden  bestohlen,  daher 
werden  weniger  Brutanlagen  gemacht  und  die 
Enten  nehmen  infolgedessen  ab,  auch  trägt 
der  Igel  hierzu  bei. 


Die  hinten  sind  bedeutend  verringert 
worden  durch  häufige  Plünderung  und 
Zerstörung  der  Nester.  Diese  Angabe  ist 
nur  für  einen  Besitzer  geltend.  Es  mögen 
in  Rantum  z.  Z.  40  Nester  vorhanden  sein. 
InTinnum  waren  voi^Jahren  noch  50 Nester 
besetzt.  Starke  Abnahme  durch  zunehmenden 


List  1.  6. 


Verkehr,  Störung  beim  Brüten  durch  Igel 
und  Eierraub.  Es  werden  nur  noch  wenige 
Nester  gemacht,  es  fehlt  daher  dem  Vogel 
an  Nistgelegenheit. 

Starke  Abnahme  durch  Eierraub  und 
57  Nist-  jgel.  Es  werden  zur  Zeit  ca.  500  Eier  im 
anlagen  Jahre  geerntet,  früher  mehrere  Tausend, 
mit 
■2  80 


Loch. 


Aus  der  obigen  Zusammenstellung  ergiebt  sich,  dass  die  Brand- 
ente auf  Sylt  im  Allgemeinen  in  der  Abnahme  begriffen  ist.  Nur  an 
2 Stellen  (in  Morsum  und  Reitum)  ist  ein  Stillstand  in  der  Abnahme 
eingetreten. 


Litteratur. 

Die  Vogelfauna  des  Kirchspiels  Enare,  des  nördlichsten  in  I inn- 
land,  hat  Elis  Nordling  (Acta  Societatis  pro  fauna  et  flora  Fennica 
I.  XV.)  untersucht.  Für  Oologen  haben  die  ausführlichen  Angaben 
über  die  aufgefundenen  Gelege,  in  denen  auch  die  Maasse  der  ein- 
zelnen Eier  stets  enthalten  sind,  besonderes  Interesse.  Infolge  der 
nördlichen  Lage  ist  die  Vogelwelt  Enares  zwar  dürftig:  sie  umfasst 


126 


nur  112  Arten,  von  denen  nur  89  als  nistend  beobachtet  sind;  aber 
die  nördliche  Lage  und  die  Beschaffenheit  der  Standorte  bewirken, 
dass  mehrere  Vogelarten  unter  ganz  anderen  Bedingungen  Aufent- 
halt nehmen,  als  an  anderen  Stellen.  So  gedeihen  der  Regen-Brac  h. 
pfeifer  ( Numenius phaeopus)  und  der  griinfüssige  Wasserläufer 
(Totanus  glottis),  welche  anderwärts  sumpfige  Gebiete  bevorzugen,  auf 
der  trockenen,  heideähnlichen  Tundra.  Der  Tannenh  äher  Nucifraga 
caryocatactes)  ist  nur  im  August  1893  einmal  beobachtet.  Er  kommt 
sonst  nur  im  südlichen  Finnland  vor.  Mit  einem  Tannenhäherjahre 
scheint  der  Fund  nicht  in  Beziehung  gesetzt  werden  zu  können. 
Interessant  ist,  dass  der  ausgeprägte  Samenfresser  sich  hier  an  Lemmingen 
(1893  war  ein  Lemmingjahr)  gütlich  that,  infolge  seiner  Gefrässigkeit 
aber  nicht  mehr  zu  fangen  im  stände  war.  Auch  der  nordische  Lau b- 
sänger  fPhyllopseustes  borealis ),  der  nur  einmal  beobachtet  wurde,  fand 
sich  nicht  im  Birkenwalde,  sondern  im  Weidenbusche  in  der  Nähe 
eines  Moores.  Das  Gebiet  des  kleinen  Sängers  erstreckt  sich  von 
Finnmarken  bis  Alaschka,  während  er  den  Winter  auf  den  Inseln  im 
Süden  von  Asien  verbringt.  Die  Wein-  oder  Rothdrossel  Turdus 
iliacus  ist  allgemein  im  ganzen  Geb  ete,  nur  auf  den  höheren  Gebirgen 
sieht  man  sie  selten.  Zwischen  den  niedrigen  Weiden  und  in  dem 
niedrigen  struppigen  Birkenwalde,  auf  Brüchen  und  Mooren,  an  den 
Ufern  von  Sümpfen  und  Elfen  wohnt  sie  am  besten;  jedoch  meidet 
sie  auch  wohl  die  feuchten  kleinen  Laubwälder.  Nur  zweimal  ist  sie 
im  Hochgebirge  nistend  gefunden.  Die  Nistzeit  ist  für  die  einzelnen 
Arten  sehr  unregelmässig,  so  dass  Nordling  sich  zu  der  Annahme 
bewogen  fühlt,  die  Arten  brüten  zweimal  jährlich.  Allgemein  bekanntist  der 
Kolkrabe.  Er  gedeiht  am  besten  in  den  grossen  Kielern  Waldungen, 
kommt  aber  nach  den  Aussagen  der  Jäger  auch  auf  den  Gipfeln  der 
höheren  Gebirge  vor.  Er  lolgt  den  Wolfsrudeln,  um  an  ihrer  Beute 
theilzunehmen,  w^enn  es  ihnen  gelingt,  ein  Rennthier  zu  erlegen. 
Nordland  hatte  oft  Gelegenheit,  sich  von  der  Richtigkeit  dieser  Angaben 
zu  überzeugen.  Als  er  z.  B.  eines  Wintermorgens  in  Begleitung  des 
Besitzers  in  die  Nähe  einer  Renthierherde  kam,  wurden  sie  schon  aus 
einiger  Entfernung  vom  Gekrächze  der  Kolkraben  begrüsst.  SeinBegleiter 
behauptete  schon,  dass  die  Wölfe  dagewesen  seien,  und  thatsächlich 
la^en  zwei  der  besten  Kühe  leblos  und  zerrissen  im  Schnee,  und 

n 

die  Kolkraben  waren  nicht  harmlose  Zuschauer,  denn  jeder  Kuh  war 
das  nach  oben  gerichtete  Auge  zerhackt.  Zur  allerkältesten  Winter- 
zeit zieht  der  Kolkrabe,  sodasser  diesem  Gebiete  als  Strichvogel  anzusehen 
ist.  Während  des  Frühjahrzuges  ist  die  Sammetente  {Oedemia  fusca) 
gemein  an  den  Gewässern  des  Flachlandes  bis  in  die  Alitte  des  Juni, 
verschwindet  dann  aber,  um  später  an  den  Seen  der  Birken-  und  Weiden- 
region aufzutreten,  wo  sie  zu  nisten  scheint.  Obwohl  die  Trauerenten 
in  Scharen  zu  10 — 12  Stück  bleiben,  treten  sie  doch  paarweise  auf. 
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Wird  eine  Ente  erschossen,  so  fliegen  zunächst  alle  Vögel  fort:  bald 
aber  kehrt  der  Enterich  zurück  und  lässt  sich  dicht  neben  dem  todten 
Weibchen  nieder,  schwimmt  um  dasselbe  herum,  um  es  später  mit 
dem  Schnabel  zu  betasten.  Wenn  nachher  der  Jäger  ganz  ollen  auf 
geringe  Entfernung  herankommt,  um  den  tödlichen  Schuss  abzufeuern, 
fliegt  er  nicht  auf,  sondern  bleibt  ruhig  wartend  an  der  Seite  des 
Weibchens.  Wird  dagegen  der  Enterich  erlegt,  so  kehrt  keine  Ente 
zurück,  um  zu  sehen,  was  aus  dem  Männchen  geworden  ist.  Das 
gleiche  Verhältnis  waltet  auch  bei  der  Trauerente  ob.  A.  Lorenzen. 

rster  Bericht  des  Ürnithologischen  Vereins  n Hamburg.  1897  1901. 

Mit  einer  Karte.  — Der  Verein  bezweckt  die  Ornithologie  in  ihrem 
ganzen  l’mfange  (ausgeschlossen  Kanarien  und  (ietlügel)  zu  kultiviren 
und  zwar  in  monatlichen  Zusammenkünften  hies  gen  Yogelkennern. 
Züchtern,  Sammlern  und  Liebhabern,  sowie  Eiersammlern  durch 
zwanglose  Vorträge  und  Besprechungen,  wie  auch  später  durch  Ex- 
kursionen und  Ausstellungen  eingehende  Belehrung  über  Bau,  Leben, 
Pflege,  Verbreitung,  Eier,  Nester,  Schaden,  Nutzen.  Jagd  etc.  des  Vogels 
zu  bieten.  Den  Vorsitz  des  Vereins  führt  H.Krohn  in  Hamburg,  Graf 
Brockdorff- Ahle  feldt  in  Ascheberg  ist  Ehrenmitglied.  Der  Bericht 
enthält  eine  Reihe  Mittheilungen  zumeist  oologischen  Inhalts,  die  sehr 
interessiren,.  sowie  zwei  grössere  Arbeiten;  „Das  Eggendorfer  Moor“ 
von  H.  lvrohn,  „Die  Ornis  des  Hamburger  Stadtgebiets“  von  Dr. 
Fr.  Dietrich.  Die  beigegebene  Karte  stellt  das  Eggendorfer  Moor  vor 
nebst  Angaben  über  dessen  Brutvögel,  von  welchen  49  Arten  an- 
gegeben sind.  H.  H. 

Ornithologisches  Jahrbuch,  Organ  für  da 5 paiaearktische  Faunengebiet. 
Herausgeber;  Victor  Ritter  von  Tschusi  zu  Schm id hoffen, 
Hall  ein.  — Heft  5,  6 (247  Seiten  stark)  enthält  „Ornithologische 
Beobachtungen  im  Gouvernement  Tomsk  während  des  Jahres  1899“ 
(mit  einer  Tafel)  von  Herrn.  Johannsen,  , Ergebnisse  einer  ornitholo- 
gischen  Sammelreise  nach  Zentral-Asien  (1901,“  Fortsetzung,  von 
Harald  Baron  Loudon,  „lieber  paiaearktische  Formen“  und 
„Weitere  Bereicherung  der  Madeira-Ornis“  von  Victor  Ritter  v. 
Tschusi  zu  Schmidhoffen,  „Zwei  Seltenheiten  der  Schweizer  Ornis“ 
von  H.  Fischer-Sigwar t.  Ferner  eine  Besprechung  literarischer 
Berichte  und  Anzeigen,  einen  Bnei  Otto  Hermanns  an  den  Heraus- 
geber des  Jahrbuchs,  sowie  Inhalt  und  Index  des  XIII.  Jahrganges. 

St.  Hubertu«,  1902,  Heft  45,  Seite  570.  Beiträge  zum  Nutzen 
und  Schaden  der  Saatkrähen.  - Nach  dem  Königlichen  Landrathsamt 
zu  Hanau  wurden  in  den  Jahren  1808  bis  incl.  1902  1911  alte  und 

30<)öo  junge  Saatkrähen  erbeutet,  73819  Eier  ausgenommen  und  13093 
Nester  zerstört.  Als  Prämien  wurden  für  je  eine  erlegte  alte  Saatkrähe 
15  bis  so  Pfg„  für  eine  junge  Saatkrähe  3 bis  10  Pfg„  für  ein  Ei 
4 bis  10  Pfg.,  für  ein  zerstörtes  Nest  2 Plg.  bezahlt.  Die  Kosten  des 
Kampfes  gegen  die  Saatkrähen  betrugen  in  3 Jahren  6830  Mark. 
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Anzeigen. 


Meine  neue  Preisliste  über 

palaearktisclie 

I fege  leier 

mit  äusserst 

ermässigten  Preisen 

ist  soeben  erschienen.  Versandt  gratis 
und  frei. 

Rabatt 

nach  Höhe  der  Bestellung. 

Ad.  Kricheldorff, 

Naturalien-  u.  Lehrmittelhandlung, 

Berlin  S.,  Oranienstr.  135. 

Die  Deutsche  botanische 
IDonatsschrift 

beginnt  demnächst  ihren  XX.  Jahr- 
gang. Sie  kostet  jährlich  (>  Mk.  und 
sei  allen  Botanikern  und  Freunden  der 
heimischen  Flora  bestens  empfohlen. 
Arnstadt,  Thüringen. 

Prof.  Dr.  Lambach. 


Vogeleiersammlung! 

Uerkaufo  meine  taddloes  frische  Sammlung 

einseitig  gebohrter  Eier,  aus  90  Ge- 
legen bestehend.  Die  Sammlung  ist 
in  Holzkästen  mit  Fächereinrichtung 
untergebracht  und  in  jedem  Fach  ein 
Gelege  mit  Namen  und  Fundort  richtig 
bestimmt.  Preis  55  Mark,  reellerWerth 
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Oologische  Miseellen. 

A u e r li  u li  n e i e r in  Bi  r k h u li  »gelegen.  11  o c li  1»  r u t e n 
v o n \V  a 1 d li  ii  lmern.  ßasiliskeneie  r. 

Ich  möchte  mich  hier  auf  kurze  Mittheilung  einiger  unlogischer 
Thatsaolien  beschränken,  welche  ich  zwar  in  meinen  früheren  Schriften 
schon  behandelt  halte,  die  aber,  weil  der  Kreis  der  Interessenten  ein 
enger  ist.  noch  keineswegs  allgemein  bekannt  geworden  sind. 

So  hat  Dr.  Lever  kühn  in  seinem  mit  Bienenfleiss  znsammen- 
gelragenen  Werkchen:  „Fremde  Eier  im  Neste”  gerade  eine  der  gross- 
artigsten  und  praktisch  wichtig  gewordenen  Thatsachen  ganz  übersehen. 
In  Schottland  nämlich  war  im  Jahre  1700  (und  noch  etwas  früher  in 
England  und  Irland)  das  zuvor  dort  heimische  Auergefli'igel  gänzlich 
ausgerottet,  wie  auch  das  Haselhuhn,  da  diese  beiden  Tetraonen  die 
grossen  Wälder  als  Standorte  verlangen,  welche  vornehmlich  die  lang- 
wierigen britischen  Bürgerkriege  gründlich  zerstört  hatten.  Dagegen 
haben  die.  lockeren,  schlechten  Waldbestand  fordernden  Birkhühner  und 
beideSchneeliuhnarten  dort  bis  auf  den  lieutigenTag  ausgehalten.  Inzwischen 
wurde  Schottland,  vorwiegend  nach  deutschem  Muster  wieder  aufgeforstet, 
und  damit  bei  dortigen  Grundbesitzern  der  Wunsch  rege,  ihre  Kiefernwälder 
neuerdings  mit  Auerwild  zu  beleben.  Zu  diesem  Zwecke  brachte  man 
in  den  Jahren  1837— JO  skandinavisches  Auerwild  nach  Taymouth  Castle 
( Pertlishire),  von  wo  aus  die  Verbreitung  sich  äusserst  glücklich  vollzog, 
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so  dass  heute  in  vielen  schottischen  Grafschaften  ein,  selbst  englische 
Schiesswiith  befriedigender  Stand  an  diesem  Geflügel  vorhanden  ist. 
Kin  Hauptkunstgriff  bestand  nun  darin,  die  von  importirten  Auerhennen 
im  Einfang  gelegten  Eier  in  die  dort  zahlreichen  Gelege  der  freien 
Birkhennen  einzuschmuggeln,  was  vollkommen  gelang  und  den  jungen 
Auerhühnchen  die  allerbesten  Stiefmütter  sicherte.  Am  Mangel  natur- 
gemässer  Führung  der  erbrüteten  Jungen  scheitern  ja  alle  sonstigen 
Zuchtversuche!  Diese  "Wiedereinführung  des  Auergefliigels  in  Schottland 
schildert  J.  A.  Harvie-  Hrown  in  einem  eigenen  Buche  (The  Caper- 
caillie  in  Scotland.  Edinburtjh  1S79)  mit  Karte  und  einigen  Bildern, 
von  welchen  ich  Auszüge  im  , .Zoologischen  Garten“,  1888,  S.  33,  ge- 
geben habe.  Einschlägige  Stellen  darin  lauten  p.  42 : „Birds  (d.  h. 
junge  Auerhühnchen)  reared  ander  domestic  liens  have  never  succeded 
well ; and  we  now  know  tliat  the  best  way  to  treat  the  eggs  is  to  place 
them  out  in  the  woods  ander  wild  grey  liens.  ond  to  turn  out  the  birds 
themselves  to  breed  in  a state  of  natu  re,  after  the  woods  have  become 
partially  stocked  by  the  eggs  hatched  mit  ander  grey  liens.  Und  wie 
ein  anderer  Brief  daselbst,  p.  46.  besagt:  ..The  actual  rearing  by  liand 
was  not  so  succesfull.  bat  in  1841  favourable reports  were  received  of 
the  succesfull  hatching  of  eggs  linder  grey  liens,  principally  in  the 
woods  of  Drummond  Hillens.“ 

Ferner  konnte  ich  nunmehr  einige  Fälle,  ebenfalls  aus  Schottland, 
sammeln,  in  denen  Auerhennen  Hochbruten  zu  Baume,  in  alten 
Kobeln  oder  in  fremden  Nestern  und  Horsten  auf  Kiefern  glücklich 
durch  machten.  Ich  knüpfte  die  Aufforderung  daran,  auch  in  Deutschland 
das  Augenmerk  auf  solche  Abweichungen  von  der  Regel  zu  richten; 
doch  bekam  ich  bisher  keine  derartige  Kunde.  Bekanntlich  brüten  ja 
auch  Stockenten,  Wasserhühner,  Säger.  Fasanhennen,  selbst  Haushennen 
gelegentlich  zu  Baume,  und  der  treffliche  russische  Tetraonenbeobachter 
Ssabanjaeew  scheint  dasselbe  von  uralischen  Haselhennen  gesehen 
zu  haben.  Eine  Verschleppung  der  betreffenden  Eier  durch  Raubzeug 
erscheint  in  den  genannten  Fällen  ebenso  ausgeschlossen  zu  sein,  wie 
eine  planmässige  Anlage  eigener  Nester  durch  die  Hennen  auf  den 
Bäumen. 

Endlich  fasste  ich  in  einem  grösseren  Artikel  über  Hahnen-  und 
Hennenfedrigkeit  (Ornithol.  Monatsschrift,  1899.  Nr.  1.  S.  ll  ff.)  die 
Resultate  der  bisherigen  Forschungen  hierüber  zusammen  und  wies 
darauf  hin.  dass  die  sagenhaften  Basilisken,  welche  die  mittelaller- 
liche Phantasie  so  schreckhaft  bewegten,  tliat  sächlich  hahnenfedrige 
Hennen  waren.  Solche  Arrhenoidie  (Brandt)  der  weiblichen  Thiero  über- 
hauptpflegt  um  so  ausgebildeter  aufzutreten,  je  älter  die  betreffenden  In- 
dividuen oder  je  mehr  deren  Geschlechtsorgane  degenerirt  sind.  Indessen 
bleibt  die  Fruchtbarkeit  nicht  immer  gänzlich  ausgeschlossen. wie  schon  die 
zuweilen  DeispielederKüll  er  ITihrendengeweihten  RoththioroQderRehgoissen 
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zeigen,  seihst  wenn  wir  von  den  äusserst  seltnen  Fällen  wahren  Her- 
maphrodismiis  abselien.  Ebenso  können  die  hahnenfedrig  gewordenen 
Weihehen  verschiedener  Vogelarten  unter  V inständen  auch  Eier  produ- 
zieren und  der  scheinbar  widernatürliche  Vorgang,  dass  ..Hähne”  Eier 
legten,  stempelte  diese  zu  gefährlichen  Teufelsgeschöpfen,  denen  man 
einen  geistlichen  Prozess  machte,  um  sie  dann  dem  Flammentode  zu 
übergeben.  Wir  sehen  freilich  heute  darin  nur  ein  Fortwachsen  der 
Federn  nach  dem  höheren  männlichen  Typus,  oft  unter  Annahme  männ- 
licher Stimmlaute  Und  männlicher  Lehensgewohnheiten,  nachdem  das 
weibliche  sexuelle  Lehen  cessirte  oder  wesentlich  beschrankt  worden. 
Wie  schon  Berichte  hei  Livius.  Cicero  n.  A.  sowie  deutsche,  eng- 
lische und  französische  Spriiehwörter  bezeugen,  war  die  llnhuenfcdrig- 
keit  stets  schlecht  beleumundet  im  Volksglauben.  Lud  mit  Recht,  da 
solche  Hennen  nicht  nur  unnütze  Fresser  sind,  weil  sie  in  der  Regel 
nicht  mehr  legen,  sondern  sogar  die  (Wiege  normaler  Hennen  zerstören, 
Eier  verzehren  und  grosse  Rauflust  gegen  die  Mitbewohner  des  Hiihner- 
hofes  entwickeln. 

H o f r a t h I ) r.  W u r m. 


Ueber 

meine  Sammelreisen  in  Russland  und  Sibirien.  II. 

Von  Otto  Bamberg. 

Seljönyj  Osstrowo.  die  Grüne  Insel  in  der  Wolga,  südlich  von 
Samara  gelegen,  hat  eine  so  weite  Ausdehnung,  dass  eine  Stadt  von 
lO.OOd  Einwohnern  sich  darauf  befinden  könnte.  Diese  Insel  ist  trotz 
der  vielen  unter  Wasser  stehenden  Flächen  gut  bevölkert.  Die  Wolga 
ist  hier  noch,  wie  von  det  ( tkaniiindung  an.  mit  hoher,  oft  bergähnlicher 
Thnlwand  auf  dem  rechten  l’fer  oder  der  Bergseite,  dagegen  mit  weiten, 
bis  an  die  Vorhöhen  des  Uralgebirges  reichenden  Niederungen  auf  dem 
linken  Ufer  oder  der  Wiesenseite.  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  hier  die 
Fischerei.  Ohne  Zweifel  kommt  der  Wolga  hinsichtlich  der  Fülle  der 
Fische  und  deren  vorzüglichen  Güte  kein  Strom  Europas  gleich.  Die 
Vogel  weit  ist  nach  deutschen  Begriffen  eine  ausserordentlich  grosse  an 
Arten  wie  an  Exemplaren. 

Um  auf  die  Grüne  Insel  zu  gelangen,  wählten  wir  einen  sonnigen 
Vormittag  aus.  Die  Gesellschaft  bestand  aus  drei  Personen  und  unter 
der  Führung  eines  Sodotschnick  (Ruderers).  Das  Boot  wurde  von  den 
Wellen  oft  rund  herumgetrieben,  wiederholt  auf  Sandriffe  geschleudert 
oder  fe.stge, .ihren.  Mit  Aufopferung  aller  Kräfte  mussten  wir  uns  und  unser 
Lehen  zu  sichern  suchen.  Während  der  Fahrt  hatten  uns  unausgesetzt 
Eachmüven  begleitet, 


Als  wir  endlich  einen  Landungsplatz  erreichten  — nur  weisser 
Sand  ist  weithin  zu  sehen  — wurden  wir  von  unzähligen  Möven  schreiend 
umschwirrt;  acht  Möven  wurden  von  uns  erlegt. 

Nach  dem  Aufhören  des  starken  Windes  steuerten  wir  weiter  und 
gelangten  nach  zweistündiger  Fahrt  — flussaufwärts  — auf  eine  Sand- 
bank, auf  der  wir  uns,  getrieben  durch  den  Druck  der  Wellen,  sichern 
mussten.  Nach  langen  Midien  befreiten  wir  uns  ans  unsrer  bedrängten 
Lage  und  erreichten  nunmehr  die  Grüne  Insel.  Längs  deren  Ufer  zeigt 
sich  in  weiten  Reihen  Röhricht ; auf  der  Insel  steht  ein  Strauch  neben 
dem  anderen.  Kleine  Rohrdommeln,  Schilf-  und  Sumpfrohrsänger  lassen 
sich  hören,  Rohrweihen,  Wasserhühner,  Flussseeschwalben,  Lachmöven 
(diese  scheinen  zahllos  vorhanden  zu  sein),  werden  beobachtet.  Mehr 
nach  dem  Innern  der  Insel  zu  wächst  weithin  ein  kleines  rohrartiges 
Gras,  welches  theilweise  in  Gruppen  vorkommt,  in  dessem  lunaren 
Rohrweihen,  Rohrhühner,  Zwergsumpfhühner.  Rallen  und  verschiedene 
Entenarten  brütend  gesehen  wurden.  Auf  je  einer  nur  kleinen  Hügel ung 
im  Seggengras  wurden  (in  Entfernung  etwa  ein  km  auseinander)  zwei 
Horste  des  Steppenadlers  mit  je  zwei  frischen  Eiern  entdeckt. 

Nach  Aussagen  der  Russen  ist  die  Brutzeit  der  Vögel  auf  der 
Grünen  Insel  bestimmten  Veränderungen  der  Klimate  unterworfen,  je 
nach  dem  Eintritt  und  der  Dauer  der  Eiszeit  verschieden.  Der  Eisgang 
der  Wolga  ist  jedes  Jahr  ohne  Ausnahme  sehr  stark,  zu  Zeiten  und 
stellenweise  sehr  verheerend.  Während  des  hohen  Wasserstandes  in- 
folge der  Schneeschmelze  tritt  der  Strom  aus  und  erweitert  sich  dann 
ausserordentlich,  auf  der  Wiesenseite  selbst  zu  20  km.  Mitte  oder  Ende 
April  tritt  gewöhnlich  die  Schneeschmelze  ein.  Sehr  selten  werden  vor 
Ende  April  brütende  Vögel  beobachtet.  Werden  dennoch  belegte  Enten- 
nester gefunden,  so  stehen  diese  in  hochragenden  Wurzelenden,  die 
ringsum  vom  Wasser  umgeben  sind. 

Wir  fanden  — Mitte  Mai  bis  in  den  Juni  — folgende  Arten 
brütend  vor: 

Falco  nesalon,  Circus  cineraneits  et  macrar  us,  Emberiza  sclioen  iclns, 
Qiareola  melanoptera,  Porzana  pusilla , Marmaronetta  angustirostris, 
Fuhgnla  ferina,  Auas  hoscas , Mergns  serrator , Laras  ridibundus , 
Hgdroclielidon  nigra , Podkeps  nigrkollis  et  minor. 

F.  acsalon  hatte  den  Horst,  welcher  4 Eier  enthielt,  auf  der  Erde 
zwischen  dem  hohen  Seggengras  angelegt.  C.  cineraccus  wurde  mit 
5 4.  4,  4,  3 Eiern,  C.  macrurus  mit  4 reichlich  gefleckten  Eiern, 
F.schoeniclus mit 5,5,3  Eiern,  Q. melanoptera  mit  3 und  2 Eiern.  P.  pusilla 
mit  8.  8,  7 Eiern,  M.  angustiroslris  mit.  8,  G Eiern,  F.  ferina  mit  0.  9,  7 
ganz  frischen  Eiern,  A.  frostr/s  (Mitte  Mai)  mit  12.  10,  8,  8 frischen  Eiern. 
M.  serrator  mit  10  Eiern,  L.  ridilmndus  wiederholt  mit  3 Eiern,  H.  nigra 
mit  3,  3.  3,  2,  durchweg  grünlich  gefärbten  Eiern,  P.  nigrkollis  mit 
3 


t 0) 


5. 


4.  4 Eiern,  P.  minor  mit  5,  4 Eiern  gefunden, 
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Die  Grüne  Insel  habe  ich  viermal  zwecks  des  Sammelns  besucht, 
lieber  Entenarten,  die  ich  am  Kaspischen  Meere  und  in  der 
Kirgisen  Steppe  brütend  antraf,  kann  ich  Folgendes  berichten: 

F u 1 i g u 1 a c r i s t a t a (Ra y),  R e i h e r e n t e. 

Form  der  Eier  von  4 Gelegen  ist  lang  und  spitz,  die  Schale  grob 
mit  mattem  Glanze,  die  Färbung  ein  unreines  Gelbbraun,  das  ins 
Grünliche  übergeht. 


a. 

Gelege  6. 

Südrussland.  5.  .1  uni. 

)ie  Maasse  gelten 

für  mm.  das  Gewicht 

für  g.) 

40  <58 

4.55 

39X5« 

4.38 

4<>X57 

4.35 

39X55 

4.28 

40  <50 

4.58 

36X54 

3.99 

b. 

Gelege  6 

Südrussland.  5.  .1  uni. 

42X60 

5.10 

40X60 

5.01 

41X61 

4.05 

39X61 

5.00 

41X50 

4.90 

39X60 

4.95 

Ich  besitze  noch  mehr  Gelege,  doch  habe  ich  nur  über  diejenigen 
berichtet,  welche  in  Form  oder  Grösse  besonders  sich  auszeichnen. 


F u 1 i g u 1 a f e r i n a ( L i n n. ),  Tafele  n t e. 

Die  Formen  der  Eier  von  3 Gelegen  sind  bauchig  bis  walzen- 
förmig. einmal  sogar  spindelförmig,  die  Pole  kurz  zugerundet;  Schale 
ist  wenig  oder  garnicht  glänzend.  Färbung  ist  eine  reine  graugrüne 
ohne  jede  andere  Mischung.  Ausnahmsweise  ist  die  Färbung  einzelner 
Eier  eines  Geleges  recht  dunkel  und  innen  ebenso  dunkel  als  aussen. 

Gelege  s.  Astrachan.  15.  Juni. 


45  \67 

6.85 

44  \62 

6.40 

4>\67 

6.65 

44\6 1 

6.70 

45  \66 

6.78 

44X61 

6.48 

44  \63 

6.55 

43  60 

5.95 

F u 1 i g u 1 a n y roca 

G ii  Iden  s t.. 

M o o reut  e. 

Die  Form  der  Eier 

ist  rundlich  oval.  Pole  abgerundet;  die  1-  ärbung 

ist  bräunlich,  dabei  mit 

leichtem 

grünlichen  wie 

! rötblichen  Aufluge. 

Gelege  6.  Kirgisen  steppe 

östlich  von  Xarizyn,  20.  duni. 

4 1 X56 

4.35 

40X55 

4.90 

41X55 

4.80 

40X54 

4.48 

41  \54 

5.05 

36  \53 

4.50 

F u 1 i g u 1 a m a r i 1 a (Lin  n. ),  B e r g e n t e. 

Die  Form  der  Eier  von  2 Gelegen  ist  walzenförmig.  Pole  kurz 
abgestumpft;  die  Schale  ist  schwach  glänzend,  schwach  und  matt;  die 
Färbung  ist  recht  kräftig  graubraun.  Bei  den  mit  * bezeichnet en 
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Exemplaren  sind  an  je  einem  Pole  dunklere  graubraune,  bei  den  mit 
bezeichneten  rein  braune  Stellen. 


Gelege  6. 

Saratow, 

auf  dem  Wiesenufer,  28.  Juni. 

* 44X64 

5.05 

44X62  5.10 

**44X63 

5.50 

* 43X62  5.75 

44X62 

5,45 

43X61  5.65 

b. 

Gelege 

7.  Ebenda,  28.  Juni. 

**45X68 

6.05 

* 43X60  5.95 

45X66 

5.98 

**  41X65  6.48 

44X63 

5.89 

41X65  6.35 

44X61 

5.38 

F u 1 i g u 1 a r u f i n a (P  a 1 1.),  K o 1 b e n e n t e. 

Die  Formen  der  Eier  von  2 Gelegen  sind  länglich  resp.  bauchig 
oval,  Pole  kurz  zugerundet;  die  Schale  ist  wenig  oder  garnicht  glänzend, 
wenig  stark,  ziemlich  glatt;  die  Färbung  ist  unrein  gelblich  grüngrau, 
theilweise  mit  schwachen,  hellen  oder  dunkleren  gelbbraunen  Stellen. 

a.  Gelege  6.  Sarepta,  29.  Mai. 


43X60 

5.59 

X 

IC 

iO 

X 

04 

43X59 

6.05 

41X60  5.48 

43X59 

5.40 

41X60  5.25 

b. 

Gelege  7. 

Ebenda.  29.  Mai. 

41X59 

5.10 

40X57  4.23 

41X58 

4,98 

40X57  4.85 

40X59 

4.30 

39X59  4.95 

40X58 

4.52 

A n a s b o s e a s L i n n.,  S t o c k e n t e. 

Die  Eier  sind  mehr  oder  weniger  bauchig  geformt,  mit  kurz  ab- 
gerundeten Polen;  Schale  ist  hart  und  glänzend;  die  Färbung  ist  theils 
schwach  graugrün  oder  blaugrün  ohne  jede  andere  Mischung,  theils  grün 
mit  vollständigem  graugelblichen  Ueberzug  mit  stellenweisen  dunkleren 
gelben  Wolken. 


Gelege  10. 

Del 

Schanke 

bei  Saratow, 

3.  Mai. 

46X,in 

5.- 

10 

45X58 

5.20 

45X6 1 

6.1 

32 

45X57 

5.30 

45X59 

6. 

12 

44X61 

5.45 

45X58 

5.1 

32 

44X58 

6.05 

45X58 

5.1 

32 

43X60 

5.98 

D a f i 1 a a c u t, a L i n n..  Spiessent e. 

Die  Eier  der  beiden  Gelege  sind  länglich  oval,  theils  mit  spitzen, 
theils  mit  kurz  abgerundeten  Polen;  Schale  ist  matt  glänzend,  zart; 
Färbung  ist  blaugrünlich  wenn  im  frischen  Zustande,  nachher  gelblich- 


bräunlich,  dann  hellgraugrün,  zuletzt  braungrünlicher  Untergrund  mit 
unreinem  gelblichen  Leberzug.  dabei  sehr  matt, 

a.  Gelege  7.  Zarizyn.  28.  Mai. 


38X55 

3.18 

37X53 

3.33 

3HX54 

3.10 

37X53 

3.02 

38X54 

3.09 

37  v 52 

2.99 

:J8  <52 

3.00 

b. 

Gelege  5. 

Ebenda.  2s.  Mai. 

38  <54 

3.85 

38  r>2 

3,11 

36  53 

2. 85 

35'  r»2 

2.97 

38  <52 

3,70 

Mareen  p eitel ope  (Linn.),  Pfeifente. 

Die  Hier  sind  eiförmig,  theils  stark  resp.  spi t abgerundet: 
Schale  isi  stark,  fein  glänzend  : Färbung  ist  rein  woissgelb  resp.  dunkel- 
gelb  ohne  andre  Heimischting,  im  Inneren  mit  demselben  Schein  wie 
die  äussere  Färbung. 

Gelege  7.  Gurjew  am  Kaspischen  Meere,  25.  Mai. 


41X58 

2.98 

38X54 

3.19 

4 0 <58 

3.02 

38X52 

4.25 

40  <57 

3.87 

37  <50 

3.78 

40X57 

3.52 

S p a t u 1 a c 1 y p e a t a (Li  n n.),  L ö f f e 1 e n t e. 

Die  Formen  der  Eier  sind  verschieden,  theils  bauchig,  kurz  oder 
lang  oval,  sogar  spindelförmig,  mit  spitzen  resp.  kurzen  Polen;  Schale 
ist  mittelstark,  glatt,  mattglänzend:  Färbung  Dt  graugrün  «'der  mit 
gelblichem  Anfluge,  im  Lichte  scheint  die  Färbung  heller  durch. 


Gelege  8.  Gurjew  am 

Kaspischen  Meer. 

12.  > 

38\49 

3.10 

34  51 

3.28 

37  19 

3.19 

34  51 

2.97 

35X49 

3.38 

34X5  1 

2.82 

34  <52 

3.01 

33<5l 

2.17 

T a d o r n a c a s a r c a { L i n n.  t.  F u c h s e n t e. 

Die  Eier  sind  breit  oval,  mehr  oder  weniger  mit  kurz  abgerunde- 
ten Polen;  die  Schale  ist  stark,  glatt,  matt  glänzend:  die  käibun- 
ist  rein  weissgelb  ohne  jegliche  andere  Mischung  oder  alten  gelhli»  h mit 
ganz  mattem  röthlichen  Schimmer.  Im  Lichte  schimmert  «las  Inneie  in 
gleicher  Färbung  durch. 


49  x7 2 

Gelege  8.  Astrachan.  20.  -1  uni. 
8.57  47X88 

8. 1 5 

48  7<i 

8.34 

47  <88 

8.45 

48  X 88 

8.22 

45  <64 

7.35 

"Die  Färbung  der  Eier  der  meisten  Entenarten  ist  innerhalb  der 
einzelnen  Art  eine  recht  verschiedenartige,  die  mehr  und  mehr  nach 
dem  Grade  der  Bebrütung  sich  verändert,  verblasst  oder  ti über  wird 
resp.  einen  Ueberzug  erhält.  Ich  habe  nicht  ein  Ei  in  meiner  Samm- 
lung, welches  den  ursprünglich  frischen  Farbenton  behalten  hat. 

Ein  Bergentennest,  überaus  reichlich  aus  Dunen  bestehend,  wie 
ich  noch  niemals  ein  Entennest  vorfand,  fand  ich  in  einem  Steppen- 
adlerhorst. Das  Weibchen,  das  ich  am  Neste  schoss,  war  am  Bauche 
vollständig  federlos.  Zwei  Reiherentennester  fand  ich  in  Seggenbüscheln 
mitten  im  Wasser,  die  anderen  auf  trockenem  Sande.  Ein  Tafelenten- 
nest fand  ich  in  einem  Weizenfelde  neben  einem  Sumpfe,  ein  Nest  im 
kurzen  Grase.  Ein  Moorentennest  fand  ich  auf  einem  kleinen  Fels- 
vorsprung unmittelbar  am  Wasser. 

Im  nächstfolgenden  dritten  Artikel  werde  ich  Weiteres  berichten. 


Die  Eier  unserer  Museieapa-Arten. 

Von  Alexander  Bau. 

Muscicapa  grisol  a. 

Von  den  Eiern  der  europäischen  Muscicapa- Arten  sind  wohl  die 
des  grauen  Fliegenschnäppers  am  bekanntesten,  da  dieselben 
infolge  seiner  wenig  versteckten  Nester,  die  sich  ausserdem  nur  zu  oft 
in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen  finden,  leicht  erhältlich  sind.  Die 
ausserordentlich  verschiedene  Wahl  des  Nistortes  ist  wiederholt  Gegen- 
stand der  Besprechung  in  dieser  und  in  andern  Zeitschriften  gewesen. 
Erwähnen  möchte  ich  hier  nur  noch,  dass  die  Nester  auf  einem  katho- 
lischen Friedhofe  in  den  an  den  Grabkreuzen  hängenden  Laternen  in 
einer  Höhe  von  x/2  bis  1 Meter  über  dem  Boden  gefunden  worden  sind. 

Die  Eier  sind  stumpf  eiförmig  und  haben  einen  weissliehen,  griin- 
lichweissen  bis  blass  bläulichgrünen  Untergrund,  welcher  namentlich  bei 
frischen  Eiern  oft  sehr  schön  ist,  aber  in  der  Sammlung  etwas  ver- 
blasst. Auf  diesem  Grunde  stehen  blasse  rostfaibene  oder  kräftiger 
gefärbte  bis  schön  bräunliche  >the  Punkte  und  Flecken,  oft  untermischt 
mit  violettrothen  und  violettgrauen,  seltner  dunklen  Flecken.  Diese  sind 
fein,  sehr  dicht  über  das  ganze  Ei  verbreitet,  oft  miteinander  ver  waschen, 
oder  kräftiger  gefärbt,  scharf  begrenzt,  mehr  oder  weniger  gross.  Auch 
die.  grösseren  Flecken  fliessen  oft  zu  grossen  Flatschen  zusammen.  Der 
Untergrund  kann  fast  vollständig  von  den  Flecken  bedeckt  oder  in 
grösserer  und  geringerer  Ausdehnung  frei  von  solchen  sein.  Sehr  häufig 
findet  man  die  Flecken  zu  einem  schönen,  gewöhnlich  breiten  Kranze 
vereinigt.  Die  Abänderungsfähigkeit  der  Eier  ist  mithin  eine  sehr 
grosse.  Aber  auch  ihre  Grössen  ändert  sehr  ab.  Nach  Dr.  R ey  schwankt 
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ihre  Länge  von  16.4  bis  21,3  mm  (im  Mittel  18.55  mm),  die  Breite 
von  13.2  bis  14.8  mm  (im  Mittel  13,7!)  mm),  das  Gewicht  im  Mittel 
115  mgr.  Das  Gelege  besteht  aus  4 oder  5.  selten  6 Eiern.  Gewöhnlich 
findet  nur  eine  Brut  statt.  Wird  diese  zerstört,  so  nistet  der  Vogel 
noch  einmal.  Man  nimmt  meistens  an.  dass  die  Eier  zweiter  Bruten 
von  Vögeln  kleiner  und  schwächer  gefleckt  sind,  als  die  der  ersten 
Brut.  Dies  ist  indessen  nicht  immer  der  Fall,  wie  nachstehendes  Bei- 
spiel zeigt. 


An  meinen  Oekonomiegebäuden  nistet  seit  Jahren  ein  Fliegen- 
schnäpperpärchen. Von  diesem  Bärchen  nahm  ich  am  31.  Mai  1899 
ein  Gelege  von  5 Eiern  für  meine  Sammlung.  Am  11.  Juni  haue  das 
Weibchen  an  einem  kleinen  Waschküchengebäude  ein  Nachgelege  von 
4 Eiern  gezeitigt,  die  ich  ebenfalls  ihrer  Verschiedenheit  wegen  meiner 
Sammlung  einverleibte. 

Das  erste  Gelege  enthält  grünlichweisse  Eier,  die  mit  matt  rost- 
rothen.  kleinen,  mehr  oder  weniger  mit  einander  verschwommenen  Fleck- 
chen. welche  am  stumpfen  Ende  einen  breiten  Kranz  bilden,  gezeichnet 
sind.  Ihre  Maasse  sind  folgende: 


Länge 

Breite 

Dopphöhe 

Gewicht 

18.1 

13.4 

9 

105  mgr 

18 

13,2 

8.5 

1H»  n 

17.8 

13,5 

8.5 

105  „ 

18.1 

14 

9 

106  ., 

18 

13.2 

8,5 

101  „ 

Die  Eier  des  Nachgeleges  haben  einen  viel  grüneren  Grund  und 
sind  mit  grossen  kräftig  rostrothen  Flecken,  welche  mit  violettrothen 
untermischt  sind,  gezeichnet.  Die  Flecken  dieses  Geleges  sind  schart 
begrenzt  und  vereinigen  sich  nur  bei  zwei  Eiern  zu  einem  angedeuteten 


Kranze.  Ihre  Maasse 

sind: 

Länge 

Breite 

l »opphohe 

Gewicht 

18.1 

13,8 

8 

. 1 25  mgr 

18.9 

14.1 

8.5 

137  „ 

1 8.5 

14,1 

8.5 

130  „ 

18.1 

13.0 

8.5 

1 25  „ 

Beide  Gelege  stammen  unzweifelhaft  von  demselben  Weibchen,  da  im 
betreffenden  Jahre  nur  dies  eine  Pärchen  bei  meinen  aut  mehrere  Kilo- 
meter von  jeder  Nachbarschaft  entfernten  Gebäuden  vorhanden  war  und 
ich  das  Weibchen  täglich  beobachtete.  Beide  (felege  waren  Irisch,  die 
Eier  habe  ich,  wie  stets,  nach  dem  Ausblasen  zweimal  mit  l einem 
Wasser  ausgespült,  sodass  neben  «len  grösseren  Maassen  dir  \ n 1 
schwereren  Schalen  des  Nachgeleges  aultallen  mir-sen.  Auch  die  « i 
wähnte,  kräftigere  Färbung  ist  bemerkenswert!]. 

M u s c i c a i»  a p a r v a. 


Feber  die  Verbreitung  des  kleinen  Fl  i ege u sch  n ä p p e r s war 
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man  früher  wenig  unterrichtet,  erst  in  den  letzten  zehn  Jahren  ist  dem- 
selben überall  die  nöthige  Aufmerksamkeit  zu  Theil  geworden  und  so 
finden  wir  ihn  denn  als  Brutvogel  verzeichnet  für  das  Königreich 
Sachsen.  Mecklenburg.  Preussisch-  u.  Oesterreichisch-Schlesien,  die  Ober- 
lausitz, den  Wiener  Wald,  das  böhmische  Elbethal  u.  s.  w.  Sehr  häufig 
soll  er  sein  bei  (J litt  in  der  Bukowina,  in  ( Istpreussen,  Kurland  ui.d  im 
Fman'schen  Kreise. 

Das  Nest  wird  in  eine  Astgabel,  auf  einen  Aststumpf,  in  flache 
Ast-  und  Baumhöhlen  oder  in  ein  Felsenloch  gebaut.  Ein  Nest  stand 
in  einem  alten  Fichtenstuck,  ein  andres  in  der  Seitenwand  eines  Stroh- 
schobers. I Meter  über  dem  Boden,  in  der  Wahl  des  Standortes  zeigt 
mithin  der  kleine  Fliegenschnäpper  grosse  Aehnlichkeit  mit  seinem 
grossen,  grauen  Vetter,  ebenso,  wie  bei  diesem,  wechselt  auch  die  Höhe 
des  Neststandes  sehr,  gewöhnlich  aber  steht  das  Nest  5 bis  8 Meter 
über  dem  Boden  und  ist  dann  wegen  seiner  Kleinheit  schwer  zu  finden. 

(Fortsetzung  folgt. 


Oolocjisehe  Notizen  aus  der  Mark  1902. 

Von  Gustav  Schulz,  Spiegelberg. 

Feber  diesjährige  Beobachtungen  tlieile  ich  Folgendes  mit: 

Columba  pahimbus  hatte  am  Abend  des  13.  April  ein  Ei  im  Nest 
auf  einer  jungen  Tanne,  etwa  4 Meter  hoch  stehend,  unmittelbar  an 
einem  oft  benutzten  Fussweg.  Ein  in  der  Nacht  eingetretenes  l nwetter, 
welches  besonders  in  und  um  Berlin  eine  wohl  noch  nicht  dagewesene 
Feberschwemmung  verursachte,  schadete  dem  Neste  nicht,  denn  am  16. 
lagen  2 frische  Eier  darin.  Ich  nahm  beide  Eier,  damit  meine  Tauben 
sie  ausbrüten  sollten.  Am  20.  April  fand  ich  fast  auf  demselben  Platze, 
wo  ich  das  erste  Nest  fand,  zum  zweiten  Male  ein  Taubennest  und  neben 
diesem  ein  Elsternnest.  Beiden  Nestern  entflog  der  Vogel.  Das  Taubon- 
nest enthielt  2 frische  Eier,  die  ich  nahm ; das  Elsternnest  war  leer. 
Am  8.  Mai  fand  ich  zum  dritten  Male  und  zwar  zwischen  dem  neuer- 
baufen  '.rauben-  und  dem  Elsternnest  ein  mit:  2 frischen  Eiern  belegtes 
Taubennest;  auch  diese  Eier  eignete  ich  mir  an.  Am  25.  Mai  sah  ich 
zu  meinem  Erstaunen  fast  auf  demselben  Platze  zum  vierten  Male  die 
Taube  vom  Neste  fliegen.  Es  ist  mit  Sicherheit  anznnehmen.  dass  es 
sich  stets  um  dasselbe  Brutpaar  handelt,  zumal  die  nachgelegten  Eier 
alle  Merkmale  für  meine  Behauptung  zeigen. 

Alccdo  isjikla  hatte  am  Seeufer  bereits  am  13.  April  eine  fertige 
Brutröhre,  deren  Fntersnchung  am  20.  nur  4 Eier  ergab.  Ein  Besuch, 
4 Tage  später,  zeigte  mir  neben  zernagten  Schalenresten  ein  unver- 


selntes  Ei.  Wahrscheinlich  waren  Wasserratten  die  Zerstörer  dieses 
Geleges. 

Pica  candata  gesellschaftlich  nistend  in  einem  jungen  Birkenbe- 
starnl!  Hier  fand  ich  Gelegenheit,  am  2<>.  April  ein  Gelege  (7  irische 
Eier),  am  H.  Mai  3 Gelege  (2.  1.  4 Eier),  am  2f».  Mai  ein  Gelege  (7 
frische  Eier)  zu  sammeln.  Ein  altes  Sperbernest  sah  ich  von  einem 
Elsternpaar  Ende  Mai  neu  aufgebaut : beim  nächsten  Besuch  fand  ich 
in  diesem  Neste  eine  todte  Elster. 


Sturmis  ru/tfaris  hatte  am  2.  Mai  in  einem  Staarkasteu  an  meinem 
Dachgiebel  h frische  Eier,  Dieser  Kasten  hängt  allein:  es  ist  deshalb 
ausgeschlossen,  dass  ein  zweites  Weibchen  dazu  gelegt  hat. 


( 'i)rnts  t-oyui.r.  Am  21.  April  nahm  ich  ein  mit  I stark  bebrüteten 
Eiern  belegtes  Nest.  Nebelkrähen  errichteten  ••in  neues  Nest  in  der 
Gabel  einer  Kiefer,  wo  kurz  vorher  ein  Bussardhorst  stand;  am  8.  Mai 
enthielt  dieses  Nest  1 stark  bebrütete  Eier. 


I'imts  cocntlens  brütet  in  einem  meinet  Nistkästen  am  13.  Mai 
auf  15.  P.  fniticcti  auf  8 resp.  7.  P.  ater  auf  11.  P.  er l statu*  auf  7 
Eiern. 


Lnscivbi  Imcinia.  Ibis  aufgeregte  Gebühren  der  Nachtigall  ver- 
riet!] mir  das  Nest,  welches  sich  wenige  Schritte  von  meinem  Hause  in 
einem  Busch  befand.  Am  16.  Juni  fand  ich  im  Neste  kleine  .lange 
und  ein  Ei. 

Tnrdus  mcnila  uud  dicht  nebenan  Fringillo  coelebs  sehe  ich  am 
12.  Mai  mit  je  5 frischen  Eiern. 


Picus  r iridis.  Am  25.  Mai  fand  ich  in  einer  Eiche  7 leicht  be- 
brütete Eier;  Höhlung  mass  genau  1 Meter.  Ein  Pärchen  nietete  in 
der  Nähe  meines  Hauses  in  einem  starken  Ahornbaum  unter  Benutzung 
eines  alten  Astloches. 

Phasianus  eulchicus  und  Pcrdt  >‘  cinerea  am  1. -Mini  in  einem  Ne^to 
mit  je  3 Eiern  gefunden. 

Pallas  aquatirus.  Im  Neste  unter  einem  Erlenbusch  In  ecn  1 1 
Eier,  vom  Vogel  bedeckt;  vor  wenigen  lagen  wai  ringsum  jedwedei 
Halm  abgemäht  worden. 
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Curuhi * cunvrm  1 neben  Sylvia  hortend*  3 fand  ich  zuletzt  am 
20  Juli. 

Embcrizci  citriuella  fand  ich  am  12.  Juli  mit  4 frischen  Eiern 
auf  einem  abgesagten  Aststumpf  eines  Weidenkopfes,  am  4.  August 
mit  4 bebrüteten  Eiern  in  Mannshöhe  zwischen  Schlinggewächsen. 

FrhiyiUa  chlor i*  fand  ich  am  20.  .August  mit  kleinen  Jungen  und 
einem  tauben  Ei. 

In  diesem  Jahre  kamen  am  hiesigen  Platz  Nebelkrähen  in  grosser 
Anzahl  vor.  Von  den  sonst  recht  häufig  vorkommenden  Buchfinken 
war  diesmal  nicht  v iel  zu  merken  : 2 sehr  hochstehende  Finkennester 
auf  einem  Kastanienbaum  vor  meinem  Fenster,  ebenso  ein  Fliegen- 
schnäppernest, welches  frische  Eier  enthielt  und  sich  in  einem  halb- 
offenen  Hothschwanznistkasten  befand,  wurden  von  Nebelkrähen  aus- 
geraubt. 


Mittheilungen. 

Ueber  ..Die  gesetzmässige  Gestalt  der  Vogeleier."  (Aus  einem  Briefe 
an  den  Herausgeber.)  Indem  ich  Ihnen  meine  Schrift  über  den  Eier- 
messer zusende,  um  sie  Herrn  Szielasko  zu  übergeben,  halte  ich  beson- 

ders darauf  Werth  gelegt,  den  Verfasser  des  Artikels  ..Die  gesetz- 
massige  Gestalt  der  Yogeleier“,  erschienen  in  der  Nummer  vom 
15.  Octobcr  1902  Ihrer  Zeitschrift,  daran  zu  erinnern,  dass  er  nicht  der 
Erste  wäre,  welcher  sich  mit  der  Frage  über  die  Maasse,  Gestalten 
und  Dimensionen  der  Yogeleier  beschäftigt  hat. 

Da  es  Brauch  ist.  die  andern  Autoren,  welche  früher  einen  Gegen- 
stand behandelt,  haben,  namhaft  zu  machen,  habe  ich  geglaubt,  dass 
Herr  Szielasko  nicht  unwillig  sein  würde,  seine  jetzigen  Angaben, 
wenn  auch  später,  vielleicht  damit,  was  ich  schon  38  Jahren  vorher  be- 
schrieben habe,  vergleichen  zu  können.  (Siehe:  Der  Eiermesser,  von 
V.  Fatio,  mitgetheilt  in  der  schweizer,  ornith.  Gesellschaft  im  Jahre 

1864  und  erschienen  in  der  Zeitschrift  der  schweizer,  ornith.  Gesell- 
schaft Band  1,  I.  Tlieil,  p.  94  110,  mit  1 Tafel,  1865.) 

Die  Ausführungen  und  Beobachtungen  von  Herrn  Szielasko 
scheinen  mir  richtig  zu  sein,  sind  aber  nicht  neu,  und  seine  Art  der 
Messung  kommt  mir  sehr  intelligent  vor.  obgleich  vielleicht  weniger 
exact,  als  der  Eiermesser. 

Mit  meinem  erfundenen  Instrument,  beschrieben  und  abgebildet 
1865,  kann  man  hintereinander  linden,  indem  man  sie  über  den  ver- 
schiedenen Maassstäben  abliest,  wenn  einmal  das  Ei  festgelegt  ist,  ent- 
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weder  die  Länge  der  beiden  Hauptachsen  und  die  genaue  Stellung  der 
kleinen  über  der  grossen,  oder  die  Dimensionen  und  bezüglichen  Lagen 
aller  gewünschten  Supplementachsen,  um  die  (Gestalt  od.-i  die  vollständige 
Kurve  irgend  eines  Kies  zu  erhalten. 

Die  Angaben  des  Apparats  sind  genau  mathematisch,  und  zwar 
so  gut.  dass  man  die  kleinsten  Lnterschiede  der  Gestalt  selbst  bei  den 
Kiern  eines  Geleges  schätzen  kann. 

Es  ist,  klar,  dass  man  so  Kurven  oder  verschiedene  Formeln  lür 
die  Ordnungen.  Familien,  Gattungen  und  selbst  für  die  Species  linden 
kann.  Indes  ist  es  nicht  nütliig.  so  weit  nach  dieser  Richtung  zu  gehen; 
denn  die  Verschiedenarligkeif  der  Formen,  bis  in  die  Species  hinein, 
kann  leicht  Ausnahmen  von  den  allgemeinen  Kegeln  herbei t tih reu. 

Genf,  Hellet  Str.  I.  22.  11.  1902.  Dt.  Victor  Falio. 


-lieber  unbefruchtete  Gelege.  W iederholt  sind  Zweifel  aufgetam  ht. 
ob  es  möglich  sei.  in  der  freien  Natur  ganze  (fei ege  unbefruchteter 
Eier  aufzufinden.  Im  Frühjahr  1900  fand  ich  ein  Nest  von  Erithacus 
rubecula.  Hier  sah  ich  5 Tage  später,  nach  dem  das  (felege  voll- 
ständig war.  dass  die  Eier  nicht  angebrütet  waren.  Da  ich  nun  hoffte, 
ein  Cuculus  würde  möglicherweise  sein  Ei  zulegen,  machte  ich  dem 
Neste  zeitweise  meinen  Besuch.  Nach  4 Wochen,  als  der  Inhalt  der 
Eier  vollständig  aufgetrocknet  war,  sass  der  Vogel  immer  noch  brütend 
auf  dem  Neste,  doch  jetzt  beseitigte  ich  die  Eier.  — Auch  in  diesem 
Jahr  fand  ich  ein  Nest  derselben  Vogelart.  bei  welchen  die  Eier  nicht 
befruchtet  waren  und  ebenso  lange  bebrütet  wurden,  wie  bei  dem 
vorigen;  als  ich  sie  entfernte,  war  der  Inhalt  gleichfalls  aufgetrocknet. 

Cassel.  H.  Ochs. 

(Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  fand  am  27.  Juli  LS7  7 ein 
Thurmfalkengelege,  aus  5 sonderbar  gezeichneten,  recht  glänzenden 
Eiern  bestehend.  Die  Eier  waren  sümmtlich  ohne  Dotter.  Der  Falke 
flog  vom  Horst.  (Die  „Gefiederte  Welt“  brachte  s.  Z.  diese  Mittheilung.) 
Derselbe  fand  vor  längerer  Zeit  einen  Kolkrabenhorst,  stets  besetzt  vom 
Brutvogel,  dock  nur  mit  einem  Ei  im  Horst,  (fegen  J Wochen  blieb 
der  Rabe  auf  diesem  Ei  fest  sitzen,  bis  es  ihm  genommen  wurde.  Das 
Ei  war  vollständig  vertrocknet.) 

A.  Böttchers  Naturalienhandlung.  Berlin,  die  kürzlich  durch  den 
Besuch  S.  K.  Hoheit  des  Prinzen  Joachim  von  Preussen  ausgezeichnet 
wurde,  hat  soeben  äusserst  seltene  Eier  aus  Neu-Siidwales  erhalten,  über 
welche  in  nächster  Nummer  berichtet  werden  wird.  H.  II. 


Litteratur*. 

Robert  Ridgway.  The  Birds  of  North  and  Middle  America.  Part  I.  Eamih 
Fringillidae.  Washington,  1901.  XXXI  u.  715  S..  20  Ttl.  gr.  > * '. 

Im  soeben  erschienenen  ,, Bulletin  of  tl.e  l . S.  Xatioi uI-Mum  um  , dosseu 


Xr.  5n  die  vorliegende  Publikation  bildet,  ist  kürzlich  ein  grosses,  drei- 
bändiges Werk  über  die  Fische  Nordamerikas  zum  Abschluss  gebracht, 
und  nunmehr  beginnt  das  Museum  die  Veröffentlichung  eines  Vogel- 
werkes,  das  auf  lange  Jahre  hinaus  grundlegend  für  die  nordamerika- 
nische Avifauna  sein  wird  und  seine  Entstehung  dem  Kurator  der 
ornithologischen  Abtheilung  des  U.  S.  National-Museums  verdankt.  Der 
Verfasser  beschreibt  jede  Spezies  und  jede  Subspezies  oder  definirbare 
Form,  welche  auf  dem  nordamerikanischen  Kontinent,  im  arktischen 
Gebiet  bis  zum  Ostende  der  Landenge  von  Panama,  den  westindischen 
oder  den  übrigen  Inseln  der  Caraibischen  See  (ausgenommen  Trinidad 
und  Tobago)  und  den  Galopagos  Inseln  gefunden  wird.  Ausser  dem 
gewaltigen  Material  des  F.  S.  National-Museums  stand  ihm  dasjenige 
der  U.  S.  Biological  Survey  (Department  of  Agriculture).  des  American 
Museum  of  Natural  Hi. story  in  New  York,  der  Academy  of  Natural 
Science*  in  Philadelphia,  des  Columbia, n Museum  in  Chicago,  der  Boston 
Society  of  Natural  History,  des  National-Museums  in  Costa  Pica  und 
vieler  Privatpersonen  zur  Verfügung.  In  dieser  Beziehung,  wie  hinsicht- 
lich der  Bearbeitung  innerhalb  des  gesteckten  Rahmens,  sind  die  nöthigen 
Garantien  geboten,  so  dass  das  Werk  ein  würdiges  Gedäehtnissmal 
bildet,  dem  ersten  und  besten  systematischen  Ornithologen  Amerikas. 
Spencer  Fülle  ton  Baird.  gewidmet.  Aber  eben  in  Anbetracht 
des  Wahlspruches  Bairdas,  „What  is  worth  doing  is  worth  doing 
well“,  sei  eines  an  dieser  Stelle  besonders  empfindlichen  Mangels  ge- 
dacht. Das  Weile  ist  ein  systematisch  beschreibender  Katalog,  zum 
grösseren  Theile  für  die  Vogelbälge.  Es  erfordert  eine  Ergänzung  durch 
einen  biologischen  Theil.  Mit  Rücksicht  auf  den  Stand  der  Erforschung 
der  Avifauna  Nordamerikas  in  biologischer  Beziehung  dürfte  die  Lieferung 
dieser  Ergänzung  in  absehbarer  Zeit  kaum  zu  erhoffen  sein,  darum  dürfte 
gegenwärtig  die  Erweiterung  des  Rahmens  des  vorliegenden  Werkes  zu 
einer  systematisch-biologischen  Darstellung,  soweit  möglich,  zu  empfehlen 
sein,  wobei  auch  die  bisher  gänzlich  unbeachteten  Wünsche  der  Oologen 
Berücksichtigung  finden  würden.  Geschieht  dies,  so  ist  dem  europä- 
ischen Forscher  und  Sammler  bei  der  leichten  Zugänglichkeit  der  unter 
der  Aegide  der  Smithsonian  Institution  erfolgenden  Publikationen  in 
unseren  grösseren  Bibliotheken  ein  werthvolles  umfassendes  Orientirungs- 
mittel  an  die  Hand  gegeben.  Worauf  stützt  sich  jedoch  die  Angabe, 
dass  der  Haussperling  im  südlichen  Grönland  vorkommt?  Meine  Nach- 
forschungen sind  vergeblich  gewesen,  auch  FTerluf  Winge  nennt  ihn 
nicht  in  seiner  Abhandlung  über  die  Vögel  Grönlands  (Meddelelser  om 
Grönland.  Heft  21).  A.  Lorenzen. 

„Broteria,  Re  vista  de  Sciencias  Na  turn  es  do  Follegio  de  S.  Fiel“, 
ist  eine  neue  naturgeschichtliche  Zeitschrift,  die  in  Lissabon  erscheint. 
Sie  hat  als  Spiritus  rector  den  Lehrer  .loaquim  da  Silva  Tavares 
in  Soalheira,  Portugal,  der  aimli  zu  dom  erschienenen  ersten  Hefte 


— 1 4:'»  — 


(XII]  u.  197  Seiten  8")  die  hauptsächlichsten  Arbeiten  geliefert  hat. 
Den  Schluss  macht  ein  Verzeichntes  der  portugiesischen  Sammler. 

II.  II. 

Hrvatska  ornitoloska  centraia.  ohradin  I)r.  E.  Dossier,  l.Codisn- 
ji  izvjestnj.  Zagreb  (-Agram)  1902.  Die  ..Kroatische  ornitholngische 
Centrale."  Laut  Erlass  der  Indien  k.  Landesregierung.  Abtheilung  1'iir 
innere  Angelegenheiten,  vom  2‘2.  .Iitli  1901,  Zahl  is.  ois.  wurde  in, 
Schosse  der  „Societas  historico-naturalis  croatica"  die  ..Kroatische  or- 
nithologische  Centrale“  rrricht et.  und  der  Beteiligte  mit  der  Leitung 
dieses  Institutes  betraut.  Das  Institut  ist  nach  dt  m Muster  der  ..l  n-, 
garischen  ornithologischen  Centrale"  in  Budapest  eingerichtet.  welche 
bereits  seit  dem  Jahre  1893  besteht.  Der  Titel  dieses  neuen  Institutes 
erklärt  uns  zugleich  auch  dir  Aufgabe  desselben,  welche  darin  besteht, 
dass  es  sich  mit  allen  Beobachtungen  und  Frager,  befasst,  welche  die 
Ornithologie  betreffen,  speziell  aber  mit  dem  Vogelzüge.  II.  H. 


Der  Naturfreund.  Herausgeber:  Dr.  V.  Lorch.  Witten  a.  <1.  Ruhr. 
— Inhalt  der  Hefte  L*>,  Io.  17:  Der  Nestbau  der  Vogel.  — Zur  Oe- 
scliichte  und  Kritik  des  Zellenbegriff  es  in  der  Botanik.  Chemische 
Formeln.  — Reizbewegungen  und  Sinnesorgane  hei  den  Pflanzen. 
Bizarre  Formen  im  Pflanzenreich.  — Konservirungsfliis.sigkeiten. 

Das  Seelenleben  der 'Piere. — Einiges  über  den  Bau  und  die  Funktionen, 
speziell  des  Nervensystems.  - ( eher  die  zu  Nestbauten  unserer  Vögel 

verwendeten  Pflanzen.  — Leber  den  Fang,  die  Präparation  und  die 
Aufbet /ahrting  einheimischer  Mollusken.  II.  H. 


..Nerthus”.  Illustrirte  Wochenschrift.  Altona-Ottensen.  Redaktion: 
Heinr.  Barfod.  Nerthus.  die  sich  mehr  und  mehr  mit  recht  hüb- 
schen Bildern  schmückt,  bringt  in  den  neuesten  Heften  tt.  a.  folgende 
ornithologische  Arbeiten:  Die  Silbermüve  in  Freiheit  mal  Cefangen- 

sehaft.  Der  Lerchenfang  in  Rovigno.  Schwalben  im  Schnee.  Das  W ichtigste 
über  die  Behandlung  des  edlen  Kanarienvogels.  H.  11. 


Briefkasten.  Herrn  »S.  Moudersh.  I’ntei  ihn  unlogischen  Aibeiten.  v,,n 
welchen  hier  bisher  nichts  belichtet  wurde,  seien  genannt:  1.  G.  Seidlitz.  die  Bil- 

dungsgesetze der  Vogeleier  n.  d.  Tiansmntationsgesetz  der  Organismen.  Leipzig  1 s(i0. 
8.  II.  ,T.  Oellacher.  Furchung  und  Hlätterhildnng  im  Hühnereie.  Mit  Taf.  W ien  ls»0. 
III.  1’.  L.  l’annm.  Cntersuchungen  über  die  Entstehungen  der  Mis-ddlduiurcn  zumiehst 
in  den  Eiern  der  Vögel.  Mit  107  Abbild,  auf  12  thcils  cot.  I’af.  Berlin  ls:o  |\. 
\V.  v.  Xuthiisius- Königshorn.  Bedeutung  von  Gewu  htsbcstimnmngcn  und  Messungen 
der  Dicke  hei  Schalen  von  Vogel-Eiern.  (Leipzig)  1882.  8. 

üruckfehierberichtigung.  Auf  Seite  10"»  nins-  es  in  der  l eher.-»  hrilr 
Larus  audouini  (zn  Ehren  des  französischen  Xaturlorscliers  Audoninf.  aui  ''eite  II.!, 
Zeile  II  von  unten  statt  !5  8 und  auf  Seite  llG.  Zeile  10  uid  LU  von  oben  -in  . » 
resp.  lO  Ifio  resp.  200  Werst  heissen, 
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Berlin,  den  15.  Januar  1903.  XII.  Jalirg. 


Inhalt:  Die  Wiedergabe  von  Farben  durch  die  Photographie.  Da<  idiotoor:i|diis<lie 

Preifarben  Verfahren.  Ueber  meine  Samnielreiscu  in  Hu>>luud  und  Sibirien  J 1 1 . — 
Die  Eier  unserer  Mnscicapa-Arten.  — MiMheilungen.  I.itteratur.  Briefkasten 
— Inserate. 

Die  Wiedergabe 

von  Farben  durch  die  Photographie. 

Uebersetzung  aus  „Nature“  vom  11.  Dezember  1902. 

Die  Dienste,  welche  die  Photographie  der  Wissenschaft  geleistet 
hat.  sind  allgemein  anerkannt.  Wahrscheinlich  nicht  so  bekannt  dürfte 
es  sein,  dass  ein  Verfahren  jetzt  besteht,  durch  welches  nicht  nur  die 
Gestalt,  sondern  auch  die  Farbe  von  Naturgegenständen  mit  grosser 
Treue  wiedergegeben  werden  kann.  Eine  uns  vorliegende  Tafel,  welche 
Vogeleier  prachtvoll  darstellt,  wurde  unter  der  Leitung  des  bekannten 
englischen  Ornithologen  H.  E.  Dresser  nur  durch  photographische 
Verfahren  und  ohne  Mitwirkung  eines  Künstlers  hergestellt. 

Es  erübrigt  sich,  über  den  W ert  einer  solchen  Arbeit  zu  sprechen. 
Für  viele  wissenschaftliche  Zwecke  ist  es  ebenso  wichtig.  Farbe  wie 
Gestalt  festzuhalten,  und  wenn  dieses  in  einer  wahrheitsgetreuen  Art 
geschehen  kann,  so  steht  eine  neue  und  nützliche  Macht  dem  wissen- 
schaftlichen Lehrer  und  dem  Schreiber  Wissenschaftlichei  Lüchei  zu 
Gebote.  Die  Schwierigkeit  des  Dreifarben-Verfahrens  in  der  Photo- 
graphie ist  die.  dass  es  ausserordentlich  schwer  ist.  sicher  zu  stellen, 
dass  die  Farben  mit  genügender  Genauigkeit  für  wissenschaftliche  Ai- 
beit  wiedergegeben  werden.  Genügende  Genauigkeit  für  malerische 
Zwecke  wird  leicht  erreicht,  ab%r  unbedingte  Naturwabiheit  io  f'n< 
ganz  andere  Sache.  Die  Gründe  hierfür  sind  \ erschinden.  Di«  pli  «t«« 
graphische  Abstufung  von  Lichtstärken  sowohl  des  weissen  Fwlites  als 
seiner  vielen  Bestandteile,  ist  gewöhnlich  verschieden  \ *n  d<  i AI  tufunr, 
welche  das  Auge  wahrnimmt.  Eine  andere  Schwierigkeit  liegt  darin, 
dass  Farben  angewendet  werden  müssen,  und  solche  Farben  können 


- 146 


natürlich  niemals  rein  sein.  Folglich  muss  hei  Wiedergabe  von  Bildern 
die  Stärke  der  verschiedenen  angewendeten  Farben  so  lange  verändert 
werden,  bis  ein  zufriedenstellendes  Ergebnis  erreicht  ist.  So  ist  der 
Kritik  und  der  (Geschicklichkeit  ein  weiter  Spielraum  geschaffen  und 
das  Endergebnis  ist  nicht  mechanisch,  sondern  hängt  von  der  künst- 
lerischen Befähigung  der  Person  ab.  welche  das  Bild  herstellt. 

Die  Dreifarben-Photographie  ist  aber  nicht  allein  für  Bücher-Ulu- 
strationen  wichtig,  sondern  auch  für  Demonstrationen  durch  Scioptikon. 
Die  Berliner  Leser  werden  sicli  vielleicht  der  Vorführungen  in  der  l’rania 
entsinnen,  wo  Blumen  und  Früchte  in  einer  Xaturtreue  wiedergegeben 
wurden,  die  nicht  genug  bewundert  werden  konnte  und  den  Beifall 
sämtlicher  Zuschauer  fand. 

Obgleich,  wie  oben  gesagt,  absolute  Genauigkeit  sehr  schwierig, 
oder  selbst  unmöglich  ist,  so  ist  es  doch  nicht  zu  viel  gesagt,  dass  jeder 
Photograph  nach  sein*  wenig  Febung  imstande  sein  dürfte,  nützliche  und 
zweckdienliche  Illustrationen  für  Unterrichtszwecke  herzustellen,  wenn 
er  mit  etwas  zufrieden  ist.  welches,  wenn  auch  vielleicht  nicht  das 
möglichst  beste,  doch  entschieden  höher  stellt  als  Alles,  was  durch  die 
Malerei  wiedergegeben  werden  kann. 

In  dem  nachfolgenden  Artikel  legt  Dresser  vielleicht  zu  viel 
Nachdruck  auf  die  Schwierigkeit  des  Verfahrens  und  wir  können  ihm 
in  allen  Punkten  nicht  beistimmen.  Obgleich  die  Expositionen,  welche 
er  angiebt.  notwendig  gewesen  sein  mögen  für  die  Bedingungen,  unter 
welchen  die  Bilder  hergestellt  wurden  — nämlich  das  Photographieren 
der  Gegenstände  in  natürlicher  Grösse  durch  einen  Glasraster  und  unter 
Benutzung  von  Tageslicht  zu  einer  Jahreszeit,  wo  das  Licht  nicht  sehr 
gut  ist  — so  ist  es  doch  sehr  verschieden  für  Illustrationen  zum  Sciop- 
tikon. In  einem  gewöhnlichen  Atelier  wird  die  Exposition  auf  eine 
nasse  Cdlodiumplatte  ö Minuten  bis  1 Stunde  durch  den  roten  Filter 
in  Anspruch  nehmen,  welche  natürlich  am  längsten  dauert,  während  für 
Aufnahmen  auf  dem  eigens  für  diese  Zwecke  fabrizierten  Trockenplatten 
von  Perntz-München  im  Freien  in  hellem  Sonnenschein  bei  einer  mastigen 
Linsenöffmtng  es  eine  Sache  von  Sekunden  nur  ist.  Professor  Pr. 
M i e t h e f ii  li  r t e i n C h a r 1 o 1 1 e n b u r g farbige  Photographien  vor, 
deren  Aufnahmen  nur  6 — 8 Sekunden  für  alle  drei  Farben  ‘beansprucht 
1 aben. 

Das  photographische  Dreifarben  Verfahren. 

Eine  Photographie  in  Farben  direkt  nach  der  Natur  herzustellen, 
ist  seit  Jahren  der  Traum  und  das  Ziel  vieler  Photographen  gewesen, 
aber  alle  Bemühungen  sind  ohne  Erfolg  geblieben.  Durch  eine  glück- 
liche Verbindung  der  Camera  mit  der  Druckpresse  ist  der  sogenannte 
Dreifarbendruck  aber  so  vervollkommnet  worden,  dass  er  einen  kommer- 
ziellen Erfolg  gezeitigt  hat,  und.  obgleich  vielleicht  noch  in  den  Kinder- 
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schuhen,  ein  Konkurrent  der  Chromolithographie  zu  werden  beginnt  nicht 
nur  wegen  seiner  Genauigkeit,  sondern  auch  wegen  seiner  Billigkeit. 

Vor  mehr  als  20  Jahren,  als  die  Veröffentlichung  meiner 
„Bilds  of  Kurope“  sich  dem  Ende  zu  neigte,  begann  ich  Material  zu 
einem  Seitenwerk  über  die  Eier  der  europäischen  Vögel  zu  sammeln. 
Wenn  aber  die  Frage  nach  Illustrationen  an  mich  herantrat,  fand  ich, 
dass  ich  Tafeln  genügend  gut  und  billig  ausgefühlt,  durch  kein  bis  da- 
hin bekanntes  Verfahren  bekommen  konnte.  Ausserdem  fand  ich  keinen 
Künstler,  welcher  Eier  in  Aquarell  zufriedenstellend  ausführen  konnte 
und  in  der  Tat  kenne  ich  gegenwärtig  nur  einen,  einen  dänischen  Künstler, 
welcher  Eier  mit  genügender  Genauigkeit  malen  kann,  und  er  ist  gegen- 
wärtig mit  den  Illustrationen  für  das  Britische  Museum  ( atalogue  of 
Eg"s“  beschäftigt.  Auch  er  kann  nicht  alle  Arten  Eier  genau  ausführen, 
denn  bei  einigen  Arten  sind  die  Kennzeichen  so  minutiös  und  matmich- 
faltig.  dass  kein  Künstler  sie  genau  wiederholen  kann. 


Im  Jahre  1900  sah  ich  eine  Tafel  mit  Früchten,  direkt  nach  dem 
Objekt  photographiert  und  durch  das  Dreifarben-^  erfahren  wiedergege- 
ben. was  mich  auf  dei  Gedanken  brachte,  dass  dieses  Verfahren  beson- 
ders geeignet  sei  für  die  Wiedergabe  von  Naturgegenstäuden.  Ich  be- 
gann sofort  eine  Reihe  von  Experimenten  und  meine  Bemühungen  waren 
von  Erfolg  gekrönt.  Um  ein  buntes  Bild  herzustellen,  werden  drei  Ne- 
gative an  den  Gegenständen  auf  besonders  empfindlichen  Platten  gemacht, 
welche  durch  Farbenfilter  exponiert  werden,  die  hinter  das  Linsenglas 
gebracht  werden.  Diese  Filter  zerlegen  de  Farben  der  Gegenstände 
in  die  Grundfarben  rot,  blau  und  gelb.  Die  so.  erhaltenen  Negative  wer- 
den dann  in  der  gewöhnlichen  W eise  für  die  Herstellung  von  Halbton- 
K liebes  benutzt,  d h..  jede  der  drei  Platten,  welche  getrennt  rote,  blaue 
und  gelbe  Bilder  darstellen,  wird  in  Zink  oder  Kupfer  geätzt,  um  in  der 
gewöhnlichen  Presse  gedruckt  zu  werden  und  es  muss  bemerkt  werden, 
dass  die  Bilder  auf  den  Druckplatten  aus  sehr  kleinen  Punkten  zusam- 
mengesetzt sind.  Die  Platten  weiden  in  den  Farben  gedruckt,  welche 


denen  des  Aufnahme-Filters  widersprechen.  Gedruckt  wird  das  Kot riltei - 
Bild  in  blau,  das  gelbe  in  rot  und  das  blaue  in  gelb.  Das  Drucken  der 
Platten  wird  an  <1  re* i Pressen  bewirkt,  eine  für  jede  halbe,  das  celbe 
Bild  wird  zuerst  gedruckt,  dann  das  rote  über  das  gelbe,  und  zuletzt 
das  blaue  über  das  rote  und  gelbe  und  jedesmal  muss  die  Halbe  tiocken 
sein,  ehe  die.  nächste.  Farbe  gedruckt  wird.  Der  Druck  der  einen  Far- 
be über  die  andere  muss  genau  passen.  Eine  jede,  der  zum  Dinck  be- 
stimmten Farben  wird  nach  einer  Musterfarbe  gemischt,  von  welcher 
nur  in  grossen  Ausnabmefällen  abgewichen  werden  dort’. 


den 

ein 


Die  Dauer  der  Exposition  für  das  Verfahren  schwankt  sehi  nach 
Bedingungen.  Bei  meinen  Bildern,  welche  durch  ein  Farbenfllter. 
Prisma  und  eine  Glasrastei-Platte  aufgenommen  wurden,  waren 


die  Expositionen  sein-  lang,  für  blau  etwa  10-15  Minuten,  für  gelb  30- 
4o  Minuten  und  für  rot  nahezu  zwei  Stunden. 

Säugetiere  können  nach  lebenden  Stücken  nicht  photographiert 
werden,  da  die  erforderliche  Exposition  zu  lang  ist.  Dasselbe  kann  mit 
Bezug  auf  die  Vögel  gesagt  werden.  Einige  Fische  und  Krustaeeen 
erhalten  ihre  Farbe  einige  Zeit  nach  dem  Tode,  während  andere  fast 
sofort  hinwelken;  die  ersteren  können  meist  nach  den  Objekten  direkt 
reproduziert  werden,  für  die  letzteren  wird  es  notwendig  sein  einen 
Künstler  zu  beschäftigen. 

Schalen  aller  Art  sind  besonders  geeignet  für  dieses  Verfahren, 
während  Blumen  und  Pflanzen  wegen  des  langen  Exponierens  ernste 
Schwierigkeiten  bieten.  Geschnittene  Blumen  bewegen  sich  und  verwel- 
ken. lebende  Pflanzen  bewegen  sich  sicherlich  auch  innerhalb  dreier 
Stunden  und  verderben  dadurch  das  Bild.  Schmetterlinge,  Motten  und 
andere  Insekten  werden  besser  nach  Malereien  hergestellt,  da  diese  Na- 
turobjekte beim  Einfangen  beschädigt  werden  und  dieses  auf  den  pho- 
tographischen Wiedergaben  sichtbar  ist. 

Mit  Vogeleiern  habe  ich  den  besten  Erfolg  gehabt,  so  dass  ich 
jetzt  beabsichtige,  mein  Eierwerk  herauszugeben,  auf  die  genannte  Art 
direkt  nach  den  Eiern  photographiert,  ohne  Mitwirkung  eines  Künstlers. 
Zuerst  fand  ich  eine  Schwierigkeit  mit  den  Schatten  und  versuchte  die 
Wirkung  eines  dunklen  Hintergrundes;  doch  da  charakteristische  Far- 
ben einiger  Arten  darunter  litten,  musste  ich  zurückkehren  auf  einen 
hellen  Hintergrund  und  nach  und  nach  überwand  ich  die  Schwierigkei- 
ten, wie  die  beigegebene  Tafel  zeigt. 

Die  Tafel  stellt  folgende  Eier  dar: 

Fig.  1,  2.  3,  Eier  von  Fulco  cenchris; 

„ 4 u.  5,  ..  ,.  Pcrn'ts  apivonis; 

„ 6,  Ei  von  Astur  breiiges; 

„ 7.  ..  ..  „ badius : 

„ 8,  9.  10,  Eier  von  Planus  caeruleus. 

Alle,  diese  Objekte  sind  gewählt  worden,  um  die  grösste  Verände- 
rung in  diesen  Eiern  zu  zeigen  und  um  das  Verfahren  zu  prüfen. 

II.  E.  Dresser. 


Ueber 

meine  Sammelreisen  in  Russland  und  Sibirien.  III. 

Von  Otto  Bamberg. 

In  der  Eingebung  von  Zarizyn  fand  ich  Ibisse  und  folgende 
Reilierarton  brütend  vor;  Anlcu  rinercu,  ptnpurcu,  alba,  raUoidcs  und 
(jnr.(clta. 

I’ltujudis  j< i/cincUa .s  (Pinn.)  fand  ich  um  den  Mai  dreimal  mit 
je  1 frischen,  einmal  mit  5 leicht  angebrüteten  Eiern.  Die  Merkmaleder 


in  Form  und  Färbung  recht  verschieden. 

a ist  eiförmig,  gleiclihälftig.  mit  kurz  abgerundeten  Polen; 
b ist  spindelförmig,  an  einem  Pole  spitz,  am  andren  kurz  abge« 
rundet ; 

c ähnelt  b,  nur  ist.  es  kürzer  und  an  einem  Pole  sehr  dick; 
d ist  ganz  gleichhälftig,  gleich  breit  bis  zu  den  Polen  und  dann 
kurz  abgerundet,  so  dass  es  einem  W ildtaubenei  gleicht: 
e ist  an  der  Stelle,  wo  es  den  grössten  Durchmesser  hat.  kantig. 


fällt  schräg  nach  den  Polen  zu.  von  denen  der  eine  rund,  der 
andere  spitz  abfällt. 


lebhaften  Blattgrün. 

a ist  gaez  dunkelblaugrün  mit  vielen  weissen  Punkten, 
b ist  gleichmüssig  blaugrün  in  mittlerer  Fäi billig, 
c ist  schwach  blaugrün  mit  grauer  Beimischung, 
d ist  schwach  blaugrün  mit  gelblicher  Beimischung, 
e ist  intensiv  blaugrün. 

Die  Schale  ist  bei  a rauh,  bei  b stark  glänzend,  bei  c d e weniger 
glänzend,  im  allgemeinen  stark. 

Ardea  cinerea  Linn.  fand  ich  mehrmals  mit  4 und  5 Eiern.  Feber 
ein  sonderbares  Reihergelege  kann  ich  gleichfalls  berichten  : Die  4 Eier 
dieses  Geleges,  am  18.  Mai  gefunden,  sind  betreffs  der  ursprünglichen 
Färbung  nicht  mehr  zu  erkennen,  denn  sie  sind  mit  Blut  vollständig 
überzogen,  das  stellenweise  dick  aufliegt.  Die  Waschung  zeigt  jedes 
Ei  in  schöner  grasgrüner  Färbung,  mit  theilweisem  dunkelgrünen  l eber- 
zug.  doch  ohne  jeglichen  Glanz.  Die  Eier  sind  durchweg  bauchig  und 
mit  kurz  abgerundeten  Polen ; Schale  ist  als  stark  zu  bezeichnen. 
.Masse  und  Gewicht  : 


eiförmig  mit  kurz  abgerundeten  Polen.  Masse  und  Gewicht  des  einen 


Die  Färbung  dieser  Eier  geht  vom  grauen  Grün  hinüber  bis  zum 


43  X«3  5.13 

43X<i2  4.08 


43X*5-h5  4.38 

41X(G  5.05. 


Geleges : 


Ardea  albci  Linn.  fand  ich  einmal  mit  3 Eiern.  Ihre  Färbung 
gleicht  der  normalen  Färbung  der  Eier  der  soeben  genannten  Arten,  doch 
ist  der  Untergrund  mit  leichtem  Hellgelb  untermischt  und  dieser  gleich- 
massig  vertheilt;  die  Schale  ist  ohne  Glanz,  rauh,  stark;  ihre  Form  ist 
gleichhälftig,  bei  sein'  zugespitzt,  bei  den  anderen  kurz  abgerundet. 
Masse  und  Gewicht: 

* 42X59.5  3.78  42X57  3.(52  41X57  3.51. 

Ardea  ralloides  Scop.  fand  ich  mit  3 und  4 Eiern.  Die  Färbung 
gleicht  der  der  vorigen  Arten,  doch  ohne  gelbliche  Mischung;  die  Schale 
ist  ohne  Glanz,  rauh:  ihre  Form  ist  gleichhälftig,  kurz  abgerundet. 
Das  grösste  Ei  misst  29X41  und  wiegt  1.29  g. 

Ardea  gar  zetta  Linn.  habe  ich  nur  einmal  und  zwar  am  21.  Mai 
bei  Gurjeno  am  Kaspischen  Meere  gefunden.  Die  Färbung  gleicht  der 
der  vorigen  Arten;  Form  ist  bauchig  mit  stark  abgerundeten  Polen. 
Das  grösste  Ei  misst  33.5X44  mm  und  wiegt  2.11  g. 

So  reich  das  Sarizyner  Gebiet  auch  an  Brutvögeln  ist,  sind  die 
wiederholt  ins  Bohr  gemachten  Exkursionen Moch  nicht  für  den  Sammler 
lohnend,  weil  die  meisten  Brutvögel  sich  in  die  absolut  unzugänglichen 
Dickichte  zuriickziehen ; trotz  aller  Bemühungen  und  Prämien  ist  es  sehr 
schwierig,  ein  Gelege  zu  erhalten.  So  war  es  auch  am  Kaspischen 
Meere,  wo  Pelikane  und  Sultanshühner  brüten ; ihre  Gelege  zu  erhalten, 
wurde  zur  Unmöglichkeit.  Fischreiher  fanden  wir  in  Kolonien  brütend 
mitten  im  unwegsamsten  Sumpfe.  Auf  hohen  Pappelbäumen  fanden  wir 
4 — 6 Horste,  die  ausschliesslich  aus  Schilf,  Reisern,  untermischt  mit 
vielen  Federn  erbaut  waren;  Fischreiher  beobachteten  wir.  oft  10  bis 
20  nebeneinander  bis  an  den  Leib  im  Wasser  stehend  und  ab  und  zu 
mit  dem  Schnabel  ins  Wasser  nach  Nahrung  stossend.  Silberreiher  sah 
ich  mehrmals  im  Wiesengrün  und  oft  an  ganz  trockenen  Stellen;  an  den 
Graben  die  wunderschönen  Garzetten.  Hoch  über  uns  kreisten  Pelikane 
und  in  langen  Reihen  sahen  wir  Kormorano,  die  von  und  nach  dem 
Meere  flogen. 

Südlich  von  Kamischin,  etwa  eine  Tagereise  entfernt,  fand  ich 
auf  dem  sibirischen  Wiesenufer  der  Wolga  von  Crcx  pratensis  Bechstn. 
4 Gelege  mit  7.  8,  8 und  9 Eiern.  Dieser  Vogel  fand  sich  nur  auf 
nassen  Wiesen  brütend  vor.  niemals  sah  ich  ihn  im  Fluge,  nur  sein 
Schnarren  verrieth  seinen  Aufenthalt.  Sämtliche  Nester  standen  auf 
der  blossen  Erde.  Gelege  enthaltend,  die  zumeist  recht  grosse  Ver- 
schiedenheiten innerhalb  des  Geleges  aufwiesen.  Ueber  ein  Gelege  mit 
7 prächtig  gefärbten  und  recht  grossen  Eiern,  keins  gleicht  dem  anderen, 
will  ich  besonders  berichten. 
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;i  ist  hell  graugelblich  und  hat  am  stumpfen  Ende  einen  violetten 
und  darüber  einen  rotbraunen  Fleckenkranz; 
b ist  gelbbraun  gefärbt  und  hat  an  seinem  grössten  l'miange 
eilige  bräunt'  Schnörkel  und  violettgraue  Recken; 
e ist  graugelblich . nur  mir  kastanienbraunen  Flecken  am 
stumpfen  Pole; 

d ist  dunkelgraugelblich  und  vollauf  mit  ganz  kleinen  roten 
Tüpfelchen,  am  stumpfen  Pole  mit  einem  kleinen  ebenso  ge- 
färbten Fleckenkranz ; 

*e  ist  gelblich  mit  hellem  violetten  Feberzug  und  am  grössten 
Durchmesser  mit  einigen  kleinen  violetten  Flecken,  am  stumpfen 
Pole  mit  einem  rotbraunen  Fleck,  der  2'  cm  breit  ist ; 
f ist  hellgriinlich  ohne  jede  Fleckung: 

g ist  rein  grau,  hat  am  stumpfen  Ende  3 kleine  violettgraue 
Pünktchen  und  ist  wie  eine  Flasche  geformt.  Es  ist  vom 
(Qiierdurchmesser  bis  zum  stumpfen  Polo  normal,  vom  Durch- 
messer nach  dem  spitzen  Pole  zu  kommt  5 mm  von  der  (Quer- 
achse eine  Zitsammenschiumpfiing  der  Schale,  so  dass  es  an 
dieser  Stelle  statt  25  nur  20  mm  in  der  (Querachse  hat.  Die 
Eier  waren  völlig  frisch.  Ich  habe  dieses  Gelege  selbst  ge- 
funden. Der  Vogel  lag  tot  auf  seinem  Neste. 

Die  Formen  der  Fier  dieses  seltsamen  (Beleges  sind  dickbäuchig, 
teils  kurz,  teils  spitz  zugerundet.  Die  Schale  ist  zart,  ganz  glatt 
und  glänzend.  Masse  und  Gewicht  ; 


Die  übrigen  Gelege  sind  als  ganz  normale  zu  bezeichnen  und  im 
Vergleiche  mit  deutschen  kein  Fnterschied  bemerkbar. 

(iaUinula  chloropus  Linn.  fand  ich  mit  5.  7 und  9 Eiern.  Diese 


hat.  1.88  g schwer  ist. 

Die  Nester  standen  in  Pinse  ihiischeln.  waren  sehr  lest,  kunstvoll 


a 20.5X37  0.52 

b 27  -X37.5  0.09 

c 2<i.r>X;)>ö  0.78 

d 20  >33.5  0.7. 5 
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geben,  brütend.  Unter  den  gefundenen  Eiern  waren  einige  mit  dicker 
resp.  glänzender  Schale.  Die  3 grössten  Eier  messen  resp.  wiegen 
41X58  3.66  38X56  3.24  34X55  3.38 

Das  kleinste  Ei  misst  2C>X4 1 mm  und  wiegt  2.85  g. 

Ein  geschossenes  Wasserhuhn  war  dunkelschieferfarbig.  Schnabel- 
wurzel und  Stirn  waren  gelb. 

Qallinago  caelcstis  Frenzei  fand  ich  bei  Alexandrowskei  am  Ural- 
ilusse,  stets  mit  4 Eiern,  die  sich  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  deut- 
schen erwiesen.  Die  Nester  standen  auf  moorigem  Untergrund  und  in 
der  Nähe  von  einzelnen  Büscheln. 

Nur  3 Hühnerarten  fand  ich  brütend:  Lt/rurns  tctrix  (Linn.), 

Pcräix  cinerea  Uatham  und  (Jota mix  communis  Bonn. 

L.  tctrix  hatte  in  seinem  im  Grase  recht  schlecht  errichteten 
Neste  8 Eier.  V.  cinerea  p Eier.«  U communis  8 resp.  11  Eier. 

Von  der  Wachtel  berichtete  man  mir,  dass  sie  in  grossen  Scharen 
selbst  die  bewaldeten  Gebiete  der  Ostküste  des  Schwarzen  Meeres 
jährlich  besuche,  dass  sie  am  Fasse  des  Gebirges  entlang  gegen  Süd- 
osten fortwandert,  entweder  bis  zum  Kaspischen  Meere  und  dann  weiter 
nach  dem  Süden. 

In  den  Wäldern  nahe  Lenkorans  bis  hinauf  zur  Wolga,  in  welchen 
uralte  Eichen  und  Rüstern  Vorkommen,  ist  wohl  das  reichste  Gebiet  im 
grossen  russischen  Reiche  in  Hinsicht  des  Vogellebens  zu  beobachten  und  hier 
fand  ich  Gelegenheit  4mal  Eier  von  Upupa  epops  Linn.  zu  sammeln.  Die 
Nester  des  Wiedehopfs  standen  in  alten  Eichen  und  hatten  als  Unter- 
lage deren  Mulm  ; in  einem  Falle  enthielt  das  Nest  Kuhmist.  Die 
Gelege  enthielten  4.  4,  5,  6 Eier  in  I verschiedenen  Färbungen  : weiss- 
grau. graubraun,  gelbbraun,  ehokoladenbraun. 

Laras  ridibundus  Linn.  und  L.  gelastes  Thienem.  habe  ich  längs 
der  Wolga  resp.  bei  Astrachan  b rillend  gefunden.  Erstere  Art  ist  in 
grosser  Anzahl  anzutreffen,  so  dass  ich  das  Ausnehmen  ihrer  Nester 
unterliess  und  mich  mit  10  (leiegen,  je  3 Eier,  vollauf  begnügte;  von 
letzterer  Art  nahm  ich  5 Gelege,  welche  2 oder  3 Eier  enthielten. 
Auf  der  Wolga  sah  ich  die.  Lachmöven  in  Scharen  fliegen,  dem  Fisch- 
lange  obliegend;  ein  Schreckschuss  in  einen  Sumpf  auf  Anrathen  des 
mich  begleitenden  Kosaken  lockte  zu  gleicher  Zeit  unzählige  Möven 
heraus.  Neben  den  umherfliegenden  Möven  kreisten  Steppenadler.  — 
Lachmöveneier  waren  durchschnittlich  olivengrün  gefärbt  und  mit  dunkel- 


Vogeleier 

welche  gegen  Gasse  oder  im  Umtausch  gegen  andere 
Exoten  zu  beziehen  sind  von 

A.  Nehrkorn,  Braunschweig 

Adolfstrasse  1 


Ast ur  cruentus,  GouJd 

Scops  lempiji,  Horsf.  ..... 
Xanthura  yucatanica,  Dnbois  . . . . 

Gerygoue  flaviventris,  Gray  . 

Monarcha  gouldi  (Gray) 

Siphia  elegans  (Teram.) 

Turdus  albiventris,  Spix  (2  Bohrlöcher)  . 
Pycnonotus  barbatns,  Desf.  (2  Bohrlöcher' 

Mimus  gracilis,  Cab. 

Megalnrus  macrurus,  Salvad 

Burnesia  flaviventris  (Deless.)  . . . . 

Acauthiza  chrysorrhoa  (Q.  & G.)  (2  Bohrlöcher) 
Eupetes  incertus,  Salvad.  .... 
Suthora  webbiana,  Gray  (2  Bohrlöcher)  . 
Turdinus  magnirostris  (Moore) 

Mixornis  erythroptera  (Blyth)  . 

Cractieus  destructor.  Temni.  (2  Bohrlöcher)  . 
Telephonus  senegalus  (L.)  (2  Bohrlöcher) 

Lanius  bentet,  Horsf 

Vireo  flavoviridis,  L. 

Arachnothera  longirostris  (Lath.) 

Glyciphila  raodesta,  Gray  . 

Manorhina  melanophrys  i Lath.)  (2  Bohrlöcher) 
Basileuterus  tristriatus  (Tsch.) 

Setophaga  albifrons,  Sei.  & Salv. 

Geothlypis  velata  (V.)  (2  Bohrlöcher) 

Tanagra  episcopus,  L 

Rhamphocoelus  jacapa.  L 

Tachyphonus  nielanoleucus.  Spaarm. 


Queensland 

Mark 

H- 

Malacca 

2.— 

Yucatan 

2,50 

Neu-Seeland 

1- 

Cap  York 

2- 

Malacca 

2- 

Trinidad 

0,50 

Senegal 

9 _ 

Venezuela 

1.— 

Neu-Guinea 

1,50 

Malacca 

0,75 

Australien 

0.50 

Xeu-Guinea 

10- 

China 

1- 

Malacca 

2- 

1,50 

Australien 

0.50 

Senegal 

5,— 

Sumatra 

1- 

Yucatan 

0,75 

Malacca 

2- 

Arn-Inseln 

9 

‘-‘J 

Australien 

0,75 

Peru 

1,50 

Venezuela 

0.75 

Brasilien 

0,50 

Surinam 

9 

1) 

1» 

i- 

0.50 

2 


Molothrus  bonariensis,  Gml 

Dives  sumichrasti,  de  Saus 

Guiraca  parellina  (Bp.) 

Spermophila  castaueiventris,  Cab.  . 

„ lineata,  Gml.  . 

„ minuta  (L.) 

Chrysomitris  spinus  (L.) 

Passer  arcuatus  (Gml.)  (2  Bohrlöcher) 

„ erythrophrys,  Bp 

Zonotrichia  matutina,  Gould  . 

Artamus  melanops,  Gould  (2  Bohrlöcher) 
Spreo  pulcher  (Müll.)  (2  Bohrlöcher) 
Penthetria  ardens  (Bodd.)  . 

Quelea  quelea  (L ) (2  Bohrlöcher)  . 

„ erythrops  (Hartl.)  . 

Munia  castaneothorax  (Gould)  . . . * . 

„ maja  (L.)  (2  Bohrlöcher) 

Uroloncha  leucogastra  (Blyth.)  (2  Bohrlöcher) 
Neochmia  phaeton  (Hombr.  & J.) 

Sitagra  luteola  (Licht.)  (2  Bohrlöcher)  . 
Hyphantornis  vitellinus  (Licht.)  (2  Bohrlöcher) 
Elainea  frantzii,  Lawr.  ..... 

„ placens,  Sei. 

Myiozetetes  erythropterus  (Lafr.)  (2  Bohrlöcher) 

Pitangus  sulphuratus,  L 

Myiarchus  mexicanus,  Kaup  .... 

Tyrannus  niveigularis,  Sei 

„ melancholicus,  V 

Cymborhynchus  macrorhynchus,  Gml. 
Phloeocryptes  melanops,  V.  (2  Bohrlöcher) 
Margarornis  perlata  (Less.)  . 

Nyctidromus  albicollis,  Gml 

Pelargopsis  gurial  (Pears.)  .... 

Dacelo  cervina,  Gould 

Crotophaga  ani,  L 

Lorius  domicella  (L.)  ..... 

Turtur  senegalensis  (L.)  (2  Bohrlöcher)  . 
Geotrygon  frenata  (Tsch.)  .... 

Otidiphaps  cervicalis,  Bams 

Coturnix  capensis,  Licht.  .... 
Opisthocomus  cristatus  (Gml.) 

Limnopardalus  nigricans  (V.)  . 

Porzana  albicollis  (Y.) 

Fulica  armillata,  V.  >2  Bohrlöcher) 

Cursorius  Temmincki,  Sws 

Psiloscelis  resplendens  (Tsch.) 

Sareiophorus  tectus  (Bodd.)  (2  Bohrlöcher) 
Belenopterus  chilensis  (Mol.)  . . . . 

Ochthodromus  wilsoni  (Ord.)  .... 
Oxyechus  forbesi  (Shelley)  (2  Bohrlöcher) 

Himantopus  picatus,  Ellman 

Thinocorus  orbignianus,  Geoffr.  & Less.  . 

Sterna  frontalis,  Gray 

,,  virgata,  Cab.  (2  Bohrlöcher) . 

Phaethusa  magnirostris  (Licht.)  . , 

Larus  scopnlinus,  Gray  (2  Bohrlöcher)  . 

„ dominicanus,  Licht.  (2  Bohrlöcher) 

Ibis  molucca,  Cuv 


Brasilien 

Mark 

0,30 

Yucatan 

1- 

r 

1,10 

Surinam 

0,75 

r 

0,75 

1- 

Norwegen 

0,50 

Cap 

0,25 

Cap  Verd.  Ins. 

0,75 

Venezuela 

0,20 

Australien 

0,50 

Senegal 

3,- 

Pondoland 

3,- 

W est- Africa 

1- 

n 

1- 

Cap  York 

1- 

Sumatra 

0,50 

Malacca 

0,50 

Queensland 

1 - 

Senegal 

1 - 

T) 

1 

Chiriqui 

1 - 

Yeragua 

0,75 

Brasilien 

0,50 

Surinam 

0,50 

Yucatan 

1,50 

Peru 

1,50 

Venezuela 

0,25 

Malacca 

5- 

Brasilien 

0.25 

Venezuela 

2,- 

Amazonia 

2,- 

Ostindien 

2,- 

Queensland 

2,- 

Surinam 

0,50 

Ceram 

2- 

Senegal 

1- 

Bolivien 

1,50 

Neu-Guinea 

5,— 

Pondoland 

0,50 

Amazonia 

2,- 

Brasilien 

2 — 

Surinam 

2 

Chile 

1- 

Senegal 

6,- 

Bolivien 

3,- 

Senegal  2, — — 

4- 

Chile 

1- 

Florida 

1,50 

Senegal 

4,- 

Neu-Seeland 

3,- 

Bolivien 

7,50 

Neu-Seeland 

1,50 

Kerguelen-Inseln 

1 - 

Amazonia 

1,50 

Neu-Seeland 

2,- 

2- 

Australien,  Surinam 

2- 

3 


Florida  coerulea  (L.)  (2  Bohrlöcher) 

Puerto  Rico 

Mark 

0,75 

Hydranassa  tricolor  (Müll.)  .... 

Surinam 

1- 

Nycticorax  tayazu-guira  (Y.)  .... 

Nord-America 

0,75 

Phalacrocorax  sinensis,  Steph. 

China 

0,50 

Sula  serrator,  Gray 

Neu-Seeland 

1,50 

Fregata  aquila  (L.) 

Florida 

1,50 

Podicipes  dominicus  (L.) 

Bolivien 

0,50 

Syntliborhamphus  antiquus,  Gml.  (2  Bohrlöcher 

Japan 

1 - 

Fratercula  arctica  (L.) 

Faroer-Ins. 

0,30 

„ glacialis,  Leach 

Grönland 

0,30 

Cygnus  musicus,  Beclist.  ..... 

Russland 

1- 

Coscoroba  candida  (V.) 

Rio  Grande 

3- 

Cygnopsis  cygnoides  (L.) 

Sibirien 

0,50 

Anas  cristata,  Gml 

Bolivien 

2- 

Cairina  moschata  (L.) 

Gefangenschaft 

0,50 

Erismatura  lencocephala  (Scop.) 

Wolga 

1,50 

Tinamus  tao,  Temm. 

Peru 

4,— 

„ robustus,  Sei.  (2  Bohrlöcher)  . 

Chiriqui 

1- 

Nothoprocta  ornata  (Gray)  .... 

Bolivien 

4- 

Rhea  darwini,  Gould  (2  Bohrlöcher) 

Patagonien 

1- 

Dromaeus  novae  hollandiae  (Lath.)  . 

Australien 

1- 

% 


Buchdruckerei  Julius  Krampe 
Braunschweig 


Wannen  Flecken  reichlich  versehen.  Wenn  irisch,  hat  uns  deren  Inhalt 
delikat  presch  merkt. 

Lants  gelüste*  hatte  normale  Hier,  mit  Ausnahme  eines  Gelepes, 
welches  ich  deshalb  speziell  beschreiben  werde. 

a ist  in  stark  bauchiger  Form  mit  einem  sehr  spitzen  und  einem 
sehr  kurzen  Pole;  ist  auf  hellem  gelbgranen  l’ntergrnnde  mit 
vielen  kleinen  hellgrauen  und  violetten  sowie  unzähligen  nied- 
lichen rotbraunen  Flecken  versehen; 

h ist  fast  gleichhälftig  spindelförmig:  mit  hellgrauem  l'ntergrnnd. 
doch  nur  am  stumpfen  Pole  befinden  sich  dunkelbraune  mit 
schwarz  überzogene  Flecken  ; 

e ist  eiförmig  mit  gm  z kurzem  Pole:  die  Zeic  hnung  Ft  ammer- 
artig.  so  reich  wie  bei  Kmheriza  Goillt  tutki,  von  eigenartiger 
Schönheit. 


Die  Schalen  sind  stark  glänzend,  glatt,  dick.  Im  durchscheinen- 
den Lichte  zeigt  sich  Innen-  und  Aussenfärbung  gleich.  Masse  und 
Gewicht  der  Fier: 

42X*'  1 3.05  -1 1X'>8  2.45  Hs  54  2.18. 

Auch  diese  Möveneier  haben  uns  vortrefflich  geschmeckt. 


Die  Eier  unserer  Muscieapa  Arten. 

Von  A 1 e x a n d e r B a u. 


(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Drei  mir  vorliegende  Nester  ) zeigen  folgende  Beschaffenheit: 

No.  1.  Standort  in  einem  Felsenloche.  Das  Nest  zeigt  einen 
5 cm  langen.  10  cm  breiten  und  4 cm  dicken  \ orbatt  von  grobem  Moos, 
vielen  Hüllen  von  Buchenknospen,  einige  Buchenblätter,  wenige,  trockne 
Grashalme,  kleine,  trockene  Zweigstückchen,  trockene  Blüten  und  ''pinn- 
weben. welche  Bestandteile  mit  einander  verfilzt  sind.  (>anz  gleiches 
Material  bildet  auch  die  Fnterlage  und  den  Anssenrand  des  d.ihintei 
gebauten  Nestes.  Dieses  hat  einen  Anssendnrchmesser  von  H cm  und 
eine  Höhe  von  5 cm.  Der  innere  Band  bestellt  hauptsächlich  aim 
Waldmoos.  Die  Nestmulde  hat  5\,  cm  Durchmesser  und  ist  :t  cm 
tief.  Ihre  Auskleidung  bestellt  aus  dünnem,  feinem  (Das  und  eben- 
solchen Wurzelchen  nebst  wenig  Pferde*  und  Wildhat*  n. 


*)  Dieselben  werden  an  Interessenten  im  I an*clie  SVC1*  •'ie.*_iKn. 

I ».  verf. 


No.  2.  Standort  in  einer  Baumhöhle.  Die  Unterlage  des  Nestes 
ist  ähnlich  der  des  vorigen.  Der  Rand  enthält  viel  Insektengespinste; 
Aussendurclnuesser  11  cm,  Höhe  ö cm;  Nestinulde im  Durchmesser  (i  cm, 
31  .2  cm  lief.  Letztere  ist  fast  nur  wait  Haren  ausgek leidet  nebst  drei 
weiche»,  langen  Federn  vom  Eichelhäher. 

No.  3.  Standort  frei  an  einem  Stamm,  auf  Rindenauswuchs  ruhend. 
Dieses  Nest  enthält  sehr  wenig  Moos  und  sieht  grau  aus.  Es  besteht 
aus  Wurzel  eben.  Grashalmen.  Bastfasern.  Buchenknospenhüllen  u.  s.  w.. 
die  mit  Insektengespinnsten  verwebt  sind.  Aeusserer  (^uerdurchmesser 
beträgt  8\!.2,  die  Breite  von  vorn  bis  zum  Stamm  (i  cm;  die  Nestmulde, 
mit  vielen  Haaren  ausgekleidet,  ist  4 cm  breit,  und  3 cm  lief. 

Die  Gelegezahl  ist  gewöhnlich  5,  selten  G Eier.  Ich  besitze  z.  /. 
folgende  Gelege  aus  dem  Elbtliale  in  Böhmen  : 

No.  1,  vom  2.  Juni  1.901;  3 Stück.  Eier  schwach  glänzend,  auf 
weissem  Grunde  mit  blassrost farbnen.  mit  einander  verbundenen  und 
verwaschnen  Fleckchen  über  und  über  bedeckt,  ähnlich  manchen  rulw- 
calns-VÄ&Yw.  Masse  siehe  unten. 

No.  2.  vom  9.  Juni  1902;  5 Stück.  Eier  ziemlich  stark  glänzend, 
auf  weissem  Grunde  ganz  dicht  mit  überaus  feinen,  blassroströt- 
lichen, vollkommen  in  einander  geflossenen  Flecken  bedeckt,  so  dass  mit 
blossem  Auge  betrachtet,  die  Eier  einfarbig  rostgelblich  erscheinen. 
Nur  ein  Ei  zeigt  die  Flecke  etwas  mehr  getrennt. 

No.  3,  vom  12.  Juni  1902;  5 Stück.  Sehr  sch  wach  glänzend, 
Grund  griinlichweiss.  Fleckung  so  zart  wie  bei  No.  2,  aber  die  untere 
Hälfte  mehr  frei  lassend,  am  stumpfen  Pol  zu  einem  breiten  Kranze 
zusammengehäuft. 

No.  4,  vom  13.  Juni  1902;  ö Stück.  Sehr  schwach  glänzend 
die  Grundfarbe  s c h ö n w e i s s g r ii  n mit  s e h r m a t te  n . wenigen, 
verschwommenen,  i oströtlichen  Fleckchen,  die  am  stumpfen  Pol  ge- 
häuft sind. 

No.  5,  vom  30.  Juni  1902 ; 5 Stück,  etwa  G Tage  bebrütet. 
Dieses  Gelege  ist  das  Nachgelege  zu  dem  am  12.  Juni  in  dem  Felsen- 
loch gefundenen.  Der  Vogel  hat  mithin  zum  Nestbau  und  Legen  etwa 
12  Tage  gebraucht.  Die  Eier  stimmen  mit  den  zuerst  gelegten  in 
■Grund-  und  Fleckenfärbung  vollkommen  überein.  Letztere  ist 
aber  entschieden  reichhaltiger,  am  stumpfen  Pol  mehr  ge- 
häuft. Ein  Ei  hat  diese  Fleckenanhäufung  am  spitzen  Pol.  Dieses 
Gelege  giebt  also  zu  dem  bei  grisoln  erwähnten  ein  Analogon  und  zeigl. 
dass  die  Färbung  der  zweiten  Gelege  nicht  immer  schwächer  ist,,  als 
die  der  ersten. 


Masse : 

Länge 

Breite 

1 >0])|)hühe 

(Gewicht  (mgr) 

No,  l 

16,8 

13.2 

.S 

87 

17 

13 

8 

92 

i 0.9 

1.3 

8 

88 

Nu.  2 

Hi,  2 

1 2. 1 

K 

< •> 

lti.4 

12.6 

S 

78 

iii,:j 

1 2.3 

8 

7 1> 

l ti,(i 

12.3 

7,5 

79 

l (»,.") 

1 2..’) 

8 

79 

No.  :! 

i (»,(> 

1 \ V 

12.4 

8 

7 s 

7 i 

1 ■),n 
1(1,2 

i — 

1 2.6 

f , •) 
8 

l 1 

79 

1 «;,.s 

1 2.'* 

8 

78 

17.1 

1 2.2 

8.5 

80 

No.  4 

1 (i.9 

12,') 

8 

79 

17 

12.8 

8 

80 

17.1 

12.4 

8 

80 

17 

1 2.7 

8 

78 

17.5 

12.5 

8.5 

82 

17.3 

12.4 

8 

81 

No.  •") 

1 ( i . 8 

12,8 

8 

o 

69 

T *-4 

1 i 

1 (>,.*) 

1 •> 

1 2.3 

o 

8 

1 • I 

70 

Ui.  2 

12.2 

8 

(19 

16.8 

1 2,9 

8 

71 

M usc  ic  a |>a 

a t r i e a i»  i 1 1 ; 

1 >er 

T r a u e r 1 1 i e g 

e n f ä n g 

er  ist  in  den 

meisten  (Gegenden  eil! 

bekannter 

Brutvogel.  tler 

in  Lanbholzwaldern  und  Hainen  heimisch  im 

und  sein 

ans  trockenem  Moos  und 

(•Grashalmen 

bestehemies  Nest  in 

Haunilöcliern  errichtet. 

Ich  fand 

die  Nest«'r 

früher  bei  Berlin  von 

1 -6  Meter  hoch,  stets 

in  Lüc 

h e r ii.  D«*r 

Vogel  soll  aber  aiis- 

nahinsweise  auch,  ähnlich 

den  beiden  vorigen. 

insserhalb  von  Banm- 

Indiern  sein  Nest  anlegen.  Die  Kier.  5 6 im  (>< 

dege.  dürften  allgemein 

hekannt  sein.  Sie  sind 

‘intarbig 

hell  griinlichblaii.  glattschalig  mit 

wenig  bemerkbaren  Poren,  sehr  wenig  glanzend 

und  gewöhnlich  von 

etwas  länglicher  Form. 

Nach  D r. 

Rey  messmi 

sie 

1 

iänge  Breite 

1 lojtjdndie 

(Gewicht 

1 5.7 

bis  18.4  12,6 

bis  14.1 

7.5  bis  8.5 

92  mgr. 

(Durchschnitt:  17.6  13.47) 
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Ich  besitze  unter  andern  ein  Gelege  vom  23.  Mai  1900  aus^llngarn, 
welches  folgende  Masse  zeigt: 


Länge 

Breite 

1 lopphöhe 

Gewicht 

18, G 

13,1 

9 

88  mgr 

18,4 

12  8 

9 

87 

18.2 

12,8 

9 

88 

18,5 

12,9 

9 

90 

Dieses  Gelege  zeigt  mithin  bemerkenswerte  Längen, 

M usc  i ca  p a coli  a r i s. 

Der  in  Norddeutschland  seltene  H al  sh  an  d fl  i egen  fange  r liebt 
Laubwald,  das  mit  Unterholz  bestanden  ist.  findet  sich  aber  auch  in 
Baumalleen  und  in  grossen  Obstanlagen.  Ich  habe  den  Vogel  hier  am 
Bodensee  wiederholt  in  den  Baumgärten  in  einzelnen  Pärchen  gesehen. 
Die  Eier  sind  in  der  Färbung  denen  des  vorigen  ähnlich,  die  Schale 
ist  glatter,  viel  glänzender  und  sieht  in  frischem  Zustande  etwas  durch- 
scheinend wachsartig  aus.  Zwei  Gelege  liegen  mir  vor,  das  eine  etwas 
heller  mit  5 Eiern,  vom  25.  Mai  1902,  aus  einem  alten,  2 m hoch- 
stehenden Grünspechtloche,  das  andere,  ebenfalls  mit  5 viel  dunkleren 
Eiern  vom  15.  Mai  1902  aus  dem  Astloche  einer  Eiche,  etwa  8 m hoch- 
stehend. Das  Nest  bestand  in  beiden  Fällen  nur  aus  trocknen  Gras- 
halmen. Die  Eier  messen  : 


Gelege 

Länge 

Breite 

Dopphöhe 

Gewicht 

No.  1 

16.2 

12.6 

7,5 

87  mgr 

16.6 

12.5 

8 

86 

16,4 

12.9 

8 

88 

16,5 

13 

7,5 

87 

16,3 

12,8 

8 

89 

No.  2 

17 

13,1 

8 

90 

1 6.9 

13 

8 

88 

17 

13,1 

8 

89 

16.6 

13.4 

8 

87 

.16,7 

13.3 

8 

88 

Da  ich  an  andern  Orten  die  Eier  viel  grösser,  namentlich  länger 
angegeben  finde,  betone  ich  ausdrücklich,  dass  obige  Gelegt1  sicher 
von  co/htris , den  ich  genau  beobachtete,  stammen  und  dass  atricnp/Ua 
hier  nicht  vorkommt. 

Auf  der  Ruggburg  bei  Bregenz,  am  1.  Dezember  1902. 


Mittheilungen. 

Bezugnehmend  auf  die  Mitteilung  von  D r.  F a t i o über  ..die 
gesetz  massige  Gestalt  der  V o g e 1 e i er“  auf  Seite  1 40  in 
No.  9 der  Zeitschrift  für  Oologie  möchte  ich  als  Hntgegnung  die  eige- 
nen Worte  ries  Genannten  am  Schlüsse  seines  Artikels  (L'Oometrc.  par 
Victor  F'atio,  Bulletin  de  la  Societe  ornith.  suissc  1S(»5,  tonte  I,  l.partic) 
anführen,  liier  sagt  Dr.  Fatio:  ..Ich  schliessc  endlich  diese  kleine  Ab- 
handlung. ohne  eine  Lösung  der  Frage  zu  geben,  selbst  ohne  zu 
wagen,  irgend  einer  der  bis  jetzt  vorgebrachten  Meinungen  beizustimmen. 
Mein  einziger  Zweck  ist  gewesen,  hier  den  Apparat  bekannt  zu  geben, 
der  mir  von  Nutzen  beim  Studium  der  veränd  irlichcn  Kiform  ist  u.s.w,“ 

Verfasser  beschreibt  mithin  einen  Kiermessapparat,  der  sinnreich 
konstruiert  die  einzelnen  Grössenverhältnisse  des  Fies  leicht  nachmessen 
lässt.  Dass  man  aber  mit  dem  Apparat  auf  einem  darunter  gelegten 
Papier  nicht  direkt  das  Fi  durch  Tatonnement  ( Hcrumtasten)  autzcich- 
nen  kann,  scheint  mir  weniger  praktisch  zu  sein. 

Um  die  Eigestalt  zu  bestimmen,  bedient  sich  Verfasser  hier  eines 
rein  mechanischen  Verfahrens,  welches  ich  in  ähnlicher  Weise  schon 
vor  15  Jahren  anwandte,  dann  aber  als  zu  wenig  wisscnschattlich  ver- 
lies*, um  eben  auf  dem  einzig  richtigen,  auf  mathematischem  Wege 
die  Gestalt  der  Vogeleier  zu  ergründen.  Dr.  Fatio  benutzt  als  Faktoren 
zur  Bestimmung  der  Figcstalt  den  Langcndurchmcs.-cr,  den  grössten 
Ouerdurchmesser  und  den  genauen  Schnittpunkt  dieser  beiden  vom 
stumpfen  Pole.  Ausserdem  wird  die  Lange  von  Supplemcntachsen  zur 
genaueren  Bestimmung  nahestehender  Spezies  zu  Hille  genommen, 
welche  Lote  auf  dem  Längendurchmesser  darstellen,  die  stets  in 
..gleichen“  Abständen  von  den  beiden  Polen  errichtet  werden.  Hierin 
liegt  aber  eben  das  Mechanische  und  Willkürliche,  wie  ich  es  schon 
auf  Seite  102  der  Zeitschrift  für  Oologie  im  zweiten  Abschnitt  hervor- 
gehoben habe. 

Dass  ich  nicht  der  Faste  bin,  welcher  sich  mit  der  F.igestaltung 
genauer  beschäftigt  hat,  will  ich  gern  zugeben,  jedenfalls  drittle  mir 
aber  vielleicht  das  geringe  Verdienst  beizumessen  sein,  nie  gesctzmässigc 
Gestalt  der  Vogeleier  mathematisch  nachgewiesen  zu  haben,  was  bisher 
völlig  unbekannt  war.  Jedes  Ei  besitzt  eben  eine  gesetzmäßige  F.i- 
kurvc,  zu  der  in  jedem  Falle  die  Brennpunkte  berechnet  werden  können. 
Erkennen  wir  aber  die  Gesetzmässigkeit  als  iatsache  an.  so  können 
wir  diesen  neu  gefundenen  Faktor  nicht  mehr  umgehen  odci  unge 
schelten  machen,  und  etwa  die  Vogeleicr  weiterhin  als  gesetzlos  ( > c 
bilde  betrachten,  weil  eben  die  komplizierten  Rechnungen  nicht  eines 
Jeden  Sache  sind.  Es  wäre  dieses  ungefähr  ebenso,  als  wollte  man, 
um  nur  die  schwierige  Rechnung  bei  den  sich  gcsctzntäs>ig  ln  wegen 
den  Himmelskörpern  zu  vermeiden,  z.  B.  bei  Bestimmung  des  Stande- 
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eines  Planeten,  sich  mit  der  nichtssagenden  Beschreibung  begnügen, 
dass  derselbe  heute  links  oben  und  morgen  rechts  unten  vom  Monde 
sichtbar  ist. 

Ich  gestehe,  dass  meine  „Bildungsgesetze  der  Vogeleier  bezüg- 
lich ihrer  Gestalt“  Verlag  von  Köhler  in  Gera)  in  ihrer  jetzigen  Fassung 
für  die  Praxis  schwer  zu  verwerten  sind,  weil  die  Rechnung  zu  ver- 
wickelt ist,  aber  schon  jetzt  arbeite  ich  an  Tabellen,  welche  jede  Rech- 
nung ausschalten,  so  dass  es  spater  auch  einem  Liebhaber  leicht  sein 
w ird,  die  Gestalt  eines  jeden  Eies  in  wenigen  Minuten  mathematisch, 
d.  h.  auf  natürliche  Weise  auszudrücken.  Alles  Mechanische  und  Will- 
kürliche und  daher  Unnatürliche  wird  dann  in  Wegfall  kommen,  auch 
werden  alle  diejenigen,  welche  die  Auffindung  der  Gesetzmässigkeit 
zwar  freudig  begrüsst  haben,  aber  die  Anwendung  dieses  wichtigen 
Faktors  für  die  Praxis  aus  obigen  Gründen  bezweifeln,  zufrieden  ge- 
stellt sein. 

Königsberg  (Pr.),  im  Dezember  1902;  cand,  med.  A.  Szielasko. 


Vögel  im  neuen  Jagdgesetz  für  Deutsch-Siidvvestafrika,  Mit  dem 

1.  Januar  1903  tritt  ein  neues  Jagdgesetz  in  Kraft,  das  bei  strenger 
Durchführung  geeignet  ist,  gewissen  afrikanischen  Tierarten  Schutz  vor 
der  Ausrottung  zu  gewähren.  Geschützt  sind  Strausse,  Springhahnvögel, 
Geier,  Sekretairc  (Schlangenfresser),  Eulen,  Rhinozerosvögel.  Verboten 
ist  das  Ausnehmen  von  Strausscnciern  von  der  Brutstätte,  sowie  das 
Beschädigen  solcher  Eier.  Nur  in  wissenschaftlichem  oder  wirtschaft- 
lichem Interesse  kann  das  zuständige  Bezirksamt  einen  Erlaubnisschein 
gestatten,  aus  dem  die  Art,  Umfang  und  Zeitdauer  desselben  ersichtlich 
ist.  Mit  Geldstrafe  von  50  bis  600  Mark  oder  mit  Gefängnis  bis  zu 
zwei  Monaten  allein  oder  in  Verbindung  miteinander  wird  bestraft,  wer 
ohne  behördliche  Genehmigung  Straussenhennen  oder  -klicken  jagt. 


A.  Böttcher.  Berlin,  hat  aus  Neu-.Seeland  resp.  Neu-Südwales  mehrere 
Balge  von  dem  sehr  seltnen  Aptvrijr  hnvriji , sowie  von  A.  mantelli 
erhalten.  Aus  der  Sendung  der.  Vogelcier  seien  erw  ähnt : Apteryx  man- 
icl/i  (2),  Ncu-Sceland,  I:  ]2iyi()  mm,  33  g,  11:  129X~S  min,  28  g; 
Mcnura  uyerba  (2),  Neu-Siidwales,  Clarencc  River,  25.  Juli  1901, 
4;;  mm  ; AHurocdu s viridis,  Neu-Südwales,  Richmond  River,  2:>. 
Oktober  1901,  43  - 30  mm;  Sfihvcotercs  maxilluris  (2),  Neu-Südwales, 
Rous,  Richmond  River,  I:  2.  November  1901,  3.1X22  mm,  II:  34X22 
mm.  Das  Ei  von  Mcnura  snperha  ist  rauh,  etwas  grobkörnig,  in  dunkler 
grauviolettcr  Färbung  mit  g.leichmässigcn  dunklen  violcttgraucn  und 
schwarzen  Flecken,  Schnörkeln  und  Strichen,  die  am  stumpfen  Ende 
gedrängter  stehen.  lk  M. 


Litteratur. 


Vögel  unserer  Heimat. 

Leopold  S c !i  e i d t.  Mil  8 


Für  Schule  und  Haus  dargestellt  von 
Tafeln  in  Farbendruck  und  65  Textbildern. 


•»  £1. 
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Zweite  verbesserte  und  erweiterte  Auflage  gr.  8°  (XVT  und  252  8.) 
M.  4.50;  gelt,  in  Original-Leinewandband  31.  H. — . hie  Herd<-rsche 
Verlagsbuchhandlung  zu  Freiburg  im  Hreisgau  bat  es  sieb  angelegen 
sein  Lassen,  die  neue,  vollständig  erweiterte  Auflage  durch  die.  nach 
Original-Aquarellen  von  Prof.  A.  Unering  bergestellteil  Farbentafeln 
und  verschiedene  neue  Holzschnitte  auf  das  beste  ausziKtatten.  Das 
Huch  eignet  sieb  sowohl  als  Handbuch  für  den  rnterrieht  in  der  Natur- 
geschichte als  auch  zu  OescIienKzweoken  für  jede  Familie.  H.  H. 

Der  Naturfreund.  Herausgeber:  l)r.  Willi.  Lorch.  Wilten  an 
der  Kuh r.  Inhalt  der  Hefte  |s  und  I'.1:  Zur  Oeschirhte  und  Kritik 

des  Zelleid'egrilfes  in  der  Botanik  (Forts.).  Bizarre  Können  im  Pllanzeu- 
reich  (Schluss).  Der  Nestbau  der  Vögel  (Korts.).  Inniges  über  den  Bau 
und  die  Punktionen  dos  Nervensystems,  speziell  des  Dehirns  (Schluss). 
Fe’zbew<‘gungen  und  Sinnesorgane  bei  den  Pflanzen  (Korts.).  \us  des 
Waldes  Stillleben  (Korts.').  Karbenwechsol  «h*r  Kische.  Lurche.  Keptilien 
u,  s.  w.  (Forts.)  H.  H. 

Gesehäf  tliehes. 

— A.  Krichelriorffs  neue  Preisliste  verkäullicher  paläat ktischer 
Vogeleier  ist  erschienen  und  stellt  anfragenden  Interessenten  zur  freien 
Verfügung.  Vielfach  sind  die  Preise  reduziert  worden.  Auch  Nerzeich- 
nisse nach  der  systematischen  Anordnung  der  neuen  Preisliste,  einseitig 
gedruckt  auf  starkem  Papier,  zu  Ktiketten  geeignet-  werden  zu  einem 
billigen  Preise  abgegeben. 

Der  heutigen  Nummer  liegt  eine  Liste  über  exotische  \ ogeb  ier 
bei.  welche  gegen  Kasse  oder  im  Umtausch  gegen  andre  Exoten  von  A.  Nchr- 
korn.  Braimschwcig.  Adolf  Str.  1.  zu  beziehen  sind. 

Dermoplastisch-Museologisches  Institut  ..Dobrudscha".  Buearest.  hat 
unter  dem  15.  Dezember  I9(>2  eine  neue  Lagerliste  über  Naturalien 
herausgegeben.  

— Todesanzeige.  Am  21.  Dezember  19« »2  starb  in  Wien  der 
Kaufmann  Hermann  Fournes.  Ornithologe  und  Oologe.  Hut  bekannt  sind 
seine  schriftstellerischen  Arbeiten,  die  er  zumeist  in  der  ..Schwalbe" 
veröffentlichte  und  die  ihm  ein  ehrenvolles  Andenken  sichern.  I nter 
anderen  Arbeiten  sei  liier  erinnert  an  ..Der  Klussrohrsänger.  ''•in  Nest 
und  seine  Eier  ( 1 s 7 7 ) “ . ..Feber  Eiersammlnngen  dl  1*7*)."  - Khre 

seinem  Andenken  ! 


Briefkasten.  K.  > c I 

Hamburg  s.  zu  verkaufen. 

(i.S  ein:  Kevviclit  ln-tra’gt 

Hililelnioulti  an.  Kmidort  i-t 


i m.  Dih  ungefragte  Ae]tyornis  Ki  ist  dunli  Uoejier 
Per  Uing>nml'suig  de'  Kies  t«ct räirt  <*.  der  (Jaoiuuitang 
t I tu  g.  Walir.scb«  iulich  gehint  da>  Ki  doi  spe  ■ i«  *■  A'p 
Madagaskar. 


Druckfehlerberichtigung.  lieft  Seite  'SO.  er>o  /■  i . \<  n ' : 

liiutei  dem  Worte  zuweilen  imhilnilich  «li*  beiden  Werte  Beispiele  der  g>  M ,zr 
worden . 
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Anzeigen. 


K- 


Ornithologisches  Jahrbuch. 

Organ  für  das  palaearktische  Faunengebiet. 

Das  „Ürnithologische  Jahrbuch“,  welches  mit  1903  seinen  XIV.  Jahrgang  be- 
ginnt. bezweckt  ausschliesslich  die  Pflege  der  palaeark tischen  Ornithologie  und  er- 
scheint in  i)  Heften  in  «1er  Stärke  von  2'  _•  Druckbogen,  Lex.  8.  Eine  Vermehrung 
der  Bogenzahl  und  Beigabe  von  Tafeln  erfolgt  nach  Bedarf.  Der  Preis  des  Jahr- 
ganges di  Hefte)  betrügt  hei  direktem  Bezüge  für  das  Inland  10  Kronen,  für  das 
Ausland  10  Mk.  12.50  Frcs.  10  sh.  4,50  Rbl.  pränumerando,  im  Buchhandel 
12  Kronen  12  Mark. 

Lehranstalten  erhalten  den  Jahrgang  zu  dem  ermäs  igten  Preise  von  0 Kronen 
i>  Mk.  (nur  direkt).  Kauf  und  Tauschanzeigen  linden  nach  vorhandenem  Raume 
auf  dem  l' inschlage  Aufnahme.  Beilagen-  u.  luseratonbereclinung  nach  Vereinbarung. 
Probehefte.  Alle  Zusendungen,  als  .Manuscripte,  Druckschriften  zur  Besprechung, 
Abonnement«,  Annoncen  und  Beilagen  bitten  wir  an  den  Herausgeber  Viel.  Ritter  von 
Tschusi  zu  Schmidho'fen.  Villa  Tänuenhof  hei  1 T allein,  Salzburg,  zu  adressieren. 


Allen  neuen  Abonnenten  empfehlen 
wir  zum  Ankauf  die  bisher  erschie- 
nenen zehn  Jahrgänge  der  Zeitschrift 
Oologie,  welche  pro  Jahrgang  für  .je  eine 
Mark  abgegeben  wird  excl.  Nachnahme 
und  Porto.  (Es  fehlen  die  Nummern  l 
des  1.  und  des  111.  zwei  Nummern  des 
IV.  Jahrganges;  die  letzten  Jahrgänge 
sind  complett  i.  Zehn  Jahrgänge  berech- 
nen wir  mit  7 Mk.  50  Pf..  Jahrgang  XI 
mit  3 Mk.  Die  Redaktion. 

Seltene  Vogeleier.  -Nester  und  -Bälge 

aus  Tunis  und  dem  Balkangcbjct 
offeriert  zur  Saigon  billigst 

Fritselie.  Präparator. 
Neisse,  Weher  Strasse. 

Der,.Oesterreichische  Reichs- 
bund für  Vogelkunde  und 
Vogelschutz  in  Wien’ 

gibt  allmonatlich  seine 

„Mitteilungen” 

al«  starkes  Heft  mit  besonderem  Um- 
schläge bei  vornehmer  Ausstattung  und 
gediegenem  I nhaU e heraus. .lahre-bczug 
nur  K.  5.  Inserate  sind  bei  dem 
grossen  Leserkreise  der  .. Mitteilungen“, 
welche  in  allen  besseren  Restaurants 
und  Kaffeehäusern  Wiens  allfliegen,  sehr 
wirksam.  Man  verlange  Probenummern. 

Wien,  ill  ...  Hörnesgasse  5. 

Naturhistorisehes  Institut 

Hermann  Rolle. 

BERLIN.  Elsässer  Strasse  48. 


Viele 

Raubvögel'Eier 

einzeln  und  in  Gelegen  verkauft 

billig. 


J.  Benkner.  Bistritz,  Siebenbürgen. 


Wochenschrift  für  Vogel liebhaber  und 
Vogelschutz.  Herausgegeben  von  Carl 
Haut.  Bern  (Schweiz).  Redaktion  C.  Daut 
Bern  und  Prof.  G.  v.  Burg  Olten.  Abon- 
nement sprois  Mk  ti.  jährlich  hei  direk- 
ter Zusendung  unter  Kreuzband  oder  mit 
üblichem  Zuschlag  auf  den  Postämtern. 
Inserate:  Die  Jgcspaltene  Petitzeile  oder 
deren  Raum  15  Pfg,  Wiederholungen 
20  30%  Rabatt, 

Paul  Roh.  Schünemann, 

städt.  Verkaufs-Vermittler. 

B E R L I n , Ccntral-Markthalle. 


Gelege  von  Buteo  lagopus.  Falco  vesper- 
tinus,  Totanus  fuscus.  glottis.  Porzana 
bailloni.  parva.  Ardetta  minuta  biete  im 
Tausch  gegen  andere  Arten. 

Auch  Insekten  aller  Ordnungen  offeriert 

F.  A.  Cerva. 

Szigetesep,  Ungarn. 

Zum  Tausch  und  Verkauf 

offeriert  exotische  Vogeleier  in 
grossen  Mengen 

Amtsiat  Nehrkorn,  Braunschweig. 


Reduktion  und  Verlag  von  11.  Hocke,  Berlin  PrcuzlnucrStrassc  30. 
Druck  von  E.  Schlesinger.  Berlin  Prenzlauer  Strasse  19. 


ZEITSCHRIFT 

OOLÖGIE. 

Organ  für  Wissenschaft  und  Liebhaberei. 


Heransgegeben  von  M.  Hocke,  Berlin  PrenzlanerStra6.se  UG. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  jeden  Monat.  Der  Ahonncmvntspreis  beträgt  für  das  Jahr  bei  direkter 
Zusendung  durch  die  Post  innerhalb  Deutschlands  und  Oesterreichs  >lk.  3,  — , nach  den  anderen  1. lindern 
des  Weltpostvereins  Frcs.  4, U 5 pränumerando.  Dir  Jahrgang  läuft  vom  I.  April  his  81.  Miir*.  tte- 
stellungsn  und  Zahlungen  sind  au  H.  H o c k e . ..Zeitschrift  für  Oologie“,  Iterlin  t'.,  Prenzlauer  Strasse  3# 
su  richten.  Preis  der  zwei  gespaltenen  Zeile  oder  deren  Raum  üO  Pfg.  Kleinere  Retrnge  »iud  gleich 
eiuzuinhlon.  Gebühren  für  eine  llcilage,  durch  welche  das  normale  Versnndporto  nicht  überschritt«!! 
wird,  bolrngen  3 Mk. 


No.  il.  Berlin,  den  15.  Februar  1903.  XII.  Jahrg. 


Inhalt:  Die  Abänderung  der  Eier  in  den  (ielegen.  — I>ie  Eier  der  Madeira-Sturm- 
schwalbe.  — BaMardkrülieneicr.  — Cuculus  eanoras.  — Mittheilungen.  Litteratur, 
— Eragokasten.  — Inserate. 


Die  Abänderungen  der  Eier  in  den  Gelegen, 

I)r.  Fr.  Dietrich. 

Die  Ausführungen  des  Herrn  A.  Bau  in  seinem  Artikel:  „Was 
man  erhält“  haben  gewiss  bei  manchem  Leser  in  Erinnerung  an  der- 
ariige  selb.* {erlebte  Vorkommnisse  Zustimmung  gefunden.  So  auch  bei 
mir.  Und  doch  meine  ich,  dass  — ohne  mir  ein  Urteil  in  dem  er- 
wähnten Falle  amnassen  zu  wollen  — vielfach  zu  scharf  geurteilt  wird, 
wenn  in  Kauf  und  Tausch  nur  Gelege  als  echt  anerkannt  werden,  die 
in  Form,  Färbung  und  Fleckung  oder  Zeichnung  übereinstimmen.  Herr 
A.  Bau  behauptet  wörtlich:  ..Jedes  Nestgelege  hat  seinen  bestimmten 
Typus  in  Form.  Färbung  und  Fleckung  oder  Zeichnung.  Aendern  auch 
oft  die  Eier  in  einem  Gelege  ab.  so  bleibt  doch  der  Typus  derselben 
gewahrt  und  die  Eier,  falls  das  ganze  Gelege  in  seinen  Uebergfingen 
vorhanden  ist.  können  von  einem  Kenner  leicht  als  zusammengehörig 
«»gesprochen  werden.“  Diese  Ansicht  findet  sicli  auch  sonst  in  der 
Litteratur  vertreten.  »So  schreibt  Tony  Kellen  (Das  Buch  der  \ ogG- 
eier.  S.  ^1):  „Es  steht  fest,  dass  dasselbe  Weibchen  stets  ähnliche  und 
von  denen  anderer  sich  unterscheidende  Eier  legt,  so  dass  sowohl  die 
Eier  desselben  Geleges,  obschon  einige  heller,  andere  dunkler  zu  sein 
pflegen,  als  auch  die  Gelege  verschiedener  Jahre  denselben  farbigen 
Charakter  haben.  Miscl  t man  z.  B.  die  Eier  einer  Anzahl  Gelege  '<>n 
Dohlen  oder  Krähen,  von  Bussarden,  Sperbern.  Turmfalken.  Grasmücken. 
Rohrsängern  u.  s.  w.  durcheinander,  so  sind  selbige  gewöhnlich  oder 
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wohl  stets  sämtlich  nach  ihren  Gelegen  leicht  zu  ordnen.  Eine  feine 
Farbenniiance,  Fleckengestalt  und  Anordnung  lässt  auch,  abgesehen  von 
der  den  Eiern  jedes  Geleges  gemeinsamen  und  nui  ihnen  eigentümlichen 
Form,  die  Zusammengehörigkeit  bald  erkennen.“  Etwas  vorsichtiger 
drückt  sich  Bruno  D Urigen  in  dem  kleinen  Werke:  „Die  Nester 
und  Eier  der  in  Deutschland  und  den  angrenzenden  Ländern  brütenden 
Vögel.  Von  Dr.  E.  Willibald“  aus:  „Die  Gestalt  der  Eier  wechselt 
gesetzmässig  nach  und  in  den  einzelnen  Gruppen;  jedes  Weibchen  aber 
legt  durchweg  gleich  oder  doch  sehr  ähnlich  gestaltete  Eier,  während 
Grösse  und  Färbung  nicht  so  gleich  bleiben.“  Und  ähnlich  urteilen  die 
meisten  Oologen. 

Ich  will  im  Folgenden  festzustellen  suchen,  ob  und  wie  weit  die 
ziemlich  allgemein  herrschende  Ansicht , dass  die  Eier  eines  Geleges 
einen  Typus  zeigen,  indem  sie  in  Grösse  und  Gestalt,  Färbung  und 
Fleckung  übereinstimmen,  zutrifft.  Ich  beschränke  mich  in  der  Haupt- 
sache auf  die  deutsche  Ornis  und  benutze  nur  selbstgesammeltes  Ma- 
terial oder  solches  von  absolut  zuverlässigen  Sammlern,  wie  Krüper, 
M e w e s , Spatz  u.  s.  w.  Die  Darstellung  kann  aber  keine  er- 
schöpfende sein,  da  mir  ganze  Suiten  von  Gelegen,  wie  sie  zur  Klar- 
legung dieser  Verhältnisse  nötig  sind,  nur  bei  einer  beschränkten  An- 
zahl von  Arten  zur  Verfügung  stehen. 

N e oj)  li  r o n p e rc  n oj)  t c r u s S a v.  Die  beiden  Eier  des  Aas- 
geiers ändern  in  der  Färbung  und  Fleckung  meist  ab.  Wenn  ich  recht 
berichtet  bin,  behauptet  Spatz,  dass  dies  immer  der  Fall  sei.  Die 
von  Krüper  gesammelten  Gelege,  die  sich  in  Hamburger  Sammlungen 
befinden,  bestätigen  dies. 

Ce  r c h n c i s ti  n n u n <■  u I tt  s L.  Der  Turmfalk  legt  nach  meiner 
Erfahrung  nicht  allzu  häufig  abändernde  Gelege.  Interessant  ist  ein 
von  mir  bei  Hamburg  am  10.  V.  li'Ol  gesammeltes  Gelege,  welches 
in  Faibe  und  Fleckung  deutlich  3 Typen  aufweist. 

No.  I bräunlich-lehmfarben  mit  wenig  schwarzroten  ^ r , 

Punkten  und  kleinen  Stricheln.  ' ^mS’ 

No.  2 bräunlich-lehmfarben,  dunkler  als  No.  1.  Grosse  H.  Typus, 
rotbraune  Flecken  und  Wische. 

No.  3 am  spitzen  Ende  gelbrötlich,  am  stumpfen  hell- 
rot. Grosse  rotbraune  Flecken  und  Punkte. 

No.  4 rötlicliweiss.  Viele  rote  und  braunrote  Eiecken  111.  Typus, 
und  Punkte. 

No.  5 rötlicliweiss  mit  sehr  zahlreichen  roten  und 
braunroten  Flecken  und  Punkten. 

Naumann  schreibt,  dass  die  Eärbung  der  Eier  nicht  nur  im  all- 
gemeinen. sondern  auch  bei  den  zu  einem  Gelege  gehörigen  so  ver- 
schieden ist,  dass  sie  vom  fast  rein  Weissgrundigen  mit  rot-  oder  dunkel- 
braunen Klecken  und  Punkten  bis  zum  ganz  Rostbraunen,  wo  Grund- 
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färbe  und  Fleckung  wie  bei  einem  rotgekochten  Osterei  zusammen- 
laufen.  alle  denkbaren  Xwischenfärbungen  und  Fleckungen  vom  fahlen 
Gelbbraun  bis  zum  Dunkelbraun  oder  lila  Gefleckten  oder  Marmorierten 
durchlaufen. 

-1  in  ila  fiilva  L.  Die  beiden  Eier  des  Steinadlers  ändern  in 
der  Fleckung  wohl  stets  ab.  Wenigstens  war  dies  bei  sämtlichen  Ge- 
legen der  Fall,  die  ich  zu  Gesichte  bekommen.  Auch  in  der  Grösse 
und  Form  kommen  manchmal  recht  bedeutende  l'ntei. schiede  vor.  wie 
die  Masse  dreier  Steinadlergelege  beweisen,  die  im  neuen  Naumann  an- 
geführt sind. 

Ifn  l i a o t /f  s u//>  i eil  In  I N a u in  a n n giebt  die  Masse  zweier 
Gelege  an,  di«,1  sehr  dillerieren. 

. 70  K57  71  \57 

66X56  60  ■ o.*> 

Pernis  apivorns  L.  Selten  wolil  gleichen  sich  die  beiden 
Fier  eines  Geleges  in  Form,  Grösse.  Färbungsinerge  und  -Charakter 
vollkommen  ( Naumann ). 

• Dutro  rultjuri*  E.  Hussa rdgelege.  falls  aus  3 oder  4 Eiern 
bestehend,  zeigen  stets  verschiedenen  Typus.  Ich  erinnere  mich  eines 
in  meiner  .lugend  von  mir  seihst  ausgehobenen  Geleges  mit  4 Eiern, 
von  denen  eins  die  Färbung  der  Aasgeiereier  batte,  während  die  3 
andern  normal  gedeckt  waren,  ferner  zahlreicher  anderer,  ebenfalls  von 
mir  selbst  genommener  Gelege  zu  3 Eiern,  von  denen  2 in  «1er  Kegel 
schön  gedeckt,  eins  aber  fast  rein  weiss  mit  einigen  undeutlichen 
schmutzig  grauen  Unterdecken  war.  Auch  im  Naumann  wird  darauf  hin- 
gewiesen,  dass  bei  Gelegen  ä 3 Eier  das  eine  Ei.  nämlich  das  zuerst 
gelegte,  die  stärkste,  das  zweite  eine  schon  etwas  weniger  kräftige 
Fleckung  besitzt,  während  das  dritte  in  der  Kegel  fast  ganz  ungedeckt 
ist.  Ein  mir  vorliegendes  von  Me  wes  stammendes  Gelege  enthält 
2 schön  gedeckte  Eier,  deren  eines  die  zu  einem  Kranze  zusammen- 
lautenden Flecken  am  stumpfen,  deren  anderes  diese  am  spitzen  Pole 
besitzt,  und  ein  fast  rein  weisses  Ei. 

Aeknlich  verhalten  sich  die  Gelege  von  Bntco  htyopm  Vieill.. 
Mil  ms  rrtjalis  Briss.  und  Mil  nt*  <>tcr  Daud. 

Circus  < f/aitcus  L.  Oft  kommen  grosse  und  kleine  Eier  in 
demselben  Gelege  vor  (Naumann). 

Hirntulo  rustica  L.  5 Eier  vom  11.  V.  1902.  Dies  Gelege 
zeigt  in  der  Fleckung  deutlich  2 Typen: 

3 Eier  mit  dunkelbraunroten,  einen  Kranz  am  stumpfen  Pol  bil- 
denden Flecken. 

2 Eier  mit  sehr  wenigen,  mattrötlichen  Flecken,  so  dass  sie  last 
rein  weiss  ersehe  nen. 

Was  die  Gelege  unserer  Krähen  ( Vornt s coron>  E-.  < ■ conti'  E.. 
und  C.  frugilcfjus  E.)  anbelangt,  so  habe  ich  unter  den  vielen  Gelegen 
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die  ich  selbst  genommen  oder  doch  in  Händen  gehabt,  selten  nur  solche 
mit  Eiern  von  völlig  übereinstimmendem  Typus  gefunden.  Ich  führe 
aus  meiner  Sammlung  einige  Beispiele  an. 

Cor cu8  corone  L.  5 Eier  vom  8.  V.  1902.  Dies  Gelege  weist  in 
Farbe  und  Zeichnung  2 (3)  Typen  auf: 

2 Eier  mit  grossen  schwärzlichen  Flecken,  die  am  1.  Typus, 
stumpfen  Ende  gehäuft  stehen 

2 Eier  mit  kleineren,  mehr  grauen  Flecken,  die  bei  dem  ,,  ,, 

einen  am  spitzen  Pole  zahlreicher  stehen.  ,,  ,, 

1 Ei  mit  hellerer  Grundfarbe  und  spärlichen  ganz  hellgrauen 

Flecken  II  Typus. 

Conus  corone  L.  5 Eier  vom  12.  V.  1901.  Dies  Gelegezeigt  3 Typen 
in  Farbe  und  Fleckung. 

2 Eier  hellblau  mit  wenigen  meist  schwarzen,  scharf  abgegrenzten, 

am  stumpfen  Pole  gedrängten  Flecken.  I.  Typus. 

2 Eier  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  grauschwarzen,  unbestimmt 
abgegrenzten  Flecken,  Wischen  undPunkten  überzogen.  II. Typ. 

1 Ei  mit  ganz  grauschwarzem,  stumpfem  Pol.  II 1.  Typus. 

t 

Cor chs  corone  L.  5 Eier  vom  22.  IV.  1900.  Zwei  Typen  in  Farbe 
und  Fleckung. 

1 Ei  länglich,  hellblau  mit  vielen  kleinen  schwarzen  und  grauen 
runden  Punkten.  I.  Typus. 

4 Eier  ganz  bedeckt  mit  grossen  graubraunen,  unbestimmt  be- 
grenzten bleck-  n und  Wischen.  II.  Typus. 


Cor vns  frugllegns  L.  5 Eier  v<  in  23.  IV. 
und  Zeichnung ; auch  in  Grösse  und  Form 


Hol.  Vier 
beträchtliche 


Typen  in  Farbe 
Unterschiede. 


No.  1)  36,5X27  Hellblau  mit  sehr  wenigen  schwachen  grauen  Punkten. 

2)  40X29  Die  ganze  Oberfläche  mit  grauen  Flecken  überwischt, 

so  dass  die  Grundfarbe  nirgends  sichtbar  ist;  dazu 
einzelne  schwarze  Spritzer. 

3)  37X27,5  Viele  graubraune  Fleckchen,  Strichei  und  Punkte. 

4)  38X28  Grosse  graubraune  Flecken,  Wische  und  Punkte. 

5)  4h  28  ,,  ,,  ,,  ,, 


Seltener,  aber  doch  häufig  genug,  ändern  die  Eier  der  Dohle 
( Corvus  iiioncdula  L.)  und  der  Elster  (Pica  camlaia  Boie)  ab. 

C orvus  monedula  L.  Ein  von  mir  am  5.  V.  1901  genommenes 
Gelege  von  5 Eiern  zeigt  2 (resp.  3)  Typen  : 


1)  29X24,  rundlich,  mit  wenigen,  recht  grossen  schwär-  I.  Typus. 

zen  Klecken. 

2)  30,5X23,  normal  eiförmig,  mit  kleineren  rundlichen 

schwarzen  Flecken. 

3)  33,5X24,  normal  eiförmig,  mit  schwarzen,  am 

stumpfen  Pol  gehäuft  stehenden  Flecken.  H.  Typus. 

4)  32X23,5,  normal  eiförmig  mit  grauen  Flecken. 

5)  32X23,5,  „ , Grundfarbe  sehr  hell ; sehr 

viele  kleine  hellgraue  Flecken. 

Tn  Elstergelegen  finden  sich  oft  ein  oder  auch  2 in  Grösse: 
Form  und  Färbung  abweichende  Eier.  So  enthält  ein  Gelege  von  7 
Stück  vom  l.  V.  1901  neben  6 in  Grösse,  Form  und  Färbung  recht 
gut  übereinstimmenden  Eiern  (34 ; 4X241/.,)  ein  grosses,  längliches  und 
stark  zugespitztes  Ei  (39X24) ; ein  anderes  Gelege  von  7 Eiern  vom 
4.  V.  1899  enthält  ebenfalls  ein  stark  zugespitztes  Ei  und  ausserdem 
ein  in  der  Färbung  auffallendes  Ei,  welchem  die  grossen,  unbestimmt 
abgegrenzten  grauen  Mischflecken  der  andern  Eier  ganz  fehlen. 


Unter  den  Singvögeln  sind  es  Amsel,  Tnrdus  merula  L.t 
Drosselrohrsänger,  Acrozephalus  turdoides  Meyer  und  Teich  rohr* 
sänger.  Acrocephalus  arundinacea  Nm..  deren  Gelege  in  der  Kegel 
ein  von  den  übrigen  Nesteiern  abweichendes, heller  und  auch  sonst  anders 
gefärbtes  Ei  enthalten. 


In  den  Gelegen  des  R otk  ehlch  e ns  (Dandalns  rubecuhi  L.)  findet 
sich  häufig  ein  besonders  dunkel  gefärbtes  oder  durch  einen  Kranz  am 
stumpfen  Ende  ausgezeichnetes  Ei.  Dasselbe  kommt  beim  Blaukehlchen 
(Ci/anecitla  suecica  L.)  vor. 


Ein  Gelege  der  weis sen  Bachstelze  (Motacilla  nlha  L.), 
das  vom  Kukuk  mit  einem  Ei  bedacht  worden  ist.  (Gelege  4 und  1. 
vom  23.  VI.  1902)  enthält  neben  2 normal  gefärbten,  völlig  überein- 
stimmenden Eiern  2 andre,  die  sehr  spärlich  gefleckt  und  ausserdem 
den  andern  gegenüber  durch  einige  ganz  schwarze  Punkte  und  Strichei 
ausgezeichnet  sind. 


Ganz  besonders  auffällig  ist  ein  Gelege  vom  \Y  iesenpiepe r 
(Anilins  pratensis  L..  5 Eier  vom  12.  V.  1902).  das  ausserordentlich  ab- 
weichende Eier  enthält: 

3 Eier  graubräunlich  gefleckt  mit  einigen  schwarzen  Strichelchen. 

1 Ei  gleichmässig  hellbraun. 

1 Ei  grauweiss  mit  dnnkelbrüunliehem  Kranz. 


Aehulich  wie  bei  den  Singvögeln  zeigen  sich  bei  manchen  Pirk- 
sclmäblern  regelmässige  Abänderungen.  Die  Gelege  des  II  aus-  und 
Feldsperlings  ( I*(tsser  donn'slicns  L.  und  tmoilnuns  L.)  cutha.teu  Kl>t 


ausnahmslos  ein  ganz  hell  gefärbtes  und  sparsamer  geflecktes  Ei.  Dies 
ist  so  regelmässig  der  Fall,  dass  ich  ein  Gelege  mit  normaler,  überein- 
stimmender Färbung  aller  Eier  als  anormal  bezeichnen  möchte. 

Bei  dem  Rebhuhn  (. Starna  cinerea  L.)  und  dem  Fasan  ( Pha - 
siamis  colchicus  L.)  finden  sich  in  der  Regel  1 — 2 bedeutend  heller 
gefärbte  Eier  im  Gelege,  wie  dies  auch  sonst  bei  einfarbigen  Eiern  oft 
der  Fall  ist  ( 'Sturnus  vulgaris  L.,  Saxicola  oenanthe  L..  Acc entor 
modularis  L.  etc.) 

Abweichungen  in  der  Grösse  und  Form  finden  sich,  aber  doch 
nur  selten,  beim  Storch  (Ciconia  alba  Bechst.),  Reiher  (A rdea 
cinerea  L.)  und  Wasserhuhn  (Fulica  atra  L.),  sowie  “bei  Gans 
(A nser  einer eus  Meyer).  Schwan  (Cggniis  aloriym.)  und  den  verschiede- 
nen Enten,  bei  welch’  letzteren  auch  Unterschiede  in  der  Färbung 
nicht  selten  sind.  Die  Abweichungen  in  Form  und  Grösse  bei  den  Ge- 
legen der  Graugans  hatte  ich  bei  den  verschiedenen  Besuchen  des 
Plöner  Sees  Gelegenheit  kennen  zu  lernen.  Sie  sind  zum  Teil  ganz 
ausserordentlich,  wie  aus  folgenden  Massen  ersichtlich : 

Ans  er  cinerens  Meyer,  8 Eier  vom  15.  V.  1898. 

92X61 

79X54,5  kurzoval 

86X55  gestrecktoval 

83X55  in  der  Form  zwischen  den  beiden  vorhergehenden 
stehend. 

A.  cinerens  Meyer,  3 Eier  vom  1.  VI.  1902  (verlassen). 

89X61,5  normal  eiförmig 
83X5  63/, 

79X56,5  sehr  gedrungen. 

Aehnliche  Verschiedenheiten  innerhalb  der  Gelege  habe  ich  auch 
bei  der  Tafelente  ( Fnligula  ferina  L.),  der  Reiher-  (Fnlignla 
cristata  Leacli.)  und  Stockente  (Anas  boscltas  L.)  beobachtet.  Ich 
führe  aus  einem  Gelege  der  Tafelente  (8  Eier  vom  4.  VI.  1899).  das 
auch  hinsichtlich  der  Färbung  interessante  Abweichungen  zeigt,  die 
Masse  von  4 Eiern  an  : 

03X44  normal  eiförmig. 

62X46  gedrungen  ,, 

63X42 1 2 länglich,  fast  gleichhälftig. 

55X40  fast  gleichhälftig. 

Ein  Gelege  Reiherente,  10  Eier  vom  10.  V 1.1 902.  zeig!  in  Grösse. 
Form  und  Färbung  folgende  Abänderungen  : 

57X39,5 

60X38,5  deutlich  grünlich,  walzenförmig 

59X39 


o.H  39 

gelblicltbraun,  gestreckt  eiförmig. 

5 7 .49.5 

?>  f :t 

58X41 

,.  oval 

05X40 

79  79 

56X41 

gedrungen. 

56X40,5 

57X41 

,,  „ fast  gleichhälftig. 

Kili  anderes  (Belege  Keiherente  (15Kiervoni  17.  VI.  1902),  das  in 
der  Färbung  sehr  gut  übereinstimmt,  zeigt  fo’gonde  abweichende  Masse 
dreier  Fier: 

60,5X39.5 

57X41 

53X40 


Ganz  besonders  auffallende  Grössen-  und  Fnrmunterschiede  be- 
obachtete ich  beim  Halsbandsäger  (M errjns  sorrntor  L.).  In  einem 
Gelege  von  15  Eiern  vom  3.  VII.  1 v>Oi?  liegen  folgende  Eier  beisammen: 
73X47  gestreckt  oval 
ö2  45.5  fast  gleichhälftig. 

04X45  oval 

63,5X42,5 

65X44,5  ,. 

56  41  fast  gleichhälftig.  Dazu  finden  sich  beim  Säger 

in  den  Gelegen  oft  alle  Abstufungen  vom  hellsten  Gelb  bis  zum 
Bräunlich  vertreten/  ) 

Beim  Haubentaucher  ( Podiceps  crisWus  I,.)  finden  sich  neben 
sehr  gut  übereinstimmenden  Gelegen  auch  solche,  deren  Eier  in  Form 
und  Grösse  recht  abweichen.  Ein  im  letzten  Sommer  auf  einer  dicht 
bewaldeten  Insel  des  l'löner  Sees  auf  dem  festen  Lande  unmittelbar 
am  Wasser  unter  dem  Gebüsch  stehendes  Nest  enthielt  4 Eier: 

60X35  sehr  gestreckt 
54  <36,5  normal  eiförmig 
53'  äX36.25  ..  „ 

53‘/aX36,25  „ 

Ein  anderes  Gelege  (4  Eier  vom  3.  V.  1902)  zeigt  folgende  Ver- 
schiedenheiten : 


) Vergleiche  hiermit  die  in  dem  Artikel  von  11.  Hocke:  .4  Fier  kntenoier  und 
deren  Merkmale"  (XI.  Jahrgang,  lieft  1—4)  angegebenen  Masse  der  Kn ten-  niid 
Sägereier,  die  ebenfalls  recht  bedeutende  l'ntcr  ebiede  in  <» rosse  und  tonn  erkennen 
lassen. 


— ißö  — 

Was  nun  endlich  die  Möven  und  Seeschwalben  anbelangt,  so  muss 
ich  inbetreff  der  Latus  aryentatws  Brünn..  L.  ca>?u.<?  Ji.,  Xema  ridi- 
bxmdum  L.,  sowie  der  Sterna  caspia  Pall.,  St.  wacrura  Xauin.  und 
St.  fhwiatilis  Naum.,  deren  Kolonien  ich  auf  Sylt.  .Jordsand,  auf  den 
Inseln  des  Plöner  Sees,  auf  dem  Langen  Werder  bei  Poel  und  auf  den 
Inseln  des  Ziegelsees  bei  Schwerin  mehrfach  zu  besuchen  Gelegenheit 
hatte,  bemerken,  dass  es  meist  leichter  war,  in  Grösse  und  Form,  be- 
sonders aber  in  Färbung  und  Zeichnung  abändernde  Gelege  zu  finden, 
als  übereinstimmende;  ja,  in  den  Möven-Kolonieen  des  Plöner  Sees  war 
es  ausserordentlich  schwierig,  sogenannte  gute  Gelege  (also  von  gleichem 
Typus)  überhaupt  zu  finden.  Unter  den  7 von  mir  selbst  gesammelten 
Gelegen  der  Sturmmöve  zeigen  einigermassen  denselben  Typus  3, 
während  4 in  Färbung  und  Zeichnung  abändern. 

Pesgi.  8 Gelege  der  Lachmöve  denselb.  Typ.  S,  während  8 abändern. 
,.  2 „ der  Kasp.  Seeschwalbe  ,,  ,.  — „ 2 ,, 

„ 7 „ der  Küsteneeeschwalbe  .,  „ 3 ,,  4 „ 

,,  1 1 ,,  der  Flussseeschwalbe*)  ,.  ,.8  „ 3 „ 

Im  Anschluss  hieran  bemerke  ich.  dass  in  der  letzten  Versamm- 
lung des  hiesigen  ornithologisch-oologischen  Vereins  Herr  M.  Graemer 
eine  grössere  Zahl  Gelege  der  Silbermöve  vorlegte,  die  sämtlich  in 
Grösse,  Form.  Färbung  und  Zeichnung  ausserordentlich  abänderten. 
Ich  glaube,  dass  diese  Verhältnisse  auch  bei  den  übrigen  Möven  und 
Seeschwalben  vorherrschen.  Für  die  schwarze  Seeschwalbe  be- 
stätigt dies  eine  Aeusserung  des  Herrn  H.  Hocke  (Heft  4 dieses 
Jahrgangs,  8.  52):  ..Die  Nester  (der  schwarzen  Seeschwalbe)  ent- 

hielten zumeist  2 oder  3 frische  Eier,  die  innerhalb  des  Geleges  oft 
recht  verschieden  gefärbt  und  gefleckt  sind. ‘‘  Und  wenige  Zeilen  weiter 
heisst  es:  „Die  fast  ausnahmslose  Ungleichheit  der  Eier  innerhalb 

des  Geleges  halte  ich  für  eine  weise  Einrichtung  der  Natur  zu  Gunsten 
der  Seeschwalben,  zum  Nachteil  ihrer  Feinde. 

Bei  den  Möven  und  Seeschwalben  kommt  nun  freilich  einerseits 
in  Betracht,  dass  die  Eier  vielfach  zu  Speisezwecken  gesammelt  werden, 
wodurch  die  Vögel  über  die  normalen  Verhältnisse  hinaus  Eier  zu  pro- 
duzieren gezwungen  werden.  Wenn  die  späteren  Gelege  dann  an  Grösse, 
Gestalt,  Färbung  und  Zeichnung  zum  Teil  beträchtliche  Abweichungen 
zeigen,  so  ist  das  ganz  natürlich.  Andrerseits  kommt  es  bei  diesen 
Vögeln  gewiss  recht  oft  vor,  dass  in  dasselbe  Nest  von  verschiedenen 
Weibchen  Eier  gelebt  werden,  die  dann  natürlich  ein  falsches,  nicht 
übereinstimmendes  Gelege  ergeben.  Für  die  Saatkrähen,  bei  denen  ab- 


*)  Bei  mehreren  Gelegenheiten  wurden  absichtlich  mir  gut  Übereinstimmende 
(Jelege  gesammelt;  daher  hier  die  verhältnismässig  hohe  Zahl  von  übereinstimmenden 
Gelegen, 


ändernde  Gelege  ebenfalls  gegenüber  den  übereinstimmenden  vor- 
herrschen und  bei  denen  die  einzelnen  Eier  desselben  Geleges  in  noch 
viel  höherem  Masse  in  Grösse  und  Form,  Färbung  und  Zeichnung  Ver- 
schiedenheiten zeigen,  lässt  sich  in  gleicher  Weise  das  öftere  Weg- 
nehmen  der  Eier  anführen.  Dass  das  Wegnehmen  der  Eier  aber  nicht 
allein  zur  Erklärung  genügt,  beweist  der  l 'instand,  dass  die  Eier  der 
Lachmöven,  die  auf  den  dem  Grafen  von  Brockdor  f f- A h lef  el  d t 
gehörigen  Inseln  des  Plöner  Sees  bisher  nicht,  oder  doch  nur  in  ganz 
geringer  Menge  gesammelt  wurden,  trotzdem  ausserordentlich  stark 
innerhalb  der  Gelege  abändern,  sowie  dass  di»*  Gelege  des  Kiebitzes, 
auch  wenn  sie  zweite  oder  dritte  Gelege  sind,  sehr  deutlich  einen  über- 
einstimmenden Typus  zeigen.  Es  kommt  also  offenbar  bei  den  Krähen, 
Möven  und  Seeschwalben  eine  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vorhandene 
natürliche  Abänderungsfälligkeit  hinzu,  die  durch  die  eben  gekennzeich- 
neten äusseren  Einflüsse  noch  erhöht,  wird.  Möglicheiwesse  oder  wahr- 
scheinlich hat  sie  die  von  H.  Hocke  angegebene  biologische  Bedeutung. 

Hiernach  kann  ich  die  Resultate  folgendermassen  zusammenfassen. 
Im  allgemeinen  legt  jeder  Vogel  ein  in  Grösse,  Form,  Färbung  und 
Zeichnung  übereinstimmendes  Gelege.  Häufige  Abänderungen  zeigen  die 
Gelege  gewisser  Raubvogel  (z.  B.  Xeophron  perrmpterut.  Aquiln  fuh'a. 
Itute.o  rulgaris  u.  a.).  einiger  K lähen  Vögel  (Farins  enrnix.  >oro»e  n.  frugilegus), 
einzelner  Sing  v ö g e 1 und  D ic  k s c h n ii  bl  e r (besonders  Turdus  merufo. 
Pusser  doineslicus  und  mimtanus).  verschiedener  Elite  II  Vögel  t-l,,w  cinereus. 
Fiiliffvht  feriiia  und  cristalns.  Mngvs  serralor  n.  aJ  und  der  meisten  Mövetl 
Ulld  See  Sch  wall)  e n t Imihs  argenfatns.  eanns.  ridihinuhit:  Sterna  raspia.  hirundo 


macrura.  nigra). 

Ich  halte  es  für  unmöglich,  ans  einer  grösseren  Anzahl  Eier  dieser 
Vogel  arten,  wenn  sie  durch  einander  gemischt  sind,  die  richtigen  Gelege 
wieder  znsammeuzufinden.  Jeder  Oologe  wird  darum  stets  bemüht  sein, 
einem  gefundenen  Gelege  sofort  ein  sicheres  Zeichen  der  Zusammenge- 
hörigkeit und  Unterscheidungsmerkmal  gegenüber  anderen  zu  geben,  was 
auch  deswegen  unumgänglich  notwendig  ist.  weil  die  Gelege  vieler  an- 
derer Arten  — ich  denke  an  Eisvogel.  Spechte.  Tauben,  Braunellen, 
Zaunkönig  etc.  — den  genannten  entgegengesetzt,  wegen  zu  grosser 
Uebereinstiminung  der  verschiedenen  Gelege  nicht  auseinander  zu  hal- 
ten sind. 

Eine  Gewähr  für  die  Echtheit  von  Gelegen  der  ersten  Art.  bei 
denen,  wie  ich  gezeigt,  häuft  • Abänderungen  in  Form  und  Grösse,  hal- 
be und  Zeichnung  Vorkommen,  sowie  der  anderen  Alt.  bei  denen  wie- 
derum die  Uebereinstiinmung  zwischen  verschiedenen  Gelegen  sehr  gross 
ist.  ist  nur  durch  die  Gewissenhaftigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  Sani  in* 
ler  und  Verkäufer  oder  Tauscher  gegeben. 
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Die  Eier  der  Madeira-Sturmsehwalbe 


Nach  vierjähriger  Abwesenheit  von  der  durch  langjährigen  Aufent- 
halt mir  liebgewordenen  Insel  Madeira  wurde  ich  im  verflossenen  August 
neuerdings  mit  der  Leitung  des  Seminars  und  Museums  in  Funchal 
beauftragt. 

Meine  Vorliebe  für  die  Vogelwelt  liess  mich  bald  auf  neue  Be- 
obachtungen und  Expeditionen  denken,  und  die  Mitte  November  veran- 
lasste  neue  Expedition  muss  ich  als  eine  ausnahmsweise  günstige  be- 
zeichnen. Es  handelte  sich  hauptsächlich  um  die  so  interessante 
M a d e i r a - S t u r m schwalbe  (Oceanodroma  Castro  Harc  j und  deren 
Eier.  Es  ist  wirklich  schwierig,  für  diesen  Vogel  eine  bestimmte  Brut- 
zeit festzustellen.  Nach  früheren  Erfahrungen  hielt  ich  Dezember-Januar 
für  eine,  besonders  wahrscheinliche;  nun  hat  sich  aber  Mitte  November 
noch  sicherer  erwiesen ; denn  mehr  als  ein  Dutzend  Eier  und  mehr  als 
zwei  Dutzend  lebendiger  Vögel  waren  die  Beute,  freilich  nach  2 Tagen 
und  2 Nächten  fast  beständigen  Kletterns  in  den  Felsen  der  Baixo 
Insel  bei  Porto  Santo,  wobei  die  Bootsleute,  die  die  Ueberfahrt  von 
Porto  Santo  nach  Baixo  übernahmen,  vortreffliche  Mithilfe  leisteten. 


Vögel  wie  Eier  befanden  sich  fast  in  allen  Stadien  der  Ent- 
wickelung. Ausser  alten  Vögeln  in  ihrem  bräunlich  oder  schmutzig 
schwarzen  Kleide,  gab  es  einzelne  tiefschwarze,  die  eben  erst  die  Dunen 
abgeworfen  hatten  und  deren  innerste  Schwingen  einen  weissen  Saum 
an  der  Innenfahne  zeigten;  andere  zeigten  Dunenbüschel  nur  am  Bauche, 
wieder  andere  solche  in  grösserer  Ausdehnung;  einzelne  erschienen  nur 
als  eine  grosse  schwarze  Wollkugel,  in  dem  Kopf,  Flügel  und  Füsse 
in  der  Dunenmasse  ganz  verschwanden.  Solche  Dunenjunge  zeigen  fast 
das  doppelte  Volumen  ihrer  Eltern. 

Ebenso  unter  den  Eiern  waren  einige  so  stark  bebrütet,  dass  sie 
nicht  verwertet  werden  konnten;  ganz  frisch  waren  nur  2 und  3,  so 
dass  wohl  Anfang  November  für  die  Eiersuche  sich  am  meisten  empfiehlt. 
Hei  den  rastro-VAern  ist  mir  aufgefallen,  dass  das  Eiweiss  ausnehmend 
zäh,  der  Eidotter  sehr  hellgelb  gefärbt  ist.  Im  übrigen  kann  ich  nur 
meine  Angaben  über  diese  Eier  in  der  Aprilnummer  1002  bestätigen 
und  jetzt,  in  Anbetracht  der  mehr  denn  60  Eier,  die  ich  im  Laufe  der 
.fahre  präparieren  konnte,  genauer  so  formulieren: 


1.  Absolut  weisse  Eier  kommen  nicht  vor. 

2.  Auf  etwa  10  Eier  kommt  eins  mit  ganz  feinen  und  sparsamen 
dunklen  Pünktchen  am  stumpfen  Pole.  Dem  oberflächlichen 
Beobachter  erscheint  es  als  rein  weiss. 

3.  Auf  etwa  10  Eier  kommt  eins  mit  rotbraunvioletter  Kalotte 
statt,  Kranzes  am  stumpfen  Pol. 

4.  Die  Hälfte  der  Eier  ist  mit  Pünktchen  und  Fleckchen  gezeich- 
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net;  etwa  1 , nur  mit  Pünktchen.  noch  weniger  nur  mit  Fleck- 
chen. Letztere  werden  aiisiialynsweise  zu  grösseren  violetten 
Flecken. 

ö.  Ln  Grösse  schwanken  die  Fier  zwischen  :i<>  und  1 mm  in  der 
Längenachse,  2(>.5  und  24  mm  in  der  (Querachse.  Von  der  ge- 
wöhnlichen an  Taubeneier  erinnernden  Form  weichen  nur 
wenige  ab  mit  einer  mehr  bauchigen  oder  walzigen  Form. 

6.  Nur  2 Eier  unter  allen  zeigten  statt  der  rein  weissen  eine 
gelbliehweisse  Grundfarbe. 

Ausser  einem  Bulwiriu  buhmi- Fi,  das  noch  iu^  dem  Sommer 
stammte  und  jedenfalls,  weil  unbefruchtet,  zurückgeblieben  war.  wurden 
keine  anderen  entdeckt,  indem  Buffi  m/*  assinulis  eist  Ende  .Januar  zu 
brüten  beginnt  und  die  übrigen  Madeira  Seevögel,  wie  l*nfl'inns  kühl/ 
u.  s.  w.,  noch  später  brüten. 

Funchal,  1.  Dezember  1902.  1‘.  Frnesto  Schmitz. 


Baslardkräheneier  (Corvus  cornix  Corvus  ccrone). 

Von  J.  T h i e n e m a n n. 


Am  20.  April  1899  gelang  es  mir  ein  Gelege  Bastardkräheneier 
zu  erbeuten.  Ich  revidierte  an  diesem  Tage  im  Huy.  einem  nördlich 
vom  Harze  gelegenen  bewaldeten  Höhenzuge,  die  Krähenhorste  und  er- 
legte ein  vom  Neste  abstreichendes  Weibchen,  das  sich  bei  näherer 
Fntersuchung  als  Bastard,  also  als  Kreuzungsprodukt  zwischen  Raben- 
und  Nebelkrähe  entpuppte.  Der  Vogel  glich  bis  auf  einen  schwachen 
grauen  Antlug  am  Fnterleibe  ganz  und  gar  einer  echten  < coro/u  , nur 
war.  wie  gewöhnlich,  das  Schwarz  nicht  so  intensiv,  wie  bei  der  echten 
Form.  Am  nächsten  Tage  liess  ich  das  Gelege  herunterholen,  das 
merkwürdigerweise  nur  aus  zwei  Eiern  bestand,  die  ganz  kalt  waren. 
Das  Männchen  liess  sich  nicht  sehen.  Das  eine  Exemplar  hatte  an  der 
Seite  eine  kleine  Oeffnung.  die  ich  gleich  als  Bohrloch  benutzen  konnte. 
Vielleicht  hatte  ein  Eichhörnchen  das  Nest  aufgesucht.  \ <»n  Eierschalen 
war  aber  nichts  zu  sehen. 

Beschreibung  und  Masse  der  beiden  Fier  sind  folgende : 

No.  1:  44  nun  Lang.  28  mm  breit.  Farbe  dunkelgrünlich,  über  und 
über  mit  verwaschenen  grünbraunen  Flecken  verseilen:  Form  gestreckt. 


No.  2:  39  mm  lang,  2s  mm  breit.  Farbe  hellgrün.  Am  stumpfen 
Pole  hat  sich  die  Deckfarbe  zu  einem  grossen  h lecken  vereinigt,  sonst 
finden  sich  nur  noch  wefiige  verstreute  braungriine  Flecken  und  Heck- 

eben.  Form  mehr  kurz  oval.  » 

Aeusserlich  unterscheiden  sich  diese  Bastardkräheneier,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten  ist,  in  keiner  Hinsicht  von  echten  Eiern  ''"wohl 
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der  Raben-  als  auch  der  Nebelkrähe,  die  meiner  Ansicht  nach  nicht 
als  getrennte  Arten  betrachtet  werden  dürfen.  Wenn  es  schon 
schwierig  ja  unmöglich  ist,  die  Eier  der  beiden  genannten  Krähen- 
formen auseinander  zu  halten,  so  lässt  sich  dasselbe  von  den  Bastard- 
kräheneiern in  noch  erhöhtem  Masse  sagen,  wenn  sie  mit  echten  Eiern 
z u s amme  nge w ii rf el  t w erden. 

Ich  bringe  die  kurze  Notiz,  da  es  im  allgemeinen  selten  einem 
Sammler  vergönnt  sein  mag,  selbst  wirkliche  Bastardkräheneier  aus- 
zuheben, da  das  Erlegen  des  Weibchens  dabei  unbedingtes  Erfordernis 
ist,  denn  man  kann  in  den  meisten  Fällen  das  gemischte  Kleid  der 
Krähe  erst  erkennen,  wenn  man  den  Vogel  in  der  Hand  hält.  Auf 
dritte  Personen  kann  man  sich  beim  Sammeln  solcher  Eier  schwer  ver- 
lassen, denn  da  muss  aus  den  oben  angeführten  Gründen  einfach 
„glauben.“  Bemerken  will  ich  noch,  dass  in  der  oben  erwähnten  Gegend 
Bastardkrähen  nicht  selten  Vorkommen. 

Rossitten.  Kurisehe  Nehrung.  Dezember  1902. 


Cuculus  eanopus. 

In  No.  7 des  XII.  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  erzählt 
Herr  Pastor  Kris  teil  Barfod  einige  Kukuks  - Beobachtungen, 
welche  mit  denen  früherer  Forscher  nicht  recht  in  Einklang  zu  bringen 
sind.  Die  nachfolgende  Beobachtung  ist  ein  weiterer  Beitrag  „zum 
Lobe  der  Frau  Kukuk.“ 

Am  2.  Juni  1896  fand  ich  am  Rande  eines  Feldgehölzes  bei  Has- 
lev  (Dänemark)  in  einem  kleinen  Schlehdornbusch  ein  leeres  Nest  der 
Dorngrasmiicke  (Salvia  cinerea ) und  sah  den  Vogel  in  der  Nähe.  Das 
Nest  war  ganz  gut  versteckt,  konnte  aber  doch  gesehen  werden  ohne 
die  Pflanzen  beiseite  zu  ziehen. 

8.  Juni.  Das  Nest  ist  noch  leer. 

11.  Juni.  9 Eier  im  Neste.  Sah  einen  blauen  Kukuk, 

welcher  von  dem  Busch  geflogen  kam , in  welchem  das 

Grasmückennest  war , und  der  sich  im  Walde  auf  eine  grosse 
Fichte  setzte.  Er  wurde  von  einigen  Kleinvögeln  verfolgt  und  musste 
den  Platz  schnell  wieder  wechseln.  Ich  sah  wieder  nach  dem  Gras- 
mückenneste, doch  enthielt  dieses  nur  die  3 Nesteier. 

15.  Juni.  5 Grasmückeneier  und  I Kukuksei  im  Neste.  (Das 
Kukuksei  sowohl  wie  die  Nesteier  grünlich.) 

Aus  Obenstehendem  geht,  ineine  ich.  hervor,  das«  der  Kukuk  be- 
reits am  11.  Juni  das  Nest  für  die  Ablage  seines  Eies  gewählt  hatte 
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und  hat  er  das  letztere  dort  untergebracht,  trotzdem  mir  die  Anwesenheit 

des  Nestes  bekannt  war  und  ohne  eins  der  darin  befindlichen  Nesteier 

zu  entfernen.  Gewiss  hätten  auch  6 Eier  im  Neste  gewesen  sein  können. 

doch  in  allen  anderen  Dorngrasmiickennestern.  welche  ich  in  demselben 

Jahre  in  der  Nähe  dieses  Nestes  fand  — in  dem  kleinen  Walde  kannte 

ich  so  ausser  dem  erwähnten  noch  3 Nester  — waren  nur  5 Eier. 

% 

Orehoved  (Dänemark).  Robert  Jul.  Olsen. 


Mitteilu  ngen- 

Gefleckte  Schwalbeneier.  Georg  Krause  berichtet  von  ge- 
deckten Eiern  des  Alpenseglers  (Aptis  ntcibu ).  die  sich  in  zwei 
verschiedenen  Nestern  am  Berner  Münsterturm  vorfanden.  Im  Januar- 
heft des  „Journal  für  Ornithologie“  1903  spreche  ich  von  dunkel  ge- 
fleckten Eiern  der  H aus  sch  w alb  e.  An  dem  Pfan  hause  meines 
Vaters  in  Frischborn  (Oberhessen)  nisteten  alljährlich  drei  oder  vier 
Pärchen  Hausschwalben  ( Hirtutdo  iirbiea).  Wir  fanden  nun  oft,  fast 
ausschliesslich,  die  Schälchen  der  ausgebrüteten  Eier  mit  scharfen, 
deutlichen  Punkten  befleckt;  die  schwarze  oder  dunkel  rotbraune  Pig- 
mentfarbe  haftete  in  der  oberen  Kalkschale.  Wir  vergewisserten  uns 
regelmässig.  Wir  verwunderten  uns  über  die  Ungenauigkeit  Kri  lerichs 
und  anderer  uns  zu  Gebote  stehender  Nachschlagewerke  i wo  die  Eier 
natürlich  als  »ein  weiss  angegeben  sind),  trösteten  uns  aber  damals 
damit,  dass  sich  in  diesen  Büchern  überhaupt  viele  Ungenauigkeiten 
finden.  Es  hat  übrigens  neuerdings  M.  B.  Hagendefel  dt  die  Haus- 
schwalbeneier auf  Sylt  teilweise  schwach  rotbraun  gelleckt  gefunden. 
Tn  der  einschlägigen  Litteratur  ist  auf  diese  Abnormitäten,  die  ich  als 
Uebergangsformeu  zu  den  konstant  gedeckten  Rauchschwalbeneiern  be- 
zeichne. noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden.  Wilhelm  Schuster. 


Der  Trauerfliegenfänger.  Muscieapa  atricapilla  L-.  brütet  nicht  immer 
in  Laubwaldungen,  wie  wohl  ' meistens  angegeben  wird,  wie  auch 
A.  Bau  in  „Die  Eier  der  ifuscicapa-Arten“  berichtet.  Zur  Zeit  des 
Insektenfrasses,  • s**it  etwa  1893  und  bis  vor  einigen  Jahren,  nisteten 
Trauerfliegenfänger  in  grösserer  Anzahl  in  den  ..reinen“  Kiefernforsten 
der  Mark  Brandenburg  und  benutzten  vorzugsweise  die  Schwarzspecht- 
brutröhren. welche  sie,  gleich  den  WaMrotschwänzchen.  mit  einer  l n- 
mengo  Nestmaterialien  belegten.  — (’erthia  familiaris  bradiydaetyla  l . elmi 
brütete  zur  selben  Zeit  auch  in  reinen  Kiefernforsten  (Stangen-  wie 
Altholz),  sollte  nach  den  prächtig  rot  gefärbten  Eiern  geurteilt  werden, 
die  dieser  Art  zugesch rieben  werden.  Ich  vermute,  dass  diese  reichlich 
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rot  gefleckten  Eier  die  Erstlingsgelege  des  Vogels  sind.  Mit  dem  Auf- 
hören  des  Insektonfrasses  in  unseren  Kiefernwäldern  waren  auch  die  Trau- 
erfliegenfänger  verschwunden.  H.  Hocke. 


Liiteratur. 

Die  Eier  der  Vögel  Mitteleuropas  von  D r.  Eugene  Key.  Die  15. 
resp.  Di.  Lieferung  enthält  die  Tafeln  7 und  8 im  Umtausch,  weitere 
10  Tafeln,  mit  1 1 2 Altbildungen,  welche  uns  auch  diesmal  wegen  ihrer  künst- 
lerischen Ausführung  sehr  gefallen.  Die  Abbildungen  von  Recurvirostra 
avosetta,  Trincja  alphm,  Limirola  phttyrhyncha,  Charadrins  morinellus 
sind  als  vorzügliche  zu  bezeichnen.  Textlich  behandelt  werden  die 
Arten  LrrtJiia  (familiaris  und  brach ydactyla),  die  oologisch  nach  Key 
sich  nicht  unterscheiden  lassen),  Tichodroma,  Sitta,  Hirundo , Alauda 
und  Anthus.  — Wir  freuen  uns  sehr,  erhalten  wir  Keys  Eierwerk, 
wir  würden  uns  doppelt  freuen,  wenn  eine  schnellere  Folge  des  Werks 
stattfinden  würde.  H.  H. 

Der  Ornithologische  Beobachter,  herausgegeben  von  Karl  Daut  in 
Bern  (Schweiz),  befindet  sich  im  zweiten  Jahre  seines  Bestehens.  Unter 
den  Autoren,  die  zumeist  schweizerische  Vögel  besprechen,  seien  H. 
F i s c h e r - S i g w a r t , G i r t an  n e r , A n g e \ o G h i d i n i , E.  B a u- 
Diaiin,  J.  Winteler  und  Gustav  v.  Burg  zuerst  genannt.  Unter 
den  Arbeiten  seien  besonders  zu  erwähnen:  ..Die  Blauracke  in  der 
Schweiz.  Bemerkungen  über  die  Avifauna  der  italienischen  Schweiz, 
Die  Fischfeinde  unter  den  Vögeln.  Ornithologisches  aus  dem  Engadin. 
Wintergäste,  Zur  Beobachtung  des  Wanderzuges  der  Vögel,  Beobach- 
tungsberichte.“ Oologisch  beschäftigt  sich  der  ..Orn.  Beobachter“  mit 
Nehrkorns  Eierkatalog,  bei  welcher  Besprechung  wir  erfahren,  dass 
die  Schweiz  119  Brutvögel  hat,  dann  mit  einer  Empfehlung  der  ..Zeit- 
schrift für  Oologie.“  Der  „Orn.  Beobachter“,  der  wöchentlich  erscheint, 
ist  mit  hübschen  Vogelvignetten  geschmückt.  H.  II. 

Lehrmittel-Sammler,  Zeitschrift  für  die  Gesammt-Interessen  des 
Lehrmittel-Sammelwesens,  herausgegeben  von  G u s t a v S e 1 1 m a c h e r 
in  Ketersdorf  bei  Trautenau  in  Böhmen,  befindet  sich  mit  dem  1.  Januar 
1903  im  5.  Jahre  seines  Bestehens.  Ausser  den  Besprechungen  von 
Lehrmitteln  oller  Art  und  deren  Bedeutung,  über  Anleitung,  Etiquettierung 
und  Herstellung  von  Sammlungen,  über  den  Tauschverkehr,  über  die 
Gründung  von  Lehrmittel-Snmmelstellen  usw.,  finden  wir  eine  lange 
Leihe  von  Beobachtungen  aus  der  Natur,  die  sehr  interessieren.  Jedem 
Hefte  sind  erläuternde  Zeichnungen  beigegeben.  H.  II. 
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Führer  durch  die  deutsche  Tierschutz-Literatur.  Herausgegeben  vom 
Tierschlitzverein  zu  Weissenfels  auf  grund  der  Preisarbeiten  von  Pro- 
fessor Dr.  Wiedmann-Köln  und  Lehrer  R.  Platz-Weisseufels.  lüi>2, 
35  S.;  8°. 

Der  Indo-australische  Archipel  und  die  Geschichte  seiner  Tierwelt. 

N on  Max  Weber,  Prof,  in  Amsterdam.  Nach  einem  Vortrag,  auf  der 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu  Karlsbad  am  22.  Sept. 
11)02  gehalten,  in  erweiterter  Form  herausgegeben.  Mit  einer  Karte. 
Jena:  Lust.  Fischer,  1902.  40  S.;  8". 

Der  illustrierte  Tier-  und  Vogelfreund.  III.  Jahrg.  Nr.  1 2.  In  diesem 
Heft  wird  der  Rat  erteilt,  den  Tannenhäher  (Nuciftaga  caryocatactes  L.) 
zu  verfolgen.  Traurig  wäre  cs,  würde  dieser  Ratschlag  überall  befolgt 
werden.  Dieser  schöne  Vogel  kommt  bei  uns  nur  vereinzelt  vor,  wes- 
halb seine  Nesträubereien,  welche  wir  nicht  bestreiten,  kaum  derart  ins 
Gewicht  fallen,  dass  eine  Verfolgung  am  Platze  wäre.  Solche  Gäste 
müssen  geschont,  nicht  vernichtet  werden.  Eine  Verminderung  des  rot- 
rückigen  Würgers  kann  dagegen  nicht  schaden.  Beachtung  verdient 
der  Artikel  „Zum  Schutze  der  Vogelwelt“  und  nicht  minder  der  Vor- 
trag des  Herrn  Krall  über  die  Vorteile  des  Tierschutzes  und  der 
Tierflege.  K.  D. 

Dalitsch.  Prof.  Dr.  Das  Tierbuch.  (0,50  M.)  Das  Pflanzenbuch.  (2.  Aull. 
0 M.)  Verlag  I.  F.  Schreiber,  Esslingen.  Die  beiden  vorliegenden 
mit  elegantem  Prachtband  ausgestatteten  Werke  umfassen  auf  .452, 
bezw.  3 10  Seiten  das  gesamt«*  Tier-  und  Pflanzenreich  in  Einzelbeschrei- 
bungen. Durch  die  meisterhafte,  frische  Darstellung,  vor  allem  aber 
durch  die  äusserst  zahlreichen  (1200),  vorzüglichen,  in  den  Text  ge- 
di ucktcn,  farbigen  Abbildungen  zeichnen  sich  beide  Werke  vor  ähnli- 
chen ihrer  Art  bedeutend  aus.  Da  die  Beziehungen  zu  den  anderen 
Lebewesen,  das  biologische  und  das  physiologische  Element  unter  Be- 
rücksichtigung der  neuern  Forschung  hinreichend  W ürdigung  linden,  eig- 
nen sich  beide  Werke  vortrefflich  zur  Einführung  in  die  beiden  Natur- 
reiche, sowohl  für  den  Selbstunterricht,  als  auch  namentlich  tur  den 
Schulgebrauch.  Beide  Werke  sind  auch  in  5 und  4 Bändchen  einzeln 
käuflich. 


Fragekasten.  Herrn  W.  K n <1  c 1 i f f e Sannders  in  I'ndmi.  Wollen  >ie  -<> 
freundlieh  sein  und  an  Herrn  Praejtarator  dniii  Lindblad  in  Kulmioniemi-h  iuland  sieb 
zu  wenden.  Sein  Angebot  erfolgte  zur  Sanunelsaisou  11*02.  ln  l’itkanienii  Hnland 
sammelt  Herr  Emil  Hougberg,  Direktor  der  Centralanstalt.  Herrn  Erich  1>..  < "In 
n.  Uh.  Hei  welchen  Vogelarten  häulijvr  erythrvtis  hc  Eier  Vorkommen,  ist  wohl  in. 
W.  noch  in  keinem  ornithnlngischeii  W'erKe  hehandelt  worden.  Hoch  i-t  in  «in  A M- 
kel.  der  sielt  mit  dieser  Angelegenheit  eingehend  beschatt  Et  in  Aussicht  ir*  - eilt 
worden,  um  ihn  in  der  Jbilugie“  zu  veröffentliche:!.  — I nterschicde  «Ir  Eier  i 1 h. 
bouclli  und  Acanthoimeusto  borealis,  anderseits  zwischen  l.aru-  ridibnndns  und  >tcrtn- 
arius  eatarrh  aetes  sollen  deinnuehst  liier  erörtert  werden. 
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Nest  und  Eier  von  Museieapa  parva. 

In  No.  und  10  der  ,.Oologischen  Zeitschrift”  bespricht  Herr 
A.  Bau  in  seinem  Artikel:  ..Pie  Eier  unserer  Museieapa- Arten,“  auch 
den  Z w e r g f 1 i eg  e n f ä n g e r.  Anknüpfend  an  diesen  Aufsatz,  ge- 
statte ich  mir  nachstellend  einige  Beiträge  zur  Naturgeschichte  dieses 
seltenen  Sängers,  besonders  in  bezug  aut  dessen  Brntgeschäft.  zu  liefern. 

In  Bä  deck  er' s bekanntem  Eierwerk  Et  unten  auf  der  Seite, 
auf  welchem  die  Hier  von  Museieapa  parva  abgebildet  sind,  von 
Hrehm  das  Xesr  dieses  Vogels  beschrieben  und  fängt  der  betreffende 
Satz  mit  folgenden  Worten  an:  ..Per  kleine  Fliegenfänger,  von  dem 

es  in  Deutschland  vermutlich  zwei  Arten  gieht"  u.  s.  w.  Ich  habe  nun 
das  Freileben  dieses  Vogels  seit  achtzehn  Jahren  in  verschiedenen 
Gegenden  beobachtet,  habe  aber  nur  eine  Art  erkannt,  auch  sonst  von 
niemand  gehört  oder  in  naturwissenschaftlich'  :!  Abhandlungen  gefunden, 
«lass  es  zwei  sicher  ge i rennte  Arten  des  Zwergfliegenfängers  gäbe, 
pass  der  eine.  Vogel  eine  rote,  der  andere  aber  eine  graue  hVhle  hat. 
ist  gewiss,  doch  sind  die  Wotgekehlten  vermutlich  alte  \«»g«’.  «leien 
Gesang,  Lebensweise.  Nest  ttiul  Hier  genau  mit  denen  der  graugckehlteu 
Vögel-  übereinstimmt. 

Herr  A.  Bau  gibt  als  Verbreitungsgebiet  von  Museieapa  parva 
nicht  die  Mark  an  und  gerade  hier  hatte  ich  Gelegenheit,  diesen  Vogel 
in  vier  l'° vieren  zu  beobachten  ; «lass  er  ausserdem  in  der  Nähe  \on 
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Eberswalde  (Chorin)  vorkommt,  habe  ich  von  anderer  Seite  noch  gehört. 
Hiernach  kann  man  mit  Recht  sagen,  dass  der  Vogel  in  der  Mark  nicht 
zu  den  Seltenheiten  gehört,  denn  «s  ist  nicht  anzunehmen,  dass  derselbe 
nur  in  den  von  mir  erwähnten  Revieren  beobachtet  wird. 

Für  einen  halbwegs  eingeweihten  Vogelkenner  ist  der  Zwerg- 
fliegenfänger nicht  leicht  zu  übersehen,  da  dessen  lauter,  für  den  kleinen 
Vogel  sehr  starker  Gesang,  so  eigenartig  und  schmetternd  ist,  dass 
man  ihn  an  stillen  Tagen  auf  Entfernungen  von  drei  Hundert  Schritten 
hören  kann.  Als  ich  mich  einst  an  einem  schönen  Juninachmittag 
vor  fast  achtzehn  Jahren  einem  Schützenfestplatz  näherte,  der  in  einem 
licht  bestandenen  ca.  siebzigjährigen  Buchenort  aufgeschlagen  war  und 
der  „Torgauer  Marsch'*  rauschend  zu  mir  hinüber  drang,  hörte  ich  in 
den  Buchenästen  über  mir  den  lauten  Gesang  eines  mir  unbekannten 
Vogels.  Wohl  durfte  ich  mich  rühmen.  Gesang,  Bock-  und  Warnungs- 
ruf  der  märkischen  Vögel  zu  kennen,  und  so  setzte  mich  dieser  eigen- 
artige Singsang  in  nicht  geringes  Erstaunen.  Doch  war  ich  bald 
darauf  ausser  Zweifel,  als  ich  den  kleinen  Vogel  kaum  vier  Meter  über 
meinem  Kopfe  auf  einem  Buchenzweig  erblickte,  dass  ich  den  Zwerg- 
fliegenfänger vor  mir  hatte. 

Dieser  Fliegengenfänger  trifft  von  den  drei  in  der  Mark  brüten- 
den Fliegenfängern.  M.  atricapilla  und  grisola,  am  spätesten  ein. 
Während  atricapilla  zwischen  dem  23.  April  und  B Mai  und  grisola 
zwischen  dem  2.  und  9.  Mai  hier  ankommt,  habe  ich  das  Eintreffen  des 
kleinen  Fliegenfängers  erst  immer  beim  Ausbruch  des  Buchenlaubes, 
zwischen  dem  6.  und  12.  Mai,  beobachtet.  Der  Abzug  dieses  Vogels 
ist  schwer  zu  bestimmen,  da  derselbe,  wie  seine  beiden  Gattungsver- 
wandten, bald  nach  dem  Aufzug  der  Jungen  seinen  Brutplatz  verlässt 
und  hin  und  her  streicht. 

Zwischen  dem  4.  und  12.  Juni  finde;,  man  das  vollständige  Gelege. 
Ich  fand  mehrere  Male,  dass  um  den  27.  Mai  der  Zwergfliegenfänger 
mit  dem  Bauen  seines  Nestes  beschäftigt  war.  Nachdem  ich  den  Vogel 
stunden-  und  tagelang  am  Standort  beobachtet  und  bis  zur  Ermüdung 
sein  Liebeslied:  , Sirrr  — sirr  — ci  ci  ci  ga  <;a  (ja  ci  ca“,  angehört, 
hatte,  sähe  ich  dann  wohl  plötzlich  zwei  Vögel,  • welche  sich  flüchtig 
mit  der  Untersuchung  hohler  Aeste,  Baumspalten  und  dergleichen  be- 
schäftigten. . In  den  achtzehn  Jahren  meiner  Beobachtung  fand  ich 
vierzehn  Nester  unseres  Vogels,  unter  denen  allerdings  in  .zwölf  Fällen 
ganz  frische  Eier  und  nur  in  zwei  Fällen  Nester  mit  Jungen  waren. 
Sämtliche  von  mir  gefundenen  Nester  standen  in  Rotbuchen  und  waren 
ohne  Ausnahme  seitlich  in  den  Stamm  eingebaut  und  zwar  so.  dass  der 
brütende  Vogel,  auf  dem  Neste  sitzend,  aus  der  Bauinöffnuug  lie raus- 
sehen konnte,  was  ich  besonders  hier  hervorhebe.  Nie  fand  ich  das 
Nest  in  engen  Astlöchern,  in  Baumgabeln  oder  frei  am  Stamm  stehend« 
obgleich  mir  von  einem  Herrn  glaubhaft  erzählt  wurde,  dass  er  das 
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Nest  an  einem  alten,  einsamen  Gebäude  aussen  in  einem  Wandloch 
ziemlich  hoch  gefunden  hätte.  l>ie  von  mir  gefundenen  Nester 
standen  alle  verhältnismässig  niedrig,  das  höchste  4,5  Meter,  sonst  meist 
zwischen  1,40  -2.50  Meter  hoch. 

Im  allgemeinen  ist  das  Nest  von  M.  parva,  der  Grösse  des 
Vogels  entsprechend,  nur  klein  und  zierlich  und  höchst  einfach  gebaut, 
Zwei  Nester,  die  ich  genau  untersuchte,  bestanden  aus  folgenden  Bau- 
materialien : 


No.  1.  As  Grundlage  diente  nur  feines  Gewürzel  t Kotbuche),  dann 
viel  Moos,  vermischt  mit  Baumbast.  Die  Nestmulde  war  fast  aus. 
schliesslich  aus  l’ferdehaaren  hergestellt,  (lurchflochten  mit  wenigem, 
feinem  Gewürzel  und  verwesten  Eichen-  und  Buchenblättern. 


No.  2.  Der  I nterbau  besteht  aus  feinem  Rotbuchengewürzei.  ver- 
mischt mit.  einigen  Deckblättern  der  Buchenblüte,  dann  mit  vielem 
Moos,  diirdiflochten  mit  den  männlichen  Blütenkätzchen  der  Rot- 
buche. Zur  Auskleidung  der  Nestmulde  ist  hier  fast  nur  Hasenwolle 
mit  einigen  Pierdehaaren  und  verwesten,  weichen  Grashalmen  verwendet 
worden. 


Es  ist  mir  nicht  mehr  erinnerlich,  wieviel  von  den  von  mir  ge- 
fundenen zwölf  Gelegen  sechs  und  wieviel  fünf  Hier  hatten, 
sicher  aber  Dt.  dass  ich  in  den  weitaus  meisten  Nestern  sechs  Eier 
fand. 


Di*'  nachstehende  Schilderung  soll  nur  die  typischen  E’.er  unseres 
Vogels  im  allgemeinen  bet  retten,  auf  Beschreibung  einzelner  Gelege  will 
ich  mich  nicht  entlassen. 

Die  Eier  variieren  sehr  in  bezug  auf  Farbe  und  Grösse,  zwar 
nicht  in  den  einzelnen  Gelegen,  wohl  aber  in  den  Gelegen  zu  einander. 
Ein  Fnterschied  in  der  Figur  tritt  weniger  scharf  hervor.  Herr  Bau 
hat  ganz  recht,  wenn  er  sagt,  dass  einige  Gelege  den  Typus  der  Hritb. 
ruboculus-Eier  in  bezug  auf  Färbung  zeigen.  Gewiss  ist.  dass  auch 
einige  Gelege  eine  entfernte  Aelmlichkeit  mit  den  Eiern  von  Pratincola 
rubicola  haben,  nur  sind  selbstverständlich  die  Eier  dieses  westlichen 
Sehmützers  viel  grösser.  Eier  mit  rein  weissei  Grundfarbe,  wie  sie 
Herr  Bau  beschreibt,  fand  ich  nie  und  so  rot  gezeichnete,  wie  die 
beiden  in  dem  Rey'schen  Eierwerk  veranschauMchten  Eier,  waren  unter 
den  vorhin  erwähnten  zwölf  Gelegen  nicht  zu  finden,  glaube  auch,  wenn 
diese  Färbung  vorkommt,  dieselbe  nur  als  Ausnahme  zu  rechnen  ist. 
Die  Färbung  der  Eier  ist  ein  wenig  glänzendes,  wachsartig  crscht  i;  en- 
des  Griinlichweiss.  zur  obern  Hälfte  mit  blassrötlichen  oder  s l.wach 
rost rötlichen  in  einander  verschwommenen  Fleckchen  bedeckt,  so  dass 
diese  häufig  einen  Kranz  bilden;  die  Schale  ist  zart,  sie  sind  mit 
andern  märkischen  Vogeloiern  nicht  zu  verwechseln,  nur  wie  vorhin 
angegeben,  haben  sie  einige  Achnüchkeit  mit  Kotkeh’chen, — viel  weniger 
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mit  Schwarzkehlcheneiern  und  noch  weniger  sind  dieselben  denen  seines 
grauen  Verwandten  ähnlich,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Eier  der 
obengenannten  drei  Vogelarten  doppelt  so  gross  sind. 

Die  Grösse  der  Eier  von  vier  Gelegen  fand  ich  wie  folgt : 

Länge  zwischen  10,2  und  17. 0 mm;  Breite  zwischen  12,2  und 

13  mm.  In  Wirklichkeit,  ich  meine,  wenn  mm  die  Eier  vor  sich 

liegen  hat,  fällt  dieser  Grössenunterschied  viel  mehr  als  auf  dem 

Papier  auf. 

Ob  das  Männchen  das  Weibchen  beim  Britten  füttert,  wie  dies  die 
beiden  andern  Arten  tun,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  das  weiss  ich 
aber,  dass  beide  Eltern  die  Jungen  grossziehen. 

Als  ich  einst  mit  dem  leider  zu  früh  verstorbenen  Major 
K rüge  r-  Veit  huse  n in  einem  Buchenwald  drei  Tage  unausgesetzt  nach 
Nestern  dieses  Vogels  vergeblich  gesucht  hatte  und  wir  uns  schon  ver- 
abschieden wollten,  ging  ich  noch  an  eine  vorjährige  Bruthöhle  eines 
lit  tkehlchens  heran,  die  sich  in  einer  Buche  1,65  m vom  Boden  befand. 
Schon  auf  zwanzig  Schritte  sah  ich  in  der  Baumöü'nung  einen  kleinen 
Vogel  mit  heller  Stirn, schwarzen  Augen  und  spitzem  Schnabel.  Für  mich 
war  es  nicht  zweifelhaft,  dass  es  der  brütende  Fliegenschnäpper  war. 
Dicht  herangekommen,  huschte  der  Vogel  heraus,  einen  Warnungsruf 
ausstossend.  und  kaum  nach  Verlauf  einer  Minute  war  der  andere  Vogel 
da,  ntis  misstrauisch  und  ängstlich  beobachtend.  Ich  überliess  das  Nest, 
welches  sechs  unbebriitete  Eierchen  enthielt,  dem  Major,  doch  war 
dieser  so  erregt,  dass  er  ausser  Stande  war,  die  Eier  aus  dem  NeO 
zu  nehmen.  Mit  einem  silbernen  Theelöffel.  den  ich  bei  mir  trug, 
bewerkstelligte  ich  nun  sicher  und  schnell  deren  Herausnahme,  so  auch 
deren  Verpackung.  Rüdiger  sen. 


Gefleckte  Hausschwalbeneier. 

In  No.  11  dieser  Zeitschrift  findet  sich  eine  Mitteilung  über  ge- 
fleckte Haiisschwalbeneier.  Gestatten  sie  mir  einige  Worte  dazu 
zu  sagen. 

Es  ist  eine  jedem  Oologen  bekannte  Tatsache,  dass  alle  ein- 
farbigen VogelHcp  solcher  Arten,  deren  Gattungsgeno.ssen  oder  nahe 
Verwandten  normaler  Weise  gedeckte  Eier  legen,  ausnahmsweise  auch 
mit  Fleckenzeichuung  Vorkommen.  Ich  habe  hei  (ielegenheit  eine]1  Be- 
schreibung eines  gefleckten  l liueies  in:  „Ornithologische  Monatsberichte" 
1 893  p.  56  unter  mehreren  anderen  Arten  auch  gefleckte  Eier  von 
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Jlinöido  tnbira  erwähnt,  und  bemerke  dazu,  dass  solche  ausnahms- 
weise auftretenden  .Klecken,  nach  meinen  Erfahrungen.  immer  einen 
«ranz  anderen  Charakter  haben  als  ihn  die  Zeichnung  der  verwandten 
Arten,  die  der  Kegel  nach  gedeckte  Kier  legen,  zeigt.  Sn  ist  die  bei 
Hausschwalben  verkommende  Zeichnung  eigentlich  nicht  Fleckung  zu 
nennen,  denn  sie  bestellt  in  Wirklichkeit  nur  aus  meist  scharf  um- 
schriebenen kleinen  Punkten  von  meist  dunklerer  Färbung  als  die 
Flecke  der  Hirutido  rnst/cn. 

Was  die  von  Herrn  <i.  Krause  erwähnten  „gedeckten“  Eier 
von  ( 'i/ps'chis  anlangt,  so  erlaube  ich  mir  so  lange  anzunehmen,  dass 
hier  keine  eigentliche  Pigmentierung,  sondern  eine  zufällige  deeken- 
artige  Beschmutzung  mit  l’diit  vorliegt,  bis  ich  (Gelegenheit  haben  würde, 
solche  Alpenseglereier  selbst  zu  sehen. 

I ) r.  K ti  g e ne  Ke  y. 


Mitteilungen. 

Jubiläums-Ausgabe  1853  bis  1903  des  Naturwissenschaftlichen  In- 
stituts von  \\  i 1 h e 1 m Schlüter.  Halle  a.  s.  — Im  Vorwort  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  mit  dem  1.  Mirz  d.  .Ts.  das  Institut  50  Jahre 
besteht.  Mit  bescheidenen  Mitteln  begründete  der  Vater  des  jetzigen 
Besitzers.  Wilhelm  Schlüter,  der  sich  bis  dahin  nur  in  seinen  Musse- 
stunden  gemeinsam  mit  dem  seligen  Herrn  Friedrich  Schlüter,  (den 
durch  seine  bedeutenden  Privatsammlungen  -chon  damals  allgemein  be- 
kannten (Gr ■ »ssvater  des  heutigen  Inhabers),  mit  Ornithologie  und  Oologie 
beschäftigt  hatte,  am  1.  März  ls.V{  in  Halle  a.  S.  eine  Naturalien- und 
Lehrmittelhandding,  seine  lang  gehegte  Idee  in  die  Tat  umsetzend. 
Das  Fntenieiimen  gedieh  mehr  und  mehr  und  als  es  in  den  80er  Jahren 
eine  Steige  tu  ng  e:  nhr.  so  «lass  das  1 S 7 .'S  erbaute  eigen  Geschäftshaus 
nicht  mehr  imstande  war.  die  grossen  Lagerbestände  aufzunehnien.  im 
Jahre  1889  durch  geräumige  Anbauten  bedeutend  erweitert  wurde, 
wodurch  gledh/.eing  die  l drei  hall  eng  einer  ständigen  Lehrmittelaus- 
stelluug  in  tdinf' Sälen  ermöglicht  \verd«Mi  konnte.  Seit  1894  ist  der 
Solm  des  Begründers.  Willy  Schlüter.  Besitzer  und  wissenschaftlicher 
Leiter  des  Instituts.  — Die  Jubiläums-Ausgabe  ist  ein  mit  vielen  Illu- 
strationen geschmücktes  Buch,  welches  auch  unter  der  Nummer  des 
Katalogs  228  ein  Verzeichnis  naturwissenschaftlicher  Lehrmittel  aus  dem 
(»esamtgeliiete  der  Naturwissenschaften  enthält,  lin  \ erzeiclmis  ist  der 
Vögel  unter  aiisgesfopft.  biologische  Gni|>|«en,  Skelette.  Schätbd.  Nester* 
Eier.  Modelle.  Schiilsammlitiigen.  Doppel-  und  Fnssapparate  besonders 
gedacht.  H. 


— Die  Betrachtungen,  welche  Herr  A.  Szielasko  in  der  Nummer 
vom  15.  Januar  1903  in  der  Zeitschrift  für  Oologie  p.  157  und  158 
betreffs  meines  Artikels  von  1865  über  die  Formen  der  Eier  und  die 
vergleichenden  Masse  derselben,  mechanisch  gegeben  durch  ein  besonderes 
Instrument  ;,Oometer“,  veröffentlicht  hat,  erfordern  eine  kurze  Erklärung; 
welche  ich  Sie  bitte,  zum  Abdruck  zu  bringen.  ..Tn  der  That,  die  Lek- 
türe dieser  Zeilen  verrät,  dass  Ihr  Korrespondent  vielleicht  nicht  ganz 
richtig  verstanden  hat,  sei  es  in  der  Art  sich  meines  Instruments  zu 
bedienen  und  der  Bedeutung  des  mathematisch  Gegebenen  desselben, 
oder  in  dem  richtigen  Sinne  des  letzten  Satzes  meines  Artikels,  welchen 
er  glaubt  als  ein  Misserfolgsgeständnis  des  Oometers  selbst  citieren  zu 
können.  Ich  habe  nicht  mehr  Grund  heute  an  der  Nützlichkeit  und 
Genauigkeit  des  vor  37  Jahren  Gegebenen  meines  Apparats  zu  zweifeln. 
Falls  Herr  Szielasko  meine  ganze  Abhandlung  gelesen  hat,  muss 
ihm  klar  sein,  dass  der  Üometer  dort  nur  als  ein  Hilfsmittel  bei  den 
Forschungen  betreffend  das  Studium  der  verschiedenen  Formen  der 
Eier,  deren  Ursprung  und  Wichtigkeit,  dargestellt  wird,  welche  die 
erste  Hälfte  meines  Artikels  ausfüllen.  Also  nicht  einer  vermuteten 
Unvollkommenheit  des  Instruments  kann  man  den  Endsatz,  welchen 
Herr  Szielasko  hervorhebt,  zuschreiben.  In  diesem  Satze  kann  icq 
keine  Lösung  der  Frage  erblickon,  denn  das  Hauptmotiv 
meiner  Notiz,  betitelt  ,.Der  Oometer  von  1865“  war.  wie  ich  oben  ge- 
sagt habe  : Das  Studium  der  F rage  ü b er  di  e v e r g 1 e i c hen- 
den  Formen  der  Eier  in  den  verschiedenen  Gruppen 
der  Vögel  und  die  Forschung  mit  Hilfe  des  Oometers 
nach  den  äusseren  und  inneren  anatomischen  Ursachen 
derselben.  Ueber  diese  Frage  des  Entstehens  der  Formen  und 
nicht  über  die  der  besten  Art  des  Messens  konnte  ich  noch  keine 
Lösung  geben  gegenüber  den  verschiedenen  Meinungen,  welche  über 
diesen  Gegenstand  jetzt  geäussert  wurden.“  (An  den  Herausgeber  der 
Oologie.) 

Kue  Bellot  I,  Geneve,  Suisse,  Dr.  Victor  Fatio 

Herr  B.  Hantzsch,  Plauen-Dresden,  unternimmt  demnächst  eine 
fünfmonatliche  ornithologische  Sammelreise  nach  Island. 


Litteratur. 

E.  Hartert.  Aus  den  Wanderjahren  eines  Naturforschers.  Reisen 
und  Forschungen  in  Afrika,  Asien  und  Amerika,  nebst  daran  anknüpfen- 


den  meist  ornitholog.  Studien.  — London,  1*. dl— 1902.  4.  XV.  und 

•529  pp.  nt.  13  Taf.  Preis  gebunden  25  Mk.  — Vorsteheudes  Werk 
setzt,  sich  aus  einer  Reihe  von  Arbeiten  zusammen,  die  des  Verf.  Reisen 
in  Afrika  (1885 — 86).  in  Asien  (1887—89),  nach  ( Ura^ao  u.  s.  w.  (1891) 
und  einen  Frühlingsallsflug  nach  Marokko  und  Tenerife  (1901)  behandeln 
und  welche  vorher  in  den  „Novitates  Zoologiae“  (1901—02)  ei- 
schienen  sind.  Ks  zerfällt  in  fünf  Abschnitte,  deren  jeder  mehrere 
Kapitel  enthalt. 

Der  Ornithologische  Beobachter.  Bern,  1900,  Heft  5 und  6.  enthält 
.J  eher  Tannenhähereier”  von  Gustav  von  Burg,  Ulten.  — Ein  Haupt- 
lieferant, dieser  Eier  war  seit,  vielen  Jahren  der  bekannte  Wilderer  und 
Vogelsteller  Oswald  Gubler  von  Mahren,  gestorben  1898.  Derselbe 
lieferte  an  Museen,  an  W eisbrot  in  Zürich,  an  Vogel  in  St.  Gallen  und 
andere  Sammler.  Gubler  fand  allein  im  Jahre  ls?4  auf  Dottenberg, 
900  in.  4 Nester  mit  je  4 und  Mitte  März  auf  Wysenberg.  1050  m,  1 
Nest  mit  5 Eiern;  1876  oder  1878,  in  5 bis  6 m Höhe,  nach  Südwesten 
und  Südosten  gebaut.  12  Nester  mit  je  3 und  4 Eiern  und  mit  Jungen. 
Fünfmal  fand  er  Nester  mit  5 Eiern. 

H.  H. 


..Ueber  die  Beurteilung  von  Nutzen  und  Schaden  der  insektenfressenden 
Vögel"  haben  wir  einen  Vortrag  von  Professor  Dr.  K.  Eckstein  mit 
gewissem  Interesse  gelesen.  Es  würde  dem  Leser  den  Genuss  rauben, 
wollten  wir  uns  hier  einlässlich  mit  dem  Inhalt  befassen.  Wenn  wir 
aber  einige  der  Schlüsse  anführen,  so  wird  der  Leser  leicht  erkennen, 
mit  welcher  Objektivität  und  Gewissenhaftigkeit  der  bekannte  Ver- 
fasser hervorgeht aus  allem  Gesagten  folgt  der  Satz : Im 

grossen  Haushalt  zur  Natur  herrscht  eine  allgemeine  biologische  Gleich- 
gewichtslage. die  nicht  stabil  und  unveränderlich  ist,  sondern  in  lang- 
samen grossen  Schwankungen  auf-  und  niedergeht,  aber  auch  durch 
plötzliche  Stösse  erschüttert  werden  kann.  Diese  Gleichgewichtslage 
in  der  einer  Gegend  angehörenden  Lebensgemeinschaft  von  Tieren  und 
Pflanzen  wird  erhalten  durch  das  Zusammenwirken  aller  biologischen 
Faktoren,  welche  unter  dem  Einfluss  meteorologischer  Kräfte  stehen. 
Wird  in  dieser  Gleichgewichtslage  ein  beliebiger  Faktor,  ein  Schädling 
z.  B.,  in  seiner  Wirkung  geschwächt  oder  gestärkt,  so  tritt  eine 
Schwankung  ein . welche  je  nach  dem  Grade  der  Stärkung  oder 
Schwächung  mehr  oder  minder  wahrnehmbar  ist,  heftigere  odei 
schwächere  Einwirkung  auf  andere  Faktoren  ausübt.  eine  Zeit  lang 
Nachwirkungen  erkennen  lässt,  aber,  allmählich  sich  abschwächend. 


gänzlich  zur  Ruhe  kommt. 


H.  H. 
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Ornithologisches  Jahrbuch.  1.  Heft  f'.faniiar  bis  April),  atisgegebeii 
ain  11.  Februar  19b:3,  enthält  ..lieber  palaearktische  Föhnen4'  von 
Victor  Tsclitisi  von  Schmidhoffeu,  ..Beiträge  zur  Kenntnis  der  Vögel  well 
Dalmatiens”  von  P.  R.  Kollibäy.  ..Ergebnisse  einer  ornitlioldgisclien 
Sammelreise  nach  Zentral-Asien  (Schluss)“  von  Harald  Baron  London; 
sowie  Notizen  über  das  Erlegen  eines  Adlerbussards  in  Krain,  des 
Vorkommens  der  Lasurmeisen  in  Böhmen  und  ..Die  Waldohreule  brütet 
vier  Wochen“  von  Wilhelm  Schuster.  Kollibäy  bringt  in  seiner 
Arbeit  oologische  Notizen  über  Lantus  coUurlo,  Currus  cornir,  Kinbv- 
riza  cirhts,  Motarilla  alba.  Pgrophthahua  medanocepliala,  Sylvia  Or- 
pheus und  Turdus  merula,  ferner  Notizen  über  ein  Nestjunges  von 
Bubo  ignarus  und  über  eine  vereitelte  Besteigung  eines  Steinadler- 
horstes. Baron  London  bringt  zumeist  ornithologische  Beobachtungen, 
ausnahmsweise  nidologisehe  Notizen  über  Merops  apiaster  und  Corueins 
garrula.  Wilhelm  Schusters  Behauptung,  dass  die  Waldohreule 
vier  Wochen  brütet  und  zwar  nach  einer  Beobachtung  hin,  die  er 
am  19.  April  1902  bei  Mainz  gemacht  hat.  können  wir  nicht  beipflichten, 
sondern  widersprechen,  ebenso  dessen  Behauptung  widerleget),  dass  das 
Belege  der  Waldohreule  in  der  Regel  aus  vier,  selten  fünf,  wohl  kaum 
aus  sechs  Eiern  bestehe.  Für  die  kurze  Bebrütung  der  Waldohreulen- 
eier spricht  vor  allem  das  lange  und  beständige  Sitzen  der  brütenden 
Eule  auf  den  Eiern,  ein  Entstand,  den  der  Autor  «angegeben,  aber  in 
seinen  Konsequenzen  wohl  nicht  erwogen  hat. 

H.  H. 


Anfragen  aus  dem  Leserkreise.  1.  Welche  Zeit  verstreicht  von  der  Be- 
gattung (Befruchtung')  bis  zur  Eiablage  bei  Hühnern.  Pr.  E.  Büssler,  Leiter  de1' 
Kroat.  orn.  Centrale.  Agram  (Zagreb).  11.  Wo  ist,  die  Besprechung  ..Pie  Ent- 
stehung der  Färbung  der  Vogeleier“  von  Pr.  C,  Müller  des  denselben  Titel  fühlenden 
Buches  von  Dr.  Heinrich  Wickmann,  Münster  in  Westfalen.  Zu  erhalten.  Siehe  auch 
Jahrgang  V.  Seite  l'>  der  Zeitschrift  „Oologie“.  wo  diese  Besprechung  unter  Litteratur 
anfgeführt  wurde.  A.  A.  van  Pelt- L eeh n er,  Wageningen,  Holland.  — 111.  Wie 
sind  die  sicheren  I nterscbiede  der  Eier  von  Acrovephalus  (linel.  und  srboeuobaenus  L? 
Für  Herrn  Oberlehrer  H.  P.  in  Bernburg.  Pie  Bed. 


Druckfeh I e r be rlchtigu rt g.  Bitte  zuerst  Seite  68  statt  (»7.  Seite  04  statt  0.7 
zu  lesen.  Die  Seitenzahlen  1211  resp.  121  müssen  127  resp.  128  heissen.  Seit1  I Hi, 
Zeile  12  unten  muss  es  massigen  statt  inästigen.  Saite  1 17,  Zeile  1 5 von  oben 
wiedergeben  statt  wiederholen.  2.  Abschnitt  7.  Zeile  von  statt  an.  io.  u.  I.'l.  Zeile 
grün  statt  gelb.  18.  Zeile  das  grüne  in  rot.  statt  das  gelbe  in  rot  heissen. 
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